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Z u  allen Zeiten und in allen Ländern hat es Gemein 
schaften gegeben, die zu einem bestimmten Zwecke gebildet 
und nach gewissen Grundsätzen eingerichtet und unterhalten 
wurden, deren Bestand und Entwicklung also auf einer fest 
gefügten Regelung oder „ O r d n u n g "  aller Lebensoerhält- 
nifse, unter steter Beziehung auf Zweck und Z ie l der Ver 
einigung, ruhte. Darum nannte man diese Gemeinschaften 
„ O r d e n . "  Meist wurden ihre Verfassungsgesetze wie auch 
ihre Titten und Gebräuche und damit auch die Zugehörig 
keit zu ihnen geheim gehalten, weil ihre Mitglieder aus 
irgend einem Grunde die Deffentlichkeit scheuten und nur 
durch seine Geheimhaltung den Bestand und das Gedeihen 
des Bundes sichern konnten. M it  Recht nennt man solche 
Vereinigungen darum „Geheimbünde" oder „Geheimorden", 
wenn zwar im  allgemeinen ihr Dasein und ihr Zweck, nicht 
aber ihre „Ordensregeln" bekannt sind.

Ursprünglich trugen solche Orden meist religiösen Eha- 
rakter. Tchon in den ältesten Zeiten stand überall der 
schlichten Volksreligion eine hochentwickelte Priesterreligion 
gegenüber, die sich auf eine besondere Ueberlieferung und 
meist schwierige Tchulung, sowie auf dadurch erlangte Aennt- 
nisse und oft auch magische Fähigkeiten gründete. Deren 
Besitz gewährte gegenüber der ungebildeten Volksmenge eine 
vorteilhafte Ueberlegenheit, und darum wurden jene Tchulung, 
ihre Erfolge und Geheimnisse oder ihre „ M y s t e r i e n "



verschwiegen gehalten. Doch geschah dies in der Regel nicht 
aus Ligennutz, sondern einesteils, um die in der Hand des 
verantwortungslosen Volkes nicht ungefährlichen Aenntnisse 
und Fähigkeiten vor Mißbrauch, andernteils um iie über 
haupt vor Mißdeutung und Entstellung durch die Verständ 
nislosigkeit der Ungebildeten zu bewahren. Die „ E i n  
we ihung "  in die „Mysterien" erfolgte darum ganz all 
mählich, stufenweise, nach fortgesetzten Bewährungsproben.

solche religiöse Drden sind nicht nur dem Heidentums 
eigentümlich, sondern auch das Christentum hat in den ver 
schiedenen M ö n c h s -  und N o n n e n o r d e n ,  ebenso in den 
religiösen Ritterorden, wie z. B . dem T e m p e l h e r r e n - ,  dem 
M a l t e s e r -  und I  o Hann i ter -Drden,  ähnliche Erschei 
nungen hervorgebracht. I m  J e s u i t e n o r d e n  hat es sogar 
ein beinahe vollkommenes Gegenstück zu den altheidnischen 
priesterdrden geschaffen; denn er ist, wie diese, ebenso religiös 
wie politisch gerichtet.

M it  dem Verfall der Religion und der Airche ver 
äußerlichten auch die Drden immer mehr, sodaß meist nur 
die äußeren Grdnungen erhalten blieben, das Geheimwissen 
der alten Zeit aber größtenteils verloren ging oder nur in 
halbverstandenen Symbolen überliefert wurde. !Vo dennoch . 
das Bedürfnis nach innerer Belebung, nach Vergeistigung 
oder doch nach veredelnder Betätigung innerhalb einer fest 
gefügten Gemeinschaft lebendig war, entstanden Verbrüder 
ungen, wie F r e i m a u r e r - ,  R o s e n k r e u z e r - ,  I l l u m i -  
naten- ,  G r a l - ,  D r u i d e n - ,  L i l i e n - ,  G d d - F e l l o w -  
D r d e n ,  D r d e n  der  a l t e n  M y s t i k e r  und ähnliche 
Bruder- und Schwesternschaften. Tie alle haben sich mehr 
oder weniger die pflege religiösen Geheimwissens und in 
Verbindung damit die Betätigung wahrhaft aufrichtiger. ! 
Freundschaft und Menschlichkeit im  Tinne christlicher Näch 
stenliebe und Brüderlichkeit zur Aufgabe gemacht. Darum 
bilden fie einen zwar in der Tülle wirkenden, aber keines- i 
wegs gering zu schätzenden Aulturfaktor und verdienen wohl 
eine eingehende Besprechung.

Neben den genannten bestanden und bestehen noch Drden 
und Bünde politischer Art, wie im Mittelalter die H e i l i g e  - 
F eme ,  in neuerer Zeit die B o x e r ,  die N i h i l i s t e n  und ,
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A na rch is ten , die L i u n f e i n e r  und die Fe ine r ;  an 
dere sind gar in Berbrecherbünde ausgeartet, wie z. V . die 
E a m o r r a ,  die B l a f f i a ,  die Schwärze Hand ,  
die A s sa s i n en  und ähnliche Geheirnbünde. Diese, wie 
auch die Orden zum Zwecke der Rassenpflege, z. B . der 
Germansnorden, und berufliche Bünde, wie die Zünfte, 
aus denen die Innungen hervorgegangen sind, und die 
Burschenschaften bedürfen nur soweit der Erwähnung, als 
entweder ihr äußeres Gefüge oder einige ihrer Gebräuche 
an die alten Ordenseinrichtungen erinnern.
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Hcheime Hesessschaften im Attertume.
1. Die GehrimveLigimr Aegyptens.

Aegypten und Indien find als die beiden <Huellgebiete 
der Religion anzusehen, und deren Geschichte geht letzten 
Endes bis in die Zeit um etwa 500 0 .vor unserer Ze it 
rechnung zurück. Anscheinend hatte Aegypten vor Indien 
noch einen Vorsprung voraus. Denn während R a n i ,  der 
erste große Eingeweihte und Erneuerer oder im gewissen 
Zinne der Zchöpfer der asiatischen Religion, aus dem Zkythen- 
lande kommend, seine Einweihung im Hochlande von I ra n  
erhielt, das Mysterium des Zonnenwortes über Indien und 
darüber hinaus verbreitete, erstand in Hermes etwa gleich 
zeitig die ägyptische Religion als der Aultus des Amon- 
R L oder des Zonnengottes von Theben, inhaltlich und auch 
in der sprachlichen Einkleidung auf die gleiche Quelle 
deutend/ und es muß betont werden, daß die ägyptische 
Religion hinsichtlich des Umfangs und der Tiefe des Ge 
heimwissens, als auch hinsichtlich der Zicherheit, Rlarheit 
und Festigkeit in der formellen Durchbildung einen vollkom 
meneren Eindruck macht als die indische.

Zchon die Ureinwohner Aegyptens, die noch der roten 
Rasse angehörten, besaßen ein tiefdurchdachtes Religionsgut,

! als dessen Zymbol sie die Z p h i n x  von  G i z e h  hinter 
ließen. Diese bildete eigentlich schon die Grundlage des
Isrs-Aultus. Die Zphinx mit dem Menschenkopfe auf dem 
Ltierkörper, mit den Löwenkrallen und den Adlerflügeln, be 
deutet ja nach Zchurs („Die großen Eingeweihten") „die 
irdische Is is , die Natur in der Lebendigen Einheit ihrer 
Reiche," womit angedeutet wurde, was in Europa erst die 
allgemeine Erkenntnis des Iß. Jahrhunderts geworden ist: 
daß die Menschheit aus dem Tierreiche aufgestiegen ist.

! Zugleich aber liegt darin ein Hinweis auf die vier Elemente
Geheime Gesellschaften. 1



des Makrokosmos und des Mikrokosmos, nämlich Wasser, 
Erde, Luft und Feuer, wie sie später in der Philosophie 
wieder zur Geltung gekommen sind. So war die Sphinx 
das Symbol des Makrokosmos und des Menschen als M i  
krokosmos, der nicht nur der Spiegel des A lls  mit seinen 
Elementen und Aräften ist, sondern wesenhaft das A l l  selber.

Diese der roten Rasse schon eigentümliche Erkenntnis 
ging auf die schwarze Rasse über, die nach Unterwerfung 
der roten im nördlichen Afrika herrschte, und in der darauf 
folgenden arischen Epoche waren die Priester klug genug, 
das Gute im ererbten Alten beizubehalten, und so stellt der 
Toth-Hermes-Aultus die Vereinigung zwischen altägyptischer 
Volksreligion und indo-arischer Einweihung dar.

Hermes ist nun weniger ein menschlicher Eigenname, 
als vielmehr einmal Gattungsname einer Aaste der Priester 
und dann auch der Name des Gottes, der bei den Griechen 
spater als Merkur verehrt wurde, und so bezeichnet der 
Name, geradeso wie Buddha oder Ehristus, unbeschadet 
dessen, daß er auch Bezeichnung eines einzelnen Menschen 
gewesen ist, doch in der Hauptsache die Verkörperung des 
göttlichen Prinzips.

A ls  Mensch war Hermes der erste große Eingeweihte 
Aegyptens, sagt Schurs, und als solcher ist er als der B e  
gründer der ägyptischen Aultur anzusehen, indem er eine 
Verfassung schuf, wodurch er die Einheit der volksorganischen 
Drdnungsmächte im Priesterstande (und dadurch auch dem 
Aerztestande), im Richterstande und im Aönigtume her- 
stellte und auf Jahrtausende verankerte. E r  wurde als 
Aönig, Gesetzgeber und Priester verehrt, und das gewiß 
mit Recht. Denn die Aegypter schrieben ihm Bücher 
zu, worin er die Geheimwissenschaft eingehend und umfassend 
behandelte. I n  deren Mittelpunkte stand die Lehre des 
F e u e r p r i n z i p s  und des Lichtwortes oder Sonnenwortes, 
gerade so wie in der Lehre des Rama. Beide Lehren vom 
Feuerprinzip und vom Lichtwort sind im Grunde ein und 
dasselbe und lassen erkennen, daß in den ägyptischen M y  
sterien bereits wesentliche Bestandteile des (Christentums vor 
gebildet waren. Denn die Finsternis bedeutete die materielle 
Welt, das Licht die göttliche Weisheit als den Urquell aller



Dinge, aller Urbilder der Niesen, woraus hervorgeht, daß 
auch Plato sein Missen, wenn auch mittelbar, aus den ägyp 
tischen Mysterien geschöpft hat. Das Heuer ist das göttliche 
Mort. Da Gott der Vater, das M o rt der Lohn ist, so ist 
die vereinigte Auswirkung beider das Leben aller Melten, 
und so finden w ir hier das Gleiche, was die B ibel mit dem 
schöpferischen Morte Gottes und dem: Gott sprach:  „ E s  
w e rd e ! "  und es w a r d ,  zum Ausdruck brachte, was auch 
der mystischeIohannes über E h r i s t u s  als d a s  M o r t  aus 
sprach, das schon an: Anfang, also vor aller Schöpfung 
bei und in Gott, das Gott selber war.

Ebenso war auch schon die Trinitätslehre vorgebildet, 
denn die fundamentale Einheit des göttlichen Mesens erschien 
geoffenbart in Dsiris, Is is  und ihrem Lohne Horus, und 
wenn die Juden gelegentliche Aeußerungen über die M ieder 
verkörperung taten, so waren dies Nachklänge aus der Zeit 
ihres ägyptischen Machstums; denn auch Wiedergeburt und 
Unsterblichkeit bildeten wesentliche Bestandteile der ägyptischen 
Mysterü r, wie die Einweihung erkennen laßt.

Die ägyptische Einweihung hatte den Zweck, den Adep 
ten bis zum Lichte des Msiris, d. H. zum universalen Missen 
und zur Weisheit, zur höchsten Entfaltung des Geistes zu 
führen, daß er, eintauchend in den Geist Gottes, zu welt- 
und lebenbeherrschender Macht gelangte, d. H. zur Entfaltung 
der göttlichen schöpferischen Aräfte in sich selber. Dies 
wurde durch eine allmähliche Lchulung erreicht, die eine 
gänzliche Umwandlung und Umschmelzung seines physischen, 
moralischen und intellektuellen Mesens durch M illen, I n  
tuition und Vernunft herbeiführte, wie Lchurs sagt. Lo 
wurden die schlafenden Linne der Leele geweckt, die in be 
wußte Beziehung zu den Aräften des Universums treten 
konnte, und der Adept erlangte „in Harmonie mit dem Un 
endlichen", mit dem göttlichen M illen  im Universum, die 
Befreiung von seinem eigensüchtigen Mähnen und in solcher- 
maßen göttlicher Freiheit die Bemeisterung seines Lchicksals. 
Dadurch konnte dann der Eingeweihte auch anderen Führer 
und Helfer, Einweiher werden, er war Prophet und Theurg, 
Leher und „Lchöpfer der Leelen." Darum heißt es bei 
Lchurä: „Die wirkliche Einweihung war also viel mehr als
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ein hohler Traum und viel mehr a ls eine einfache wissen 
schaftliche Unterweisung; sie w ar die Schöpfung einer Seele 
durch sich selbst, ihre Entfaltung auf einem höheren plane, 
ihr Aufblühen in -er göttlichen W elt." Darum trug die 
Is is  mi Innersten -es Heiligtums eine Rose an -er Brust 
und darum erlebte der Adept kurz vor der letzten Einwei 
hung das Erblühen der „mystischen Rose der Weisheit, 
welche die Liebe in ihrem Kerzen einschließt." So erkennt 
der Kundige, daß wahres Rosenkreuzertum bis in die ägyp 
tischen Mysterien verwurzelt ist, und nicht nur in der äußeren 
Symbolik, sondern im Niesen, in deren geistiger Lebensmacht, 
deren Entwicklung ja nur eine ist, wann und wo auch 
immer es sei: aus Gott durch die N)elt zu Gott.

Freilich, wer im Banne seiner Sinne lebt, der bleibt 
in Finsternis und Ohnmacht, und nur wer sich von allen 
Lockungen und Fesselungen der Sinnlichkeit befreien kann, 
ist zum Adepten befähigt, und daß kein Unberufener in das 
Innerste der Mysterien drang, darüber wachte eine überaus 
strenge Ordnung mit einer Reihe von Prüfungen, die zu 
bestehen ein über den Durchschnitt reicbendes M a ß  an Kraft 
des Geistes und des W illens erforderte. Nnd so lange die. 
ägyptische pnesterschaft in unerschütterlicher Strenge ihre 
Mysterien schützte, waren diese durch einen Zeitraum von 
rund 5000  Jahren ein sicheres Bo llw erk gegen alle poli-
tischen Erschütterungen, und selbst während der neunhundert- 
jahrigen Fremdherrschaft der Hyksos der B o rn  nationaler 
Wiedergeburt.

Daraus erklärt sich auch die überragende Stellung des 
Priesterstandes, und man kann mit gutem Grunde von einer 
Priesterherrschaft in Aegypten sprechen. W a r doch der 
König entweder der gekrönte Eingeweihte und tat a ls solcher 
aus innerster Ueberzeugung, was von Gottes- und Rechts 
wegen zum Heile des Volkes geschehen mußte, oder er war 
das Werkzeug der in den Mysterien alle Kraft, alle Weis 
heit und allen Schutz findenden Priesterschaft. Im m er aber 
war sich, solange es im ägyptischen Volke wohl stand, der 
König seines Königtums a ls eines Gottesgnadentums be 
wußt, und seine Regierung war ein großer, wahrhafter 
Gottesdienst.
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2. Dre chaidiiischen Mysterien.
Die Geschichte der Ehaldaer ist in Dunkel gehüllt. A m  

wahrscheinlichsten ist, daß sie ein Zweig der Akkader waren, 
die wiederum arischen Ursprunges, Angehörige der Hindu- 
Brahmanen waren. Darum war ihnen auch mit jenen das 
Lanskrit als Mysteriensprache eigen. Ih re  Religion war 
äußerlich Lonnendienst; denn sie verehrten den Lonnengott 
R lith ra , der aber ein dreifacher Gott war und wie in den 
brahminischen Mysterien die Drei-Einigkeit des männlichen, 
schöpferisch-geistigen Prinzips, des weiblichen, seelischen P r in  
zips und der aus dem Zusammenwirken beider hervor 
gehenden Manifestationen darstellte. E in  Vergleich mit der 
vedischen Lehre ergibt, daß dem absoluten Brahm an bei 
den Ehaldäern das All--E ine §m-8ox)b entsprach, dem ve 
dischen B a ra  der chaldäische Anu, dem vedischen V irad j 
der chaldäische Be l, der vedischen A llm utier N a r i chaldäisch 
die Jungfrau M y litta .

M er aus der Tatsache, daß ihre Götterlehre außer der 
äußerlichen Lymbologie doch eine tiefdringende philosophische 
Rosmologie offenbart, noch nicht auf eine weitgehende gei 
stige Vertiefung ihrer Religion schließt, der kann es aus der 
Tatsache heraus, daß die Ehaldäer in den exakten Wissen 
schaften, namentlich der Mathematik, Astronomie und der 
auf ausgedehnte und vertiefte Naturerkenntnis gegründeten 
M agie eine bewunderungswürdige Höhe erreicht hatten, die 
zu erklimmen nur geübtester Beobachtung und schärfstem 
Denken, ja letzten Endes vielleicht in entscheidenden Punkten 
nur tiefdringender In tu ition  möglich war. Z u  dieser Ver 
mutung führt nicht nur eine gerechte W ürdigung ihrer theo 
retischen und praktischen Rabbala, sondern auch ihrer Astro 
logie, die' beide die Beziehungen zwischen dem Menschen als 
M ikrokosmos und dem Makrokosmos des A lls  kannten 
und auswerteten, die nicht aus der Erfahrung abgeleitet, 
sondern größtenteils nur durch Insp iration  erklärt werden 
können.

Dieser Umstand macht es auch verständlich, daß dis 
Lhaldäer ein ausgeprägtes Mysterienwesen besaßen, einmal, 
um die Neberlieferung der Geheimwissenschaft zu bewahren



und dann aber auch, um die zu ihrem rechten Gebrauche 
und zu ihrer Fortbildung erforderlichen Fähigkeiten zu pflegen. 
Verständlich wird daraus auch, warum die Blysterienschüler 
sich zahlreichen und schwierigen Prüfungen unterziehen mußten.

So mußte z. B . in den RAthra-Rtysterien der Schüler 
vor der letzten Einweihung noch einmal, ohne die geringste 
Furcht zu verraten, eine Reihe von Prüfungen durchmachen, 
die als „die 2̂ Foltern" bekannt waren. Dann erst wurden 
ihm die sieben Regeln oder Geheimnisse ausgeliefert als 
dem „Neuerlich-Geborenen," der kundig der verborgenen 
Kräfte im INenscheu und in der Natur war, und fähig zu 
ihrer Anwendung, der zum Aebermenschen neugeboren war.

3. Die bavylonisch-astyrischrn Mysterien.

Noch dunkler als die Geschichte der (Lhaldäer ist wohl 
die Urgeschichte der Babylonier. Könnte man den alten 
Ueberlteferungen vollkommen trauen, so müßte man die 
babylonische Geschichte an den Anfang unserer Kultur über- 
Haupt stellen. Denn nicht nur sagt die Ueberlieferung, daß 
Babylon von einem Riesengeschlecht gegründet worden sei, 
das dis große Sintflut überlebt hatte und dann den be- 
rühmten Turm  erbaute, sondern es gibt auch Gelehrte, wie 
z. B . (Lslonel Bans Kennedy, die sagen, daß Babylon der 
Sitz der Sanskrit-Literatur und der brahmanischen Gelehr 
samkeit gewesen sei. lOenn dies auch nicht völlig zutreffen 
wird, so ist doch zu beachten, daß die babylonische Kultur 
in die ältesten Zeiten zurückreicht, und wenn sie auch viel 
leicht nicht als die Duelle unserer Ku ltur überhaupt ange 
sehen werden muß, sie doch den anderen alten Kulturen, 
so z. B . der Inder oder der Aegypler, nicht nachstand, viel 
mehr erweist die Forschung, daß alle in engster Beziehung 
zueinander standen und so die höhe der einen die höhe 
der anderen veranlaßte.

Da die Geschichte der (Lhaldäer und der Babylonier 
ineinander übergehen und späterhin beide oft nicht mehv 
streng unterschieden werden, vielmehr die Babylonier oft



einfach auch noch Chaldäer genannt werden —  wohl nur, 
um die den Chaldäern schon eigentümlichen Fortschritte in 
der M agie und Astrologie auch als Eigenheit der Babylonier 
Zu betonen — so kann man das von den Chaldäern über 
ihre Religion und ihre Mysterien Gesagte auch in vielem 
als für die Babylonier geltend annehmen.

Manche Religionsforscher sind geneigt, in Babylon den 
Ursprung der Schlangenverehrung zu sehen, weil einmal 
das chaldäische Drakel den Weltengott als ewig, grenzen- 
los und doch von schlängelnder Gestalt bezeichnte, weil N in, 
der Fürst von Babylon, die Huldigung seiner Untertanen in 
Gestalt einer Schlange angenommen habe. Aber mit ebendem 
Rechte und vielleicht mit noch größerem könnte Hermes als 
der Begründer der Schlangen- und Sonnenreligion ange 
sehen werden, und da diese beiden allgemein über die Erde 
verbreitet sind und in uralten Zeiten schon waren, sodaß in 
der grauen Vorzeit, da andere Landverblndangen als heut 
zutage zwischen den gegenwärtigen Aontinenten bestanden, 
bereits die amerikanische Urbevölkerung, die nach der Ver 
teilung der Land- und Wassermassen auf der Erde doch als 
isoliert anzusehen war, bis auf die etymologischen Wurzeln 
ihres religiösen Stammgutes als in den Areis der alten 
Sonnen- und Schlangenreligion gehörig erkannt wurde, so 
bleibt von alledem den Babyloniern eigentümlich nur übrig, 
daß sie diesen Au lt am längsten bewahrten, sodaß in der 
christlichen Frühzeit von Babylonien eine heidenchristliche 
Sekte der Dphiten ausging, die Elemente der uralten 
Schlangenreligion mit dem Christus-Mythos verband. N ä  
her auf die hier einschlägigen Fragen einzugehen, würde 
ein Buch für sich benötigen, und darum muß es bei den 
knappen Andeutungen sein Bewenden haben.

Erwähnenswert und besonders zu betonen ist nur, 
daß die hohe Entwicklung und die Lebensdauer der baby 
lonische assyrischen Mysterienweisheit möglich waren, weil ihre 
Hut einer erblichen priesterschaft anvertraut war und weil 
diese die Mysterien durch gleiche Pflege der Theorie (des 
Wissens) und der Praxis (Magie) vor Erstarrung und Ver 
kümmerung bewahrten. E in  Te il dieser Mysterienweisheit 
wurde in drei Büchern niedergelegt, deren erstes Beschwö 



rungen und Verwünschungen allgerneiner Art enthielt, wäh 
rend im zweiten besondere Krankenbeschwörungen gesam 
melt worden waren; das dritte enthielt eine Sammlung 
von Hymnen und Psalmen. — Die Beschwörungsformeln 
weisen schon auf eins dekadente Entwicklung hin.

4. Die irauisch-Mpstscherr Mysterien.

Das Verständnis der Religionen und ihrer Mysterien 
erschließt sich nur dem, der von ihrem Grunde, der arischen 
Urreligion ausgeht und somit, nach einer Betrachtung der 
altindischen und ägyptischen Mysterien, deren Einfluß zu 
nächst auf den Parsism us verfolgt. D ie Lehre vom schöp 
ferischen Sonnenwort ist auch bei den iranischen Völkern 
wieder zu finden, wennfauch in anderer Ausprägung.

A ls  der Begründer der iranisch parsischsn Mysterien 
gilt Zoroaster oder Zarathustra. Dieser Name läßt sich 
etymologisch als „Führer zur Sonnenreligion" deuten. Es 
hat mehrere solcher Führer oder Wiederverkörperungen des 
Einen gegeben, und jeder Hohepriester w ird a ls solcher an 
gesehen werden können. —  Nach Aristoteles hat Zoroaster, 
der Mysteriengründer, 6000 Jah re  v. Ehr. gelebt, aber 
auch zur Zeit des Pythagoras soll es einen Zarathustra 
gegeben haben, durch den Py thago ras  in die Mysterien ein- 
geweiht wurde.

Wichtiger als die personenfrags ist aber der Inhalt 
der Mysterien. Die zoroastrische Re lig ion  ist ebenso mono 
theistisch wie die brahmanische, und die Hervorhebung der 
beiden Götter Drmuzd, des Guten, und Ahrim an, des 
Bösen, ist nur eine besondere dramatische Symbolisierung 
der bipolaren tebensprinzipien, und der Ausblick auf die Ver 
söhnung und Bekehrung Ah rim ans bedeutet wohl beson 
ders eine Symbolisierung der harmonischen Wechselwirkung 
zwischen dein positiven und Negativen, dem Männlichen 
und dem Weiblichen zur Erzeugung der in die Erscheinung 
tretenden Manifestationen des göttlichen A ll-E inen.



Wahrscheinlich ist die zoroastrtsche Religion aus der 
altbrahnianischen Religion hervorgegangen, aus der Ver- 
ehrung Agms, des heiligen Feuers, dessen Ru it die priestsr- 
schaftsn der A t h a r v a und der A n g i r a s pflegten. Ba ld  
war diese Religion ebensosehr M ag ie  wie Aosmosophie 
und Kosmologie, und daher kommt es wohl, daß die 
zoroastrische Religion namentlich in den priesterschaften der 
M a g i e r  gepflegt wurde. Diese parsischen priesterschaften 
gliederten sich in drei Stufen, deren unterste die E r b e b e n  
oder Lehrlinge waren; auf der Zweiten Stufe standen die 
M o b  eben oder Lehrer, und die höchste Stufe bildeten die 
De sturen oder dis vollkommenen Meister. I h r  Oberhaupt 
war der Archimag, der in Battras wohnte und als Nach« 
folger Zoroasters angesehen wurde, ähnlich wie der Papst, als 
Nachfolger des Petrus als des ersten römischen Bischofs gilt.

Das uraltheilige Buch dieser Mysterien ist dis Z  enö° 
A v e s t a ,  die von Zarathustra herrühren soll. I n  ihren 

.-Büchern ist eine Menge alten Geheimwissens enthalten, 
darunter auch sine Sammlung magischer Lehren und P ra k  
tiken. Dam it dieses Geheimwissen vor M ißbrauch bewahrt 
wurde, schieden sich die Priester streng vom übrigen Volke 
und hielten, wie die M ag ier, durch Betonung der Erblich- 
feit ihrer Würde fremde Eindringlinge fern.

9 -

5 . Griechische Mqsterierr.

Wenn auch Eicero erklärte, Mysterien und Abscheulich 
keit seien gleichbedeutende Begriffe, und wenn auch Leute 
wie Sokrates, P la to , Diogenes, D iodor ähnliche Meinungen 
darüber äußerten, so darf dabei doch nicht übersehen werden, 
daß diese bedeutenden M änner sich nur gegen die A u s  
wüchse in der Verfallzeit wendeten. Ursprünglich waren 
auch die griechischen Mysterien die lautersten Duellen wahr 
Haft religiösen Lebens, und die griechischen Gottheiten er 
weisen sich dem Kundigen als dieselben, die sowohl in 
Ind ien als auch in Aegypten als Symbole der immergleichsn 
schöpferischen Kräfte und geistigen Wesenheiten verehrt wur*



den, und es ist sehr wohl der Zusammenhang der griechi 
schen Mysterien mit den brahmanischen, iranischen, baby> 
ionischen und ägyptischen klar zu erkennen.

Am  bedeutsamsten waren in der klassischen Zeit noch 
die E l e u s i n i s c h e n  M y s t e r i e n ,  die in Eleusis in der 
Bähe von Athen ihre Aultstätts hatten, tbis waren der 
Demeter und der Zeres geweiht und enthielten schon das 
Vorbild des christlichen Dpfers inr Abendmahl. Ceres uns 
Bacchus waren die Vertreter des Brotes und des Weines, 
und diese öymbole bezogen sich auf die Erweckung des 
Gebens aus dem 5amen und auf die Bedeutung des Kah 
rens und Klärens im stofflichen, dis Entwicklung des Wissens 
zur Weisheit im Geistigen. Daraus erklärt sich die enge 
Verbindung der eleusinischen mit den bacchischen und diony 
sischen Mysterien, welch letztere der Würdigung des Pflanzen 
lebens im allgemeinen und der Feldfrüchte im besonderen 
dienten, während jene den Weinbau verherrlichten. Darum 
begannen die Festlichkeiten der eleusinischen Mysterien Gich 
zur Zeit der Weinernte und dauerten ? Tage lang, vom 
(5. bis 22. September. — hieraus ergeben sich auch Be 
ziehungen zum jüdischen LaubhütLenfeste, die aber über diese 
äußerlichen Zusammenhänge hinausgingen und tatsächlich 
andeuten, daß dis wesentlichen Znhalts aller Mysterien 
ideell übereinstimmen. öc> lehrt eine tiefere Forschung, Bac 
chus, der auch in den jüdischen Mysterien eine wichtige 
Rolle spielt, als das öymbol einer dem Mephistopheles 
ähnlichen Macht verstehen, als ein P rinz ip  des Widerstandes, 
der Verneinung, der Verwandlung; unt. and. ist daraus er 
klärlich, daß wohl in der Blütezeit der griechischen Mysterien 
Bacchus und sein Ku lt nur als M it te l zum Zweck gewür 
digt wurden, während in der späteren Zeit der Bacchus-, 
kult wieder auf die frühere ötufe der sinnlich-rohen Bräuche! 
der Bacchantinnen zurücksank.

Der ursprünglich in Griechenland (Thrakien) Heimischei 
Bacchuskult wurde durch das Eindringen des I  stekulter ver 
mittelst einer nach Lleusis gekommenen ägyptischen Kolonie; 
aufs neue befruchtet und veredelt, aber seine höchste Entfaltung 
erhielt er erst durch G r p h e u s ,  der durch die ägyptischen 
Mysterien gegangen war und von dort aus die reine Kehren
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vom Tonnenwort in Forrn der eigentlich aus Indien stam- 
nrenden Dionysos Verehrung, als des göttlichen Geistes, 
brachte. E r  war es, der in Thrakien die Herrschaft des 
Zeus-Dionysos durchsetzte und in Delphi die des Apollo. 
I n  der srphischeu Theologie bedeutet Zeus sowohl die un 
offenbare Ursacke der Schöpfung als auch den Demiurgos, 
den aktiven Weltschöpfer.

Dm wenigstens anzudeuten, daß die orphischen Myste° 
rien mehr waren als Schauspiele, vielmehr in der Pflege 
eines reichen Geheimwissens bestanden, dessen äußere Tym- 
bolisierung und Verhüllung in den Volksfesten nur andeu 
tungsweise erkennbar ist, sei von den zahlreichen orphischen 
Schriften nur erwähnt, daß die Argonautiken vom Herme- 
tischen Hauptwerke handelten; die heiligen Gesänge des Bac- 
chus feierten den reinen Geist; die Demetreide enthielt eine 
tiefsinnige Aosmogonie; die Schleier oder das Netz der Teelen 
behandelten die Aunst der Mysterien und ihre Riten; das 
Buch der Handlungen enthielt die Wissenschaft der Themie 
und Alchimie; in den Aorybanten wurden die irdischen 
Mysterien behandelt, also geologische und geophyfische pro- 
bleme; die Anemokopte enthielt eine wissenschaftliche Be- 
Handlung der Atmosphäre. Daneben wurde auch die B o  
tanik gepflegt, und zwar nicht nur die natürliche, sondern 
auch die okkulte oder magische, und manches andere mehr, 
sodaß es wohl verständlich ist, daß P lato, als in die Eleu- 
sinischen Mysterien Eingeweihter, einer der erhabensten Ph ilo  
sophen nicht nur des Altertums, sondern der Menschheit 
überhaupt wurde.

Neben ihm verdiente P y t h a g o r a s  als der bedeu- 
tendste Vertreter des Mysteriums von D e l p h i  und als B e  
gründer einer eigenen, lange Zeit einflußreichen Mysterien- 
schule eingehendere Behandlung. Wenn in diesen Mysterien 
vorzugsweise der Au llu s des Apollo gepflegt wurde, so 
soll damit doch nicht gesagt sein, daß dies eine andere 
Religion und ein anderes Weistum wäre als in den eleu- 
finisch'orphischen Mysterien. Vielmehr bedeutet der Apollo- 
kult ebenfalls die Bewahrung der kehre vorn Tonnenwort; 
Apollo ist der universelle Vater, das übersinnliche, geistige 
kicht, und die Tonne sein Tymbol; er ist also im wesent-



lichen gleichbedeutend luit Dionysos oder mit Zeus oder mit 
Jup ite r. Die Verschiedenheit des Nam ens weist nur wie 
so oft auch hier auf das Bestreben, die höchsten und tief- 
innersten Wahrheiten vor den Massen der Uneingeweihten 
Zu verbergen.

Den wesentlichen In h a lt  der pythagoreischen Mysterien- 
Weisheit kann man in  folgende drei 5 ätze Zusammenfassen: 
l- D ie Evolution ist das Gesetz des Lebens. 2. Die Zahl ist das 
Gesetz des W eltalls. 3 . Die E inhe it ist das Gesetz Gottes. 
Denn Py thago ras lehrte dis Gottheit als schöpferische Dry- 
wde, a ls die Einheit des Ew ig-M ännlichen und des Ewig- 
Weiblichen, wie Grpheus auch Jupiter a ls den göttlichen 
Gatten und dis göttliche G attin  erkennen gelehrt hatte. 
Dieser göttlichen Dryade stellte er die dreifache Welt gegen 
über: dis natürliche, die innerliche und die göttliche; der 
Mensch aber besteht nach seiner Lehre, die m it den aller 
anderen großen Mysterien übereinstimmte, aus Leib, ösele 
und Geist. Durch den Instinkt und dis 5 inns erfaßt, ist 
Gott m annigfa ltig , und daraus erklärt sich auch der Poly-
theismus der p rim it iven , Uneingeweihten. Durch den bloßen 
Verstand gesehen, ist G o tt zweifach: 5eele und Materie. 
Durch die reine Denkkraft der vollkommenen göttlichen Ver 
nunft geschaut, ist die Gotthei t  dre ifach: Geist, öeele und 
Körper, und daraus erklären sich gegenüber dem parsisch- 
zoroastrischen D ua lism us die tnnitarischen Ku lts  Indiens 
und Aegyptens: dort B rah m a , V ishnu , Ä v a ;  hier Gsiris, 
I s is  und Horus, ebenso wie später die christliche Trin itäts 
lehre.

Die pythagoreische E inw e ihung  geschah in vier Graden. 
I m  ersten G rade befanden sich die Novizen als die Hörer, 
ö ie gingen in einer durch zwei Ja h re  geübten Zucht des Schwei 
gens und Lernens durch die Vorbereitung oder paraskeue 
und traten nach erfolgreicher P rü fung  in  den zweiten Grad 
ein, der die Läuterung oder Kathars is herbeiführte und das 
M ysterium  der Zah len  sowie die Grundzüge der Theogonie 
erschloß. Der dritte G rad  brachte die Vervollkommnung 
oder Teleiotes und ein tieferes E indringen in die Kos- 
mogonie wie auch in die Psychologie, wobei der Schüler 
in das Geheim nis der E vo lu tio n  der 5eele und damit der
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Wiedergeburt eindrang. I m  vierten G rabe  würbe ber 
vchüler Zuin Adepten und gelangte Zur Epip hanie  und 
Autopsie, zuin 5chauen und zur E rkenntn is des Wesens, wre 
auch zur Theophanie, zur mystischen Vereinigung m it Gott,

schließlich muß noch erwähnt werden, wodurch sich 
die pythagoräische Mysterienschule besonders auszeichnete. 
Wenn auch in den übrigen Mysterien die F ra u  aus ihrer 
sonst im Altertums üblichen Geringschätzung zur Menschen-
würde und berufenen Dienerin im Gottesdienste emporge' 
hoben wurde, so hat doch erst Pythagoras planm äßig und 
in größerem Umfange auch die F ra u  durch dis G rad e  der 
Einweihung gehen lassen und in das M ysterium  der v o ll-
kommenen Ehe eingeführt, damit sie a ls  Mensch gleich-
berechtigt neben dem M anne nicht nur gelten, sondern auch 
in ihrer Art wirken konnte, und daraus ist wohl zu einem 
guten Teile die erstaunliche Höhe der griechischen K u ltu r 
zu erklären.

Neben diesen bekannten griechischen Mysterien bestanden 
noch als die ältesten die Mysterien von 5 a m o t h r a k e ,  
einer Insel im Archipel. Diese samothrakischen Mysterien 
gehen wahrscheinlich auf babylonisch-assyrische Einflüsse zu  
rück. Denn der Tage nach hat Daröanus dis K ab iren  oder 
Aabeiren, das sind ursprünglich assyrische Gottheiten, nach 
öamothrake und spater nach T ro ja  gebracht. W ie  schon 
ursprünglich bei den p.hrygischen K abeirenprisftern, so spielte 
auch in den Mysterien von öamothrake die Kenntnis und 
Verwendung von M agne tism us und Elektrizität namentlich 
zu Heilzwecken eine hervorragende Rolle. Der hierbei ge 
bräuchliche i d ä i f c h e  F i n g e r  war sin M agnsts tab , über 
dm wahre Wunderheilungen berichtet werden.

Die Mysterien zu öamothrake hatten aber über die 
Beherrschung geheimnisvoller Naturkrafte h inaus einen t ie  
fen religiösen Gehalt. Dieses große religiöse M ys te r ium  
wurde einst alle sieben Ja h re  e inm al vollzogen. Genauere 
Kunde darüber ist aber nicht auf uns gekommen.



0 .  P i e  M y s t e r i e n  d e s  K r a h m a i s m u s .

Die Euellen, aus denen wir Runde über den Brah- 
niaismus schöpfen, sind die V e d e n ,  a ls deren wichtigste 
die R i g - V e d c r  angesehen w ird ; doch verdient auch die 
A t h a r v a - V e d a  wegen ihres hohen A lters, da sie min 
destens vor der großen A u t  entstanden ist, die Beachtung 
des Religionssorschers, wenn er auch die V a g u r  - Veda 
und die S a m a - V e d a  nicht so hoch einschätzt, ^n den 
vedischen Schriften spiegelt sich die Lehre des Rama wieder, 
hatte schon dieser erste große Religionsstifter es für nötig 
gehalten, die offenbarungsreichen Tiefen der Lehre in streng 
geschlossenen pnesterschasten zu hüten, so folgten ihm auch 
die Brahmanen darin nach. Dam it aber die tiefsten Ge 
heimnisse auch wirklich vor Unwürdigen gewahrt würden, 
die in Unreife die erhabenen Wahrheiten nur gröblich miß 
deuten und verunstalten mußten, wurden jene erhabensten 
Wahrheiten gar nicht niedergeschrieben, oder die letzte, um- si 
fassende, bis zum Grunde erschöpfende Deutung wurde nur  ̂
mündlich fortgepflanzt. Beides, Niederschrift der Veden oder > 
der heiligen Bücher und die mündliche Überlieferung ihrer  ̂
Deutung, geschah in der heiligen Sprache des S a n s k r i t ,  ! 
einer im  öffentlichen Leben ausgestorbenen Sprache, die nur 
noch in den brahmanischen und buddhistischen Schulen ge- ' 
pflegt und vollkommen beherrscht wurde von den durch die , 
„Meister" Eingeweihten.

Die Relig ion der Veden ist trotz der anscheinenden 
Vielgötterei durchaus monotheistisch, indem alles, was ist,  ̂
auf B rahm a zurückgeführt w ird, h ier aber zeigt sich schon, 
zu welcher höhe sich die allindische Weisheit erhob, zu der 
ihr die christliche M ystik erst nach Jahrtausenden folgen 
konnte, haben doch beide zu dem Erleben Gottes und der  ̂
Gottheit geführt, d. H. des göttlichen P rinz ips als des Ab- 

. soluten und seiner Manifestation in der Schöpfung. So , 
bedeutet Brahm an sowohl die unpersönliche, absolute Gott 
heit, die ewige, unmaterielle Weltseele, a ls auch den Schöpfer, 
der periodisch in den M anvantaras sich offenbart und in i 
den p ra layas, den Zwischenzeiten der Auflösung und der , 
Ruhe, gleichsam verschwindet.

-  '  l!
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Oie vedische Relig ion enthält aber auch die W u rze l 

der Dreieinigkeitslshre, indem sie, zur Veranschaulichung des 
Schöpfungsprozesses, dessen verschiedene Aspekte personifizierte 
und neben B ra h m a , dem Geiste, auch Vishnu, die Seele 
und S iv a , den K ö rp e r lehrte. A b e r auch im  K r ish n a - 
A H 'th o s  kehrt die D reie in igkeit w ieder, ja  das K rb ild  des 
ganzen christlichen M y th o s ,  da K rish n a, der Erlöser, a ls  
Sohn  des M a h a d e v a  oder S ohn  des himmlischen Vate rs  
und a ls  Sohn  der Ju n g fra u  Oevaki geboren wurde. Und 
wenn neben B ra h m a n  auch ein inänn licher G o tt  N a ra  und 
ein w eib licher N a r r  und beider Sohn  V ira d i erscheinen, so 
ist dies nur eine andere symbolische E ink le idung  des gleichen 
Schop fungsm ythos, der eine E rläu te rung  der Objektiv ie rung 
der absoluten G o tthe it in  einem m ännlichen und einem w eib  
lichen P r in z ip  und in  dem schaffenden W o rt, a ls  dem schöp-
ferischen P r in z ip ,  hervorgehend aus der Wechselwirkung 
jener beiden anderen P r in z ip ie n , bedeutet.

Diese Andeutungen lassen schon erkennen, daß dis alten 
jn d e r  bereits zu einer hohen vergeistigten W e lt-  und Lebens 
auffassung gelangt w aren , die bei den Wissenden die goldene 
M it t e  h ie lt zwischen der griechischen Sinnenfreudigkeit und 
Form gebundenheit und etwa der jüdischen E inseitigkeit in  
der Hervorhebung des Abstrakten und jense itigen. Der em- 
geweihte B rah m an e  sah die E in h e it  von S to ff und Geist, 
F o rm  und jd e e , Le ib  und Seele, sah w ie durch einen Schleier 
der stofflichen F o rm  hindurch das Wesen der Dinge. D arum  
w a r er kein eigentlicher Sonnenanbeter; S a v it r i w ar ihm  nicht 
nur die äußere Erscheinung der Sonne, sondern auch V iv a s -  
cat, die s c h ö p f e r i s c h e  M a ch t des Lebens, und jn d r a ,  
der göttliche K rieger, w ar ihm  das S in nb ild  der Sonnen 
k r a f t  und -m a c h t  im  atmosphärischen Leben und im  
planeterfüllten Aethermeere, während V a ru n a  ihm  das S in n  
b ild  der ewigen M a jestä t des unendlichen Sternenhim mels 
war. A b e r ihre Kenn tn is  der Lebensgeheimnisse g ing weiter 
und tiefer, so daß ein S ym b o l allein ih r W e istum  nicht zu 
fassen vermochte. D a rum  lehrten sie das Dasein und Wrrken 
A g n is  nicht nur a ls  des göttlichen Feuers, sondern a ls  des 
grundlegenden universellen P r in z ip s  und kosmischen Agens, 
das G ötte r und W elten erzeugt m it H ilfe  von Som a, der



aber mehr ist als der Pflanzensaft, der den Göttern Nektar  ̂
und Ambrosia, nie versiegender <Huick- und Iungborn, son 
dern das belebende Element des Geschaffenen überhaupt ist. 
Beide versinnbildlichten also das Ewig-Männliche oder die 
schöpferische Vernunft, den Geist und das Ewig-Weibliche 
oder die Weltseels, die ätherische Substanz, ideelle Araft und 
M itte l der Echöpfung.

E s  ist leicht erklärlich, daß eine solche vertiefte N)elt- 
und Lebensauffassung nicht Gemeingut der breiten Volks 
massen sein konnte, und hatte schon Rama die Aerngedankcn 
seiner Lehre dem Priesterstande Vorbehalten, so brachte es 
die allgemeine menschliche Entwicklung mit sich, daß die 
religiösen und philosophischen Wahrheiten immermehr in 
den priesterschulen verborgen wurden, um nur denen geoffen- 
bart zu werden, die den zur Aufnahme und zweckmäßigen 
Anwendung erforderlichen Reifegrad erwiesen hatten. Das 
konnte aber nur durch Prüfungen, Erprobungen geschehen, 
mit denen die verschiedenen Elufen der Einweihung Hand 
in Hand gingen.

H 4-

Dis Priesterschaft der Brahmanen umfaßte drei Grade 
der Einweihung. I m  ersten Grade waren die Brahmanen 
des gewöhnlichen äußerlichen Aultus vereinigt; im zweiten 
Grade befanden sich die Wahrsager und die Geisterbeschwörer. 
Zie erhielten also nicht nur ein umfassenderes Wissen über 
mittelt, sondern wurden auch in den Gebrauch verborgener 
Natur- und Eeelenkräfte, wenn auch noch in beschränktem 
M aße eingeführt. Die Brahmanen, die den dritten Grad der 
Einweihung erreichten, waren die Bannyassinirwani und die 
Pogi. 5ie hatten nichts mehr mit dem öffentlichen Gottes 
dienst zu tun, standen überhaupt in keiner unmittelbaren 
Beziehung mehr zum Volke und führten in der Zurückge 
zogenheit sin beschauliches Leben, in die Mysterien des 
Lebens und der Gottheit versunken und dadurch nicht nur 
zu den tiefsten und letzten Erkenntnissen, sondern auch zur 
Ausübung der höchsten Macht im Geistes- und Naturleben 
gelangend. Z u  dieser letzten Einweihung, zur höchsten 
Mffenbarung wurden aber nur die Brahmanen zugelassen, 
die sich vierzig Jahre lang in der Uebung unbedingten Ge-



ho rsa in s  bewahrt hatten. —  (Die F a k i r e  bildeten eine A rt 
non Volksheiligen für sich.)

/ Diese Klasseneinteilung entsprach ungefähr den Stufen 
der „Geister," die als Verursacher und Ordner aller Natur- 
und Lebensvorgänge erkannt worden waren und bis zur 
Gottheit hinauf einen festgefügten Organismus, eine wohl- 

. geordnete geistige Hierarchie bildeten, etwa dem entsprechend,
' was in neuester Zeit der Philosoph Fechner wieder lehrte, 
was auch in der christlichen Engellehre sein Spiegelbild hat 
und in weitgehender Uebereinstimmung mit den Sephiroth 
der Aabbala sich befindet.

>
I
!
, 7. Die Kuddhisten.

a) E i n l e i t u n g .
Jeder Ku lt erstarrt mit der Zeit in den selbstgeschaffenen 

I äußeren Formen. Auch im Brahmanismus machte sich 
I dieser Erstarrungsprozeß bemerkbar und führte zu einer 
äußerlichen Priesterherrschaft und strengen Kastenabsonderung 

'nicht nur insofern, als die vier Kasten der Priester (Brah- 
m̂anen), der Adligen (Kshatryja), der Gewerblichen und 
Bauern (Vaishja) und der Sudra (Arbeiter) eine gesellschaft 
liche Scheidung bedeuteten, sondern auch insofern, als einem 

/Paria (Ausgestoßenen) oder einem Sudra der Aufstieg durch 
iAufnahme und Einweihung in die Grade der Brahmanen- 
kaste und damit zur religiös-sittlichen und allgemein-mensch 
lichen Vervollkommnung verwehrt war —  weil angeblich im 
/Verlaufe der Wiedergeburten jeder Mensch in der Kaste 
die Erde betritt, die seiner jeweiligen Entwicklungsfähigkeit 
.entspricht und daher die Parias und Sudras von Natur un 
geeignet zur Einweihung seien.

Gegen diese selbstsüchtige gewordene, engherzige Lehre 
wandte sich im 6. jahrhundert vor Ehr. ein mächtiger R e  
formator namens Gautama Buddha, der nach zahllosen 
Wiedergeburten eine gottahnliche Vervollkommnung erreicht 
hatte, so daß er zur höchsten Erkenntnis, aber auch zum 
'Umfassendsten Miterleben mit allem Geschaffenen gelangt 
war und dadurch berufen, der Erlöser nicht nur der Unter-
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drückten und um ihr Seelenheil Betrogenen, sondern auch 
der in eitlem Selbstwahn Verblendeten und sich selbst um 
ihr wahres Seelenheil Betrügenden zu werden; der zum 
Weltheilande wurde, der allen, die guten Willens sind, den 
Weg zur Befreiung vom Leide des irdischen Lebens und 
zur göttlichen Vervollkommnung wies.

Darum bekämpfte er den Standes» und Aastendünkcl 
und lehrte, daß der geistige Aufstieg der Menschen nicht 
durch gesellschaftliche und natürliche Schranken bedingt sei, 
sondern durch Herzensreinheit und Willensentfaltung im 
Lauschen und Versenken des Geistes erfolgt. Der Weg zu 
solchen Uebungen, die er klar geordnet an wies, steht fedem 
Menschen offen. Aber ihn erfolgreich zu beschreiten ist nur 
dem mit größerer Gewißheit möglich, der sich von den Der< 
suchungen und Störungen des Alltagstreibens zurückzieht und 
nur seiner geistigen Entwicklung lebt.

Darum wurde er der Gründer eines Mönchsordens, 
der die Gelübde der Keuschheit und der Armut, also der 
Besitzlosigkeit und der Enthaltsamkeit zum Beweise der E r 
hebung über die Fesseln der Sinnlichkeit und der- vergäng 
lichen Persönlichkeit streng zu beobachten hatte und durch 
stete geistige Höherentwicklung nach der höchsten Seligkeit,! 
dem Nirvana strebt, das keineswegs Vernichtung des Daseins! 
bedeutet, sondern Eingehen des Bewußtseins in die Har 
monie des A lls, in die Vollkommenheit des Absoluten.

Da die Buddhisten, deren Mönche Bhikshus genamib 
wurden, zum Unterschiede von den Upasakas oder weltlichen. 
Brüdern, alles Sondersein, also auch die Persönlichkeit undH 
letzten Endes das Dasein eines persönlichen Gottes verneinen,? 
wird ihre Lehre meist als atheistisch angesehen. Aber? 
dem tiefer Eindringenden erschließen sich zwischen dieser̂  
Lehre und -der Blüte der christlichen Mystik sehr weitgehende! 
parallelen, und er erkennt, daß auch der Buddhismus nicht 
nur reinste Ethik, sondern auch höchst entwickelte Religion ml 
sich schließt, weil er die ewige Gottheit über unfern Weltgott,/ 
als deren wechselnde und wandelbare Manifestationen stellt,' 
und im Menschen darum die Entwicklung seines wahren un-. 
persönlichen Wesenskernes und dessen Einheit und Aufgehen; 
in der allumfassenden absoluten Gottheit betont. l.
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/
d) D ie  L e h r e n  der Buddhi s t en.

Oer Buddhismus ist ein geläuterter, reformierter B rab - 
mamsmus, indem der Gründer Buddha die Bedas, blutige 
(Opfer und das Kastenwesen verwarf. Buddha, der im  
Jahrhundert vor Thristo lebte, ging von dem Griuidsaye 
aus, daß der Wahrheitssucher erst alle Boruri eile, Leiden 
schaften, Furcht und Unwissenheit ablegen muß. Allgemeine 
Liebe, Alitleid und Erbarmen müssen in den Schüler em- 
ziehen, ehe er eins höhere Erkenntnis erlangen kann. A lan 
muß alle Wesen und Geschöpfe so Lieben, wie eine A lutter 

, ihr einziges Aind liebt und ihr Leben für dasselbe gern 
opfert. Das höchste Wesen ist lauter Liebe, Erbarm en, 

i Sanftmut und Friede. Diese Tugenden muß der Zchülcr 
erstreben. Alle Erscheinungen sind dem Gesetz von Ur-acbe 

! und Wirkung unterworfen. A lan  soll nicht glauben, was 
! man aus alten Überlieferungen gehört oder in den Bücbern 

der Weisen gelesen hat, nicht an Bermutungen oder gewohn 
heitsmäßige Annahmen von Wahrheiten, nicht an das A n  
sehen berühmter Lehrer. A lan  soll Keule und Waffen 
wegwerfen. A lan soll friedfertig sein, bescheiden, mitleidig, 
barmherzig, reines Herzens und keusch. A la n  soll Falschheit 
und Verleumdung ablegen und ehrlich und aufrichtig wan-
deln. Der fortgeschrittene Zchüler muß zuletzt die Welk, 
Haus und Hof und die Familie verlassen und muß einen 
heimatlosen Zustand suchen, ein Leben der Eelbstentsagung 
und Heiligkeit führen in Worten und Werken.

Es gibt Vorschriften für Laien und Borschriften für 
Alönche. E s  gibt eine dreifache höhere Schulung in der 
Aloral, Betrachtung und Erkenntnis oder Weisheit. Buddha, 
der Erleuchtete, hat das Z ie l erreicht: er ist frei von Leiden- 

' schäften, erhaben über alles Böse und Unrecht, vollkommen; 
er übt öelbstbetrachtung, schaut in die Bergangenhett und 
Zukunft und überschaut und kennt den ganzen Weg der 

' Befreiung, er besitzt alle Weisheit, völligen Frieden, Aemhcit 
'and Heiligkeit; er ist die Berkörperung aller Tugenden, der 
chrhabene Lehrer. Wer edelmütig ist, frei von ^innlichkeU 
iMd Fleischeslust, unbewegt in seinem Herzen, immer seinen 
Gleichmut bewahrt, nachsrnnend, mit stillekn Genmt, im  
§ 2* 
i '
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Herzen zufrieden, völlig Herr seiner Gedanken, Gefühü 
Leidenschaften, Ltimmungen, Launen, der ist ein Schüle 
Buddhas. D as  Heil w ird erlangt, wenn nian das höher 
wahre Selbst wahrnimmt durch Giltigkeit, Reinheit, Selbst 
erkenntnis.

B u d d h a  w ill uns zum wahreil Glück durch Erkennt 
n is  führen und zwar durch Einsicht in die vier heiliger 
W a h rh e ite n :

B o rn  Leiden,
2. D om  Ursprung des Leidens,
3. B o n  der Ueberwindung des Leidens, 
ch Durch den hohen achtfachen Pfad.
W ir  müssen begreifen lernen, daß w ir mehr und höher 

find a ls  unser Aö rper, unsere Gefühle, Empfindungen, 
W ahrnehm ungen , Borstellungen, ja höher als unser M lle 
und unser Bewußtsein. W ir  müssen einsehen lernen, wie 
w ir  zu dem persönlichen Dasein mit seinen unendlichen 
W iedergeburten gekommen sind, nämlich durch die Gier und 
den D ran g  nach dem Dasein. W ir  müssen einsehen, daß 
die Leidenskette der Weltwanderung und Wiedergeburten 
eine endlose ist. W ir  müssen verstehen, daß es uns jeder 
zeit m öglich  ist, aus dieser W e lt der Persönlichkeit und der 
Täuschung  herauszutreten und zum Frieden zu kommen. 
D a s  ^Zch ist überweltlich und glückselig, kennt kein Leiden, 
A b e r  seine Anhaftungen, die eigentlich nicht zu seinem Wesei 
gehören, erzeugen das Leiden. Diese Anhastungen find di 
fü n f Stücke der Persön lichke it:

p  A ö rp e r. 2. (Empfindung. 3. Vorstellung. 4. M l!  
5. B ew ußtse in .

D ie  sechs L inne , die die objektive W elt des Leide 
erzeugen, find:

p  E>ehen. 2. Hören. 3. Riechen. H. 5chmeö 
3. Füh len . 6. Denken.

D e r achtfache P fa d  ist: 
p  R ich tiges Verständnis.
2. R ich tige r Entschluß.
3. R ich tige Rede.
H. R ich tige Handlungen, Tat.
5. Richtiger Lebensunterhalt, Beruf.
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' 6. Richtige Anstrengungen, Rampf.
r  ̂ 7. Richtige Betrachtung, Gedächtnis,
e 6. Richtiger Zustand des Gemüts, Sammlung.
- Dis fünf Laiengebote sind:

l. Nicht toten. 2. Nicht stehlen. Z. Nicht huren.
- Nicht lügen. Z. Nicht saufen.
l Sechs schlechte Eigenschaften muß der Schüler ablegen:

Gier, haß, Verblendung, Zorn, Heuchelei und Dünkel.
Von zehn Hesseln muß sich der Schüler befreien: 
l- Glaube an Persönlichkeit. 2. Zweifel. 3. Aber 

glaube. H. Sinnliches Begehren. 5. Sinnliche Abneigung.
6. Begehren nach formhaftem Dasein. 7. Begehren nach form-
losem Dasein. 8. Stolz. 9. Zerstreutheit. W. Verblendung. 

.  ̂ Der schlimme abwärts führende Weg kann in vier Ab-
gründe oder Leidenswegen führen: 1- Hölle. 2. Tierschoß. 

 ̂ 3. Gespensterreich. Dämonenwelt.
E s  gibt acht große Höllen mit je s 6  Vorhöllen. Ewige 

Höllenstrafen gibt es nicht. So gibt es auch 26  Himmel, 
die untersten sechs in der W elt der Sinne, die Götterwelt; 
die nächsten s 6  in der Hormregion, der Brahm a-H im m el; 
die vier höchsten die vier Regionen der Nichtform-Welt. 
Darüber hinaus befindet sich der D r t  des höchsten Zenseits, 
das Nirvana.

Die drei großen Stempel, welche die W elt der A n  
haftungen oder Anhängsel kennzeichnen, sind:

s. Vergänglich. 2. Leidbringend. 3. Nicht-ich.
A lles Vergängliche und Leidvolle an m ir gehört m ir 

nicht, bin ich nicht, ist nicht mein Selbst.
Durch vier Stufen oder Grade führt der Heilsweg, um 

die zehn Hesseln zu brechen:
1. Neberwindunz der Persönlichkeit, des Zweife ls und 

des Glaubens an Zeremonien.
2. Ueberwindung von Zuneigung und Abneigung.
3. Vernichtung des Begehrens nach Dasein und Genuß 

in höheren Welten durch völlige Gleichgültigkeit und Znter* 
esselofigkeit.

H. Vernichtung der Zerstreutheit und des Stolzes.
E in  Weltalter hat vier lange Perioden: 
p  Periode der Weltzerstörung.
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^ e i i c - d e  d e s  l f b u o s - .
Z. -e r  bcbörm ri^  -er- A le lr
r .  d c s  D e n c r n d e s  der- T D s l r .
b s ^ -  L b e r n a r ü r l r ^ e  D r ä ^ r e  5u r . n  d e r  b c b L l e r  d'urrh 

e ' 'orer7 'cbe  dlebungen erlangen ' M ugie, d'crs brmmlnhe Vbr, 
Sbarakcerlesen, blückerinnerun^ an  mLberes Dasein, Der- 
nih'rung uon Beeinnu^iungen.

D ie r  beil'ge hcanen kennt and bemcht der V uddbist: 
D en rro der Dollendete geboren ifr,
wo er unter dem Baume die Erleuchtung fand,

Z. w o  er die erire L ieilsrred ig t hielt,
a . w o  er Zum ewigen Frieden einging.
Die kurze B e re n n rn is io rm e l  des B uddb iften ' l a r a e t :
S c h  nebme m eine A u n u c r i Zum B u d d h a ,
S c h  n e h m e  m e i n e  ^ S u N u c h r  Z u r  h e b r e ,
S c h  n e h n ^ e  m e i n e  A u n u c b t  Z u r  G e m e i n d e !
M a n  bar rier Verschiedene moderne buddhistisch^ febrilen 

unterschieden c
I .  D ie  transzendentale A u n a is n n g .

D i e  e s o t e r t s c h - t h e o s o p h i i c h e  Aunafsuna.
E .  Die f i a m e n s c h - m a t e r i a l i n i s S e  A u n u r s u n g .
4. D ie  eklektisch-pontwifnscbe Aunassung der Baddba-

Lehre.
IrrirZ gesagt lehrt B uddha: „TDas der Mensch säet, 

das wird er auch ernten." A lle s  Bose wird seine SLase 
und alles S u re  feinen Dobn finden. E s  gibt keinen xer- 
sönlicben G ott. Der Mensch wird wieder Verkörpert nah 
feinem Verdienst oder Bergehen, nach seinem Tbarakter. 
Der ScLLIer erlöst nch selbc-r ron  der blnechtschart des Be 
gehrens und der G ie r , non den A ffeln der Selbstsucht. E r 
überwindet Fleischeslust und Eigenliebe durch Hebung in 
der Tugend. D as  A ir !  ist das Berlassen der BicbtigkeiL 
und des Scheindaseins in A r m  der j?ersönlirhkeit und dv 
E ingang  in das Dlirr^ana od^  den ewigen Frieden!

„ E s  ist noch eine B u b ' rorbanden,
T luf, müdes EerZ, und werde licbrl^

D er Schüler w irft  sei her die kast ab, die er Uch ar 
Unwissenheit Lufgehürdet Lar.

B uddhas  letzte M o rte  an seine S ^ L le r  w a ren : N)«-E



cub selber ein L ib t .  werdet eub selber eins Zunub t, wetet 
eine ewige Aeiie an, b alter an der WabrbeN isst wie an 
einer Lampe, ballet an der Wabrbeit als eurer ^unnebr 
fest. Wirbel nirgendwo Z u ü u b t als in eub selber wo
lernt das Wrnen, das i b  erlangt und eub verkündigt babe, 
und wandelt darin und übt es und vermehrt es, daß der 
Weg der Eeiligung an dauern und lange bleiben möge.

8 . Der" IsL s rrr .

Mobammed, der btirter öieler Relig ion, wurde Z70 ru 
Chr. zu Mekka in Arabien geboren. E r  gehörte dem ara- 
bn'ben wtamme der Aerei^b <rn, und zwar einer weniger 
beabteten und minder einßußrsrben Linie k°ê Zs wtvmmes^ 
nam lib  den Galb im iten- —  Eein Vater Aböallab starb 
n a b  der Geburt des Lohnes, der in i sebü-n Lebensjahre 
aub  seine M utte r du: b  den Tod verlor. Das Waisenkind 
wurde zuerst von seinem Großvater und dann von seinem 
Oheim- Abu Talib- erzogen. E r  mußte für reibe Mekkanev 
die L bafe  büten und niedere Arbeit verriblen. Zuweilen 
begleitete er feinen Oheim auf Eandelsrsilen. )̂n bnrien 
soll er dabei mit einem bristliben M ö n b e  zu^ammengstrsnen 
sein, der dem Oheim  und ''einen Begleitern den j?ropheten- 
lauf des An.aben und die Verfolgungen^ die ihm darob 
b e r o r s t ä n d e n ,  v o r b e v s a a t e .

Cm  L 4 . Lebensjahre trat er in den Dienst einer reiben 
Aaurm annswitwe, dis ficb trotz ihrer 40  in ibn
verliebte und ihn heiratete. — Aus d i'i>r Ehe hatte 
Mobammed zwei wöbne und vier Töbter- drs aber alle 
ohne Aabkommen starben mit Ausnahme der ^atima, d°e, 
an seinen Vetter A li rrrbeiratet, dis Ltammutter der A b ' 
kömmlinge Mohamnwds wurde. Mobammsd lebte nun 
F"Is Aaunnann in z°§m! bem Wohlstände und hatte ^eit, 
ü b  tieferen religiösen Vetrabtungm  hinzugeben. b>auüg 
Zog §r üb für mehrere Tage in eins benabbarte Felsen' 
höhle zurück und hing seinen Gedanken nab. E r  fühlte 
f b  im Widerspruch mit dem Götzen- nnd ^elischdienst der



Araber und aut den sittlichen Grundsätzen derselben. Dii 
Idee non dein einen allmächtigen Gott unö dein kommende», 
Gericht beherrschte seine Seele. Inw ieweit jüdische unj 
christliche Gedanken ihn beeinflußt haben, läßt sich schwer 
entscheiden. E r  ging durch eine lange Zeit der Unruh 
unö des öuchens. Nach jahrelangen Seelenkampfen, wj, 
sie auch Luther durchnmachte, fühlte er endlich in seinen 
40. Lebensjahre in sich Alarheit und den Beruf des j)roi 
pheten, eines Verkündigers der wahren Gottsslehre. ^  
einer nördlich von dUekka gelegeuet: Hohle, wohin sr sich 
zur Andacht zurückgezogen hatte, geriet er in eilte von seinen 
religiösen Verzückungen- I n  diesein Gesichte wurde ihn, 
befohlen, seine Lehre zu verkünden. Ashnliche (Offenbarungen 
erfolgten dann vielfach ununterbrochen fort bis ans Ende 
seines Lebens« Schreibkundige Angehörige und Anhänge: 
schrieben das Gehörte auf, und daraus entstanden dann db 
(Offenbarungen des Aoran. N ur wenige Gläubige schlossensiä 
chm vorerst an. Sein Weib Thadischda stand ihn; ermutiget 
zur Seite. N ur Leuts niedriger Stellung, Sklaven und arme 
Leuts sammelten sich uns ihn. Bei den vornehmen Mekka' 
nern erntete er mit seinen Drohungen mit Hollenslrasi^ 
und strengem Gottesgericht nur Spott und Hohn. Da;' 
kleine Häuflein wurde hart bedrängt, eine Zeit lang ml! 
dem Bann belegt. Mohammeds Weib starb wahrend du 
Trübsalszeit. E r  verheiratete sich aufs neue mit mehreren 
Frauen seiner verstorbenen Freunde, die heimatlos geworden 
waren, sodaß er bei seinem Tode noch neun Witwen 
hinterließ. Gelegentlich einer der großen Wallfahrten ge-
wann er durch seine Erweckungspredlgten einige Pilger aus 
Jath rib  oder Medina für seine Religion. Diese gewannen 
zu Hause neue begeisterte Anhänger und überredeten Mo-
hammed, mit seinen Gläubigen aus der feindliche»! Vater-
stadt nach Medina auszuwanöern. Von dieser Auswander' 
ung oder Flucht (Hsdschra), welche im Sommer 622 erfolgte,« 
datierte man die neue Zeitrechnung. Bald wurde in Medina 
«ine Moschee erbaut und die (Ordnung des Gottesdienstes fest' 
gestellt. Nu»: begann Mohammed seine Mlssionstätlgkeit und 
die Bekämpfung der Ungläubigen Sein Z ie l war, Mekka/ 
und die Aaaba, den heiligen Wallfahrtsort, für den rechteis



Glauben zu erobern. Dies gelang ihm auch; die Götzen 
bilder würben zerstört und dis ^Ladt für den Is la n d  m 
Besitz genominen. Auch dis umwohnenden jüdischen und 
heidnischen Stämme mußten seine kehre annehmen. I n  
Uäedina empfing Mohanirned die Gesandtschaften der de« 
kehrten ölämme, dis ih in ihre Huldigung darbrachten.

Im  Jahre 65  s unternahm er seine letzte W a llfa h r t  
nach Mekka und hielt den p ilge rn  daselbst noch einen B o r  
trag über wichtige Gesetze und kehren. D is  Zerem onien 
dieser letzten W allfahrt gelten als N orm  für die W a llfah rten  
der Gläubigen. Bald darauf srkrankts er in M e d in a  an 
einem Fieber und verschied sanft in den Arm en seiner F ra u  
Alscha. A n  der ötatte, wo er gestorben w ar, wurde er 
auch begraben. >̂ein G rab  innerhalb der erweiterten M s °  
schee ist ein bevorzugter W a llfah rtso rt der G läub igen .

Die Religion dsr M ss lim , nämlich der I s l a m ,  be- 
deutet „Ergebung in Gottes W illen." „ W a s  Gott tut, 
das ist wohlgetan, es bleibt gerecht sein W ille . W ie  er 
fängt meine 5 ache an, will ich ihn, halten stille."

Fünf Andachtsübungen sollen den Gläubigen zur Gott 
seligkeit führen:

s. Das Hersagen des Glaubensbekenntnisses ( E s  ist 
nur ein Gott und Mohammed ist sein Prophet).

2. Vorgeschriebene Gebete.
3. Das große Fasten.
H. Almosengeben.
5. Pilgerreise nach der heiligen ötadt M ekka.
Gott thront im siebenten H im m el, um ihn stehen d ie 

nende Engel, die ihn beständig loben und preisen. Schutz* 
engel stehen den, G läubigen - zur Verfügung. —  Oie der 
Gottheit am nächsten stehenden Wesenheiten s ind : 

das W ort, A m r —  der Hauch, Ruch, 
die Herrlichkeit, G lanz, Tchektnah.

Unterhalb der Welt, in welcher w ir  leben, gibt es 
noch eine böse W elt Satans und der bösen Geister.

Drei heilige öchrlfien gibt es:
s. das Gesetz (für dis Juden),
2. das Evangelium  (der Christen),
3. den Aoran  (der G läubigen).
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Drei große Propheten werden verehrt:
Moses, Zsa (Jesus) und 2?7ohammed.

Der Tag  der Auferstehung und des Gerichtes bildet 
den Abschluß unserer W sllperiode und führt die Gläubigen!
ins Parad ies.

Gewöhnlich w ird dieser Nam e abgeleitet von dem 
arabischen W orte sub> also hieße es „die m it grober Schaf 
wolle bekleideten Heiligen." Vielleicht ist es eine arabische 
Form  für das griechische soxboi, die Weifen.

Schon in seinem eisten Jahrhundert bildete sich im M o  
hannnedanismus eine weltflüchtige asketische Richtung. )̂hre 
Anhänger sammelten sich in Klöstern zu beschaulicher Lebens 
weise und gemeinsamen frommen Bedungen. Am  die 
W itte des 8. Jahrhunderts wurde das erste Derwischkloster 
in Damaskus gegründet. Znw ieweit buddhistische Lehren 
oder neuplatontsche Zdeen die frommen mohamniedanischen 
Gründer des Susismus beeinflußt haben, ist schwer zu ent , 
scheiden.

Nach der Lehre der Susi ist die W elt eins Gmanw 
lion Gottes, der überall und in allem ist. Gott ist das 
allein und wirklich existierende Wesen. Das Z ie l des Lebens 
ist die Rückkehr zu Gott und das Aufgehen in Gott. Au 
diesem Ziele kommt man schließlich, indem man verschiedene 
aufeinander folgende Stufen der Vollkommenheit und geist- ! 
lichen Erleuchtung durchmacht. Die unterste Stufe ist die 
einfache Befolgung des Gesetzes, dann gelangt man durch 
Betrachtung und Versenkung zu ekstatischen Zuständen und 
Verzückungen unds zuletzt zur Vereinigung mit Gott. Fü r 
den fortgeschrittenen Sufi wird das Gesetz und Glaubens- 
bekenntms belanglos. Das Gesetz hat aber eine tiefere 
allegorische Bedeutung. Nach der Stellung zum Ritual- 
gesetz gibt es Derwischorden „mit Gesetz" und „ohne G e  
setz.* Die orthodoxen mohammedanischen Theologen be 
kämpften die pietistische Richtung sehr, die besonders durch 
einen Wollkrempler Halladsch vertreten war, der nach -er 
Weise mancher moderner Laienpropheten die Verkörperung 
und Erscheinung Gottes in vollkommenen Menschen lehrte

D ie  S u f i .



und die W orts sprach: „Ich bin die W ahrheit", ö. H.
Ich bin Gott l deiner kehre wegen wurde dieser ^22 
hingerichtet. K o rp o ra tiv e  Vertretung findet der ö u fism u s- 
in den zahlreichen Drden der D e r wi s c h e  oder m o h a m m e  
danischen Mönche, welche in ihren Regeln und ksben die 
verschiedenen mehr oder weniger strengen R ich tungen  des 
öufismus darstellen. Daß oft arbeitsscheue M enschen und 
Leuch welchen die tiefen kehren des Su fism us N e b e n  
sache sind, sich zu diesen Klöstern drängen, ist wohl selbst 
verständlich. Der öufismus hat dis Poesie stark bee in fluß t, 
namentlich bietet dis persische Dichtkunst in ih ren «Erzeug- 
nissen viele dichterische Darstellungen des beschaulichen Lebens 
und der Versenkung in Gott. Auch in dis europäische Dich° 
tung ist dis mystische Richtung der ö u ^ eingeörungen.

D ie  D r u s e n .

Die Drusen stellen einen kleinen Vo lksstam m  non A r -  
einwohnern des kibaflvn in Syrien dar, die eine eigene V e r fa s  
sung und eigens Religion haben, ^ie sind tapfer, gastfrei, 
nüchtern, reinlich und fleißig, aber rachsüchtig und rück 
sichtslos grausam. Vielweiberei ist bei ihnen selten. chie 
bilden eine Adelsrepublik mit erblichem Familtenrang. I h r e  
Religion ist eine Geheimlehre, in welcher mohammedanischer 
Mystizismus, christlicher Gnostizismus und heidnischer R lyste- 
rien- und Naturdienst vereinigt sind. E s  w ird  ein strenger 
Unterschied gemacht zwischen Wissenden, E ingew eihten und  
Unwissenden, Profanen. Der große Haufe erm angelt a lle r  
religiösen Erkenntnis. Die Wissenden bilden einen non 
Vermögen, Rang und Geschlecht unabhängigen D rd e n  m it  
verschiedenen Graden. Der gemeine B aue r ist hier m it  
dem vornehmsten Machthaber gleichberechtigt. chie haben 
keine eigentlichen Priester, sie haben aber besondere A n  
dachtshäuser, Klausen genannt, in denen sich auch S a m m  
lungen ihrer heiligen Schriften, Standarten und Abzeichen 
befinden.

A  *1igionsgemeinschaft nennen sie sich Bekenner der 
Linheit Gottes. A uf den einigen und reinen G ottesb eg riff 
wird großer Wert gelegt. Gott hat sich w iederholt in



menschlicher Gestalt den Erdenbewohnern offenbart, zul-tz; 
m der Gestalt des Ehalifen Hakini biamr-allah und fft im 
Jahre s02l. von der Erde verschwunden, um den Glauben 
ftiner Diener zu prüfen. Aber er wird einst mit Mackt und 
Herrlichkeit wiederkommen, um seinen Getreuen das Reich 
der Welt zum Lohn und Erbe zu verleihen. Jede Mensch 
Werbung Gottes ist von einer persönlichen Gffenbarunq 
des Erstlingsgsschöpfss, der A llw sishsit begleitet Diese 
trat Zuletzt als Hamsa, der Lohn A lts  auf und verkündigte 
den Menschen dis göttlichen Wahrheiten.

E r  ist der eigentliche Apostel der E inheitslehrs. Von 
der Allwsisheit find dis Menschen erschaffen worden und 
zwar in einer bestimmten beschränkten Zahl, dis weder ver» 
ringert noch vermehrt werden kann, da dis Iselen bei 
dem Ableben eines Leibes in  einen neugebornen ändern 
Leib übergehen. D ie Seelen befinden sich also stets im 
Zustande der W anderung und können je nach ihrer Liebe, 
ihrer Neigung und ihrem Drange entweder Zur höchsten 
Vollkommenheit aufsteigen oder zi5b tiefsten Entartung 
nisderfinken.

D ie  A s s a s s t n s n .

Der morgenländische Nam e der Afsassinen w ar Ursprung' 
lich Z s n i  a i l i d e n , nach Ism a il, einem Urenkel A l is  ge 
nannt, dessen Abkömm lings dis Anhänger dieser Zekte als 
dis rechtmäßigen Im am s anerkennen.

Um  ihre Ziele zu erreichen, bildeten die Afsassinen oft 
revolutionäre Verschwörungen und stellten sich an die Spitze 
von Umsturz- (Organisationen, die auch vor po litif bem M o rd  
nicht zurück schreckten. L ie hatten mehrere befestigte -Plätze 
inne. Die bultane von Aegypten bedienten sich ihrer oft 
als mörderischer Werkzeuge. chie entarteten zeitweise oft 
zu einer gewöhnlichen M örder Gesellschaft, deren M itg lieder 
sich für jede M ord ta t kaufen ließen, so Laß das W ort 
Assassin gleichbedeutend geworden ist m it Meuchelmörder, 
eigentlich: die dem Haschisch fröhnen.

Der Geheimbund der „A  l s a s s i n e n "  ward von Has 
san, einem fanatischen Schiiten gestiftet.
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I n  die islamitischen M ysterien  eingswslht, trat er m 

öie Dienste des La ina ls regiersnden fatnnidischen K a lle r -  
Gr ward bald darnach wegen politischer Um triebe gefan^-n 
gesetzt, entkam aber aus der Gefangenschaft» E r  besaß 
einen gewissen Weitblick und eine bedeutende Begabung, 
und beschloß, das K a lifa t  der Abbassiöen zu stürzen und 
auf dessen Trüm m ern seinen T h ro n  zu setzen. —  1 .90 
brachte sr durch List die Feste A la m u t in  j)ersien in leine 
Gewalt.

Nun schuf sr auch einen D rden , dsn sr für 'sein Be» 
streben für nötig hielt. Der erste G ra d  dieses D rdens 
bestand aus Laienbrüdern, die lediglich die Gebote M o b a m - 
meds erfüllen sollten. D is  des zweiten G rades, die Fedawr 
sDpsernde) sollten die heilige Sache fordern; die Angehörigen 
des dritten Grades waren Refik (Gesellen), dis des vierten 
und fünften, D a i (Meister), der sechste G ra d  umfaßte öie 
Dailkebisr (Großmeister). Je d e r G ra d  hatte seine G e  
heimnisse.

An der Spitze des Drdens standen öie Srdna (un<er 
Herr), auch Scheich al Dschebal (Alte vom Bsrge) genannt. 
Der Dbersts der ^Altsn vom Berge^ selbst nahm den 
siebenten Grad ein. F ü r dis innere Sicherheit des Drdens 
bestanden strenge Vorschriften, Gefängnisstrafen waren vor-
gesehen neben der Handhabung des Dolches.

Die Grheimlehren waren von Hassan in einem Ge- 
heimbuche niedergelegt. D as erste Kapitel enthielt öie 
Grundzüge der Menschenkenntnis für öie Glaubensboten 
des Drdens in geheimen Sprüchen, öie nur den bezüglichen 
Mitgliedern mündlich erläutert wurden. D as zweite Kapitel 
gab Belehrungen über öie Werbearbeit, öas dritte über ö:e 
Unterweisung der Neulinge, öas vierte Regeln über die 
5 cbwüre, öas fünfte Belehrungen Zur Beschwichtigung der 
Neulinge über religiöse Bedenken, öas sechste nochmals 
Unterweisungen an Glaubensboten, und öas siebente alle-
gorische Belehrungen. — I n  diesem Geheimbuche finden sich 
Anklänge an öie Lehren der Jesuiten.

Vergebens bemübts nch m and. Sultan Melikfchah 
(r (0-2) der Ausbreitung des Ordens zu steuern, mit dessen 
Tode eine furchtbare M ord- und Rachezett anbrach. Während



d?s folgenden Bürgerkrieges nahmen dis Assaffin..1 s.s. 
Burgen in Persien ein und faßten auch in Aycien Fuß.^

Zur Erreichung seiner Zwecks hielt der Orden 
Ulittel für erlaubt. Unaufhörlich blitzt: der Dolch.

Apäter mußten dis Afsassinen den Templern ei  ̂
jährlichen Tribut entrichten. Urn dieser Verpflichtung ^ 
hoben zu werden, boten sie 2Innahtne des Thristentuins 
Dis Templer trauten ihnen jedoch nicht und ließen 
ihre Gesandten niedermachsn, eine Schandtat, die bitten 
Folgen hatte, indem der „A lts vom Bergs" fanatisch gegen 
alles, was christlich hieß, wüten ließ.

A ls  Hassan seinen Tod nahen fühlte, übertrug ei 
Bezur Umeid dis geistliche Gewalt und Abu A li die Leitung 
des Ordens ( l Nach s4 Jahren des Greuels folgte 
Mohammed seinem Vater als Großmeister, und die Greuel 
hatt-n ihren Fortgang. Nun entstanden auch Zwistigkeiten > 
im Orden. Unter Hassan II- ward das Gesetz des Islam 
aufgehoben und das Kommen des Im am  geweissagt, 
weswsaen nun alles gleichgiltig und nichts verboten sei. 
Die Ackranksn der Pflicht und Iitte waren niedergerisseu, 
und alle Greuel geschahen. I in  vierten Jahre seiner Herr 
schaft fiel Hassan II. durch den Dolch.

Doch wüteten die Afsassinen nach wie vor. -Im  Jahre s 
t.256 zog der Mongolsnkhan Hulagu gegen sie und brach 
ihr unheilvolles Treiben. Der „Alte vom Berge" ward! 
sein Gefangener. E in  weiterer Teil der Assassinen fiel 
unter Timur, während sich ein dritter noch bis l270 in 
Syrien hielt.

A ls  religiöse Aekte leben heute noch einige hundert 
Fam ilien von Afsassinen im Libanon. Aie wachen eifer 
süchtig über die Geheimhaltung ihrer religiösen Lehrsätze.

Zu  ihren Dogmen gehören folgende Punkte: Göttliche 
Verehrung A lls , Verkörperung der Gottheit als Mensch, 
Aeelenwanderung, allegorische Auslegung des Koran nach 
Weife der Drusen. Ale glauben an öie dereinsttge herrliche 
Wiederkunft ihres Imam . Zerstreute der Assassinen haben 
sich bis nach Indien hin verbreitet und führen dort den 
Namen Thodschas.



9. Die MrMeeierr Dalakinas-
Die mythische Gestalt A b rah am s aus U r in Eha ldäa  

-deutet an, daß zuerst östliche Einflüsse zur B ildung  palästi 
nensischer Mysterien führten. D is  Geschichte des M oses 
Sagsgen lehrt, daß nicht nur ein guter T e il des jüdiscben 
Volkstums, sondern wesentliche Bestandteile seiner Gehenin 
lehre ägyptischen U rsprungs sind. Nach ägyptischen Duellen 
war M oses überhaupt kein Jude , sondern ein Priester des 
Osiris. Daraus würde sich auch der innige «Zusammen 
hang zwischen ägyptischem und jüdischem W eistum  und 
dessen erstaunlicher U m fang  erklären.

Verdankte so das jüdische V o lk  seine Mysterien frem  
den „Eingeweihten", so hat es anscheinend auch nicht ver 
mocht, diese Mysterien aus eigener K ra f t  zu erhalten und 
fortzubilden, vie lm ehr waren es die Propheten und p ro -  
phetenschulen, dis im m er und im m er wieder eins religiöse 
Erneuerung des jüdischen Vo lkes versuchten, meist ohne w irk 
lichen Erfo lg, wie der beständige V e rfa ll und das w ieder 
holte Strafgericht erkennen lassen —  und diese Propheten 
waren, nach Ansicht hervorragender Forscher, keine eigent 
lichen Juden, sondern meist aus dem Norden Pa lä stinas  
stammende, galiläische M isch linge  m it arischem Einschlag.

W as öie j ü d i s c h e n  Priester waren und kulturell 
leisteten, lehrt der Kam pf der Propheten gegen das Zünftige 
Priestertum, das den Liefen S inn  der ursprünglichen Mysterien 
nicht erfaßte und den Geist durch einen Wust von toten, 
starren Formeln an lebendiger A usw irkung  verhinderte. 
Der liefen Innerlichkeit und hohen Geistigkeit der ursprüng 
lichen Mysterien steht immer der veräußerlichende alll'S 
lähmende Form alism us und M a te r ia lism u s  der jüdischen 
Priester gegenüber. Sie schieden sich später in der Römer- 
zeit in die beiden Gruppen der konservativen Pharisäe r 
und der liberalen Sadduzäer. —  Da die B ib e l über ih r 
Leben und Treiben berichtet, kann hier au f weitere B e  
sprechung verzichtet werden.

Da Sie zünftige pctesterschaft sich als unfähig zur B e  
wahrung der Mysterien erwies, gründete Sam uel einen 
Geheimorden, dessen Angehörige zur Ze it Jesu „ E s s a e r "
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d. H. nach ihrer eigenen Namengebung „ Aerzte" des Leibes 
und der Seele hießen. Ihre beiden Zentren waren in Aegypten 
am Ufer des Sees 2Uaoris und in Palästina zu Engedr 
am Ufer des Toten 2lleeres. I h r  Weistum und ihre 
Ordensregeln entsprechen fast durchweg denen der Pytha- 
goräer Nach einjährrgern Novizitat, worin hinlängliche 
Bewerfe der Enthaltsamkeit gegeben werden mußten, wurde 
der Schüler zu den „Reinigungen" zugelassen. Nach zwei 
weiteren Prüfungsjahren erfolgte unter bindenden Eiden, 
besonders über unbedingtes Schweigen, die Aufnahme in 
den Orden und die Einweihung in drei Graden. Die 
Ordensbrüder lebten in Gütergemeinschaft; sie feierten ge 
meinsame Liebesmcchle, die als Vorbilder des christlichen 
Abendmahls anzusehen sind. I h r  Mysterienweislum glie 
derte sich in die Wissenschaft der universellen Prinzip ien oder 
die Theogome, die Physik oder Kosmogonie und die M o ra l 

- oder Anthropologie im weitesten Sinne.
Es wird angenommen, daß Jesus nicht nur mit den 

Essäern sympathisierte, sondern daß er durch ihre Geheim 
schulung gegangen ist. Seine hohe Lehre, geistige Verklä 
rung, allumfassende Liebe, seine Sitten und Gebrauche, sowie 
die seiner ersten Schüler stimmen mit denen der Essaer überein.

Für den Mysterienforscher ist es unverkennbar, daß das 
Ehnstentum aus den Mysterien der Alten hervorgegangen 
ist, und da die Mysterien des fernen Ostens schon lange 
auf das Herabsteigen des Ehristus-Logos in die Menschheit 
vorbereitet hatten — (Vergl. peryt Shou „Kwa-nsn-seh" die 
Weltreligion des Neu-Buddhismus und die abendländischen 
Geistesströmungen) —  so verstanden die wahren Eingeweihten 
auch die Mission Thristi: dies ist der liefere Sinn von den 
weisen aus dem Morgenlands Die hervorragendsten Ver 
treter des Ehristentums in den ersten drei Jahrhunderten 
waren sich dessen auch bewußt, aber mehr und mehr ging 
den auf Weltbeherrschung ausgehenden Kirchenfürsten der 
Zusammenhang des Ehristentums mit den großen „heid 
ruschen" Mysterien verloren, rmd schließlich wurden auf ver- 
schiedenen Kirchenversammlungen alle die Bestrebungen ge 
wisser Kreise, die jenen Zusammenhang bewahren wollten, 
als ketzerische Irrlehren unterdrückt.



Die wichtigsten dieser Bestrebungen sind als G n o s t i -  
Z i s mu s  und M a n i c h ä i s m u s  bekannt«

Als eine spätere Aba rt der Alanichaer gelten die 
A d a m i Len , die sich noch bis in die AAtte des Ja h r-  
Hunderts in Oesterreich erhalten hatten und sogar Gleich 
berechtigung mit der römischen Airche verlangten. Aber da 
ihre Marienfeste oder Maiandachtsn den alten Bacchanalien 
entsprachen und einen veräußerlichten jDhallus-Aultus be 
deuteten, so steht ihre Lebe ns Praxis (mit Vielweiberei etc.) der 
manichäischen Askese schroff entgegen, sodaß sie wie sine 
diabolische Entstellung des Manichäismus erscheint.

Geheim e Gesellschaften. L



I ie  gnostische Bewegung.

M n le i lu n g .
Der Gnostizismus wird gewöhnlich im engeren. Sinne 

verstanden und bedeutet eins unter den Ehristen des 2. Jahr- 
Hunderts weitverbreitete Richtung, die über den einfachen 
Gemeindeglauben erhaben war unk im Besitze eines tieferen 
Verständnisses der christlichen Lehren zu sein behauptete. 
Aber im weiteren Sinne bestand diese Geistesrichtung schon 
früher und anderswo. In  der jüdischen Religionsphilosophie 
von Alexandrien hieß Gnosis ein tieferes Verständnis der 
Bibel, das hinter dem äußeren Buchstaben die tiefste 
Wahrheit erkannte. Auch die Paulinischen Schriften brau- 
chen das w ort Gnosis zur Bezeichnung der Kunst, das 
Alte Testament im wahrhaft christlichen Sinne auszudeutsn.

So bedeutet also im weiteren Sinne das Wort Gnosti 
zismus eine geheime religiöse Ueberlieferung, welche den 
historischen religiösen Begebenheiten und Personen oder den 
sogenannten Heilstatsachen ein höheres, nur den Eingeweihten 
zugängliches Verständnis geben.

Diese Lehren des inneren Tempeldienstes mußten von 
den gnostischen Gemeinschaften der verschiedenen Religionen 
und Völker als Mysterien verschleiert und geheim gehalten 
werden, weil sie mit dem Geschlechtsleben zu tun haben 
und im Phalluskultus wurzelten. Die christlichen Gnosti 
ker des 2 Jahrhunderts gaben offen zu, daß ihre Auffassung 
und Auslegung der christlichen Religion nicht verschieden sei 
von den Mysterien oder Geheimlehren der Babylonier, 
Aegypter, Thrazier, Samothraker, speziell der orphischen und 
eleusinischen Mysterien.



W ir können also fo lg ende  geschichtliche Ueberficht über 
die  g u o f t i s c h e  B e w e g u n g  g e b e n :

s. Der P a rs ism u s  und Z ara th u stra .
2. Die Kabbalisten und ph ilo , Alchimisten.
3. Die Lssäer.

Die eigentlichen Gnostiker,
u) öyrische öchule, b) hellenistische schule, e) Rajho- 

lisierends schule.
5. D is Manichäer.
6. Mithraismus.
7. Montanismus. ' ^
8. Hinduismus.
9. Buddhismus.

sO. Mohammed und dis Geheinlordsn des ^slam . 
s s. Moderne Gnostiker.

a) Der O . T . D . b) Französische gnostischs Rirche, 
0) Martinisten, 6) Berliner Gnostiker, e) A lt- 
Gnostischs Rirche von Eleusis.

A lle Gnostiker sind in den leitenden Grundgedanken 
einig. Die Tatsachen der evangelischen und mosaischen 
Überlieferung sind eine Reihe von Symptomen, Abspiege» 
lungen und Symbols für überirdische Ereignisse, die ein 
großes Gottes- und W eltdram a darstellen, h ierfür legen 
auch die religiösen Mythologien der Orientalen und G r ie  
chen Zeugnis ab. Die Erlösung der Menschheit von 5ünöe 
und Verdammnis ist nur das letzte G lied  einer ganzen Rette 
gewaltiger Vorgänge und Räm pfe, die im  innersten Leben 
der höchsten Gottheit und ihrer nächsten Umgebung, der 
Welt der obersten Getsteswesen beginnt.

Aber erst ein göttliches Wesen niederer A rt, der Drmi- 
urg oder Weltbaumeister, ist der Erschaffer und Beherrscher 
dieser sündigen niederen Welt. diese dunkle Welt ist
nun ein Teil der göttlichen Geisteskraft herabgesunken, 
tosgerissen von seinem Ursprung, lebt er in denjenigen 
Menschen, die ein höheres Dasein ersehnen und ihre Rnecht- 
schuft unter dem Vemiurgen als Elend empfinden. Aber 
die im pleroma, im Reiche der Fülle eingertssene und bis 
zu uns vorgedrungene Verirrung wird durch den oberen 
Thrtstus wieder berichtigt, indem er die Runde von -er

A*

—  35 —



überirdischen Welt und Nm  Vater vermittelte. Der Geiste«, 
mensch oder Gnostiker, der durch dis Erlösung Kennln  ̂
von seinem wahren Ursprung und Schicksal erlangt, karif, 
nun den w eg  zum Reiche des Lichtes zurückfinden. Dar 
Zeichen der Erlösung aus der Fleisches' und Äimenwelt 
ist der aufgerichtete Phallus, und der weg geht trocken̂  
Fußes durch das rote Rteer, durch das überwundene Ge 
schlechtsleben. I m  Zeichen der am Pfahle aufgerlchteün 
ehernen Schlange erringt der Gnostiker den Sieg über Tod, 
Teufel, Hölle und Welt. lieber die Einzelheiten der ge 
heimen gnostischen Einweihungen und Gottesdienste sind nur 
unklare und mißgedeutete, verdrehte Vorstellungen in die 
OeffenLlichkeit gedrungen.

Plato deutet an, daß es gotteslästerlich wäre, jene 
Geheimnisse vor profanen Ghren auszusprechen; denn er 
selbst war ein Eingeweihter, daß aber dis Mysterien große 
Vorzüge in diesem und auch im künftigen Leben der Seele 
gewähren. — Nur wer die Mysterien hier im physischen 
Körper empfängt, hat Aussicht auf endgültige Erlösung.

1. Die Essaer.

Diese religiöse Genossenschaft, auch Essener genannt, 
über dis uns Philo, Plimus und Iosephus berichten, existierte 
schon etliche Jahrhunderte vor dem Erscheinen Thrifti in 
Palästina. E s  ist ein Irrtum , wenn man sie als eine der 
großen religiös-politischen Parteien neben dis Pharisäer 
und Sadduzäer stellt. I m  Gegenteil, dis Effäsr vermieden 
jede politische Tätigkeit. M a n  konnte sie vielmehr die 
Stillen im Lande zur damaligen Zeit nennen. I n  ihren 
Anschauungen könnte man sie mit den modernen Ouakern 
vergleichen. Aber sie isolierten sich noch mehr vom öffent 
lichen Leben, indem sie einen Geheimbund bildeten nach 
A rt der pythagoraer oder eine regulierte Gesellschaft nach 
A r t  der Mönchsorden. M an  hat ihren Namen in Zu 
sammenhang gebracht m it einem syrisch-aramäischen wort 
»ells.86", was soviel als Fromme oder Pietisten bedeutet-



Ob öie Essäer sin Zweig des strengen pharisäischen Juden 
tums waren oder aus dem schriftgläubigen ernsten Judentum  
stammten, oder ob sie aus der Missionsarbeit des Pa rs ism us, 
speziell des Zarathustra oder der Tchule des Pythagoras 
hervorgingen, ist wohl kaum mit Bestimmtheit nachzuwsisen. 
Auf einen fremdländischen, orientalischen oder griechischen 
Ursprung deutet vieles hin. Tie sollen über ganz Pa lästina  
zerstreut gewesen sein. Eine besonders Kolonie oder Arbeits- 
gememschaft wird bei Engedi am Toten Meers erwähnt. 
W ir wissen mehr von der Lebensweise als von dem 
Glauben dieser Leute. '̂Tie waren, wie alle mönchischen 
Genossenschaften, streng einheitlich und fast militärisch orga 
nistert. — Dem Vorsteher war jedes Mitglied des Ordens 
Gehorsam schuldig. Neue M itg lie d e r mußten erst eine 
Probezeit durchwachen, dann einen E id  ablegen, der sie 
zur Geheimhaltung der Lehren gegenüber Fremden und zur 
Offenheit gegen die B rüder verpflichtete. Rein Mrdensglied 
hatte eigenen Besitz, sondern es herrschte volle Gütergem ein 
schaft.^

(Die kleine Ouäksrgemelnds in  M in d en  i. W . machte 
s. Zt. auch den Versuch gemeinschaftlichen Erwerbes. Aller 
Erwerb floß in eine gemeinsame Rasse, dis von besonderen 
Beamten verwaltet wurde. Arbe itsun fäh ige  M itg lie d e r 
wurden umsonst unterhalten. D is M ah lze iten  waren ge 
meinsam. D as Tagewerk wurde durch den Vorsteher geregelt-) 

Die weltflüchtige Askese der Essäer umfaßte strenge Fasten- 
Beobachtung des TabbaLs und sorgfältiger körperlicher Rein- 
heit, Tie genossen kein Fleisch und verwarfen das blutige 
Opfer, sie hielten besondere Gottesdienste mit Waschungen, 
Weihen, Gebete und heilige Mahlzeiten. — Este zeugten 
keine R inder, verwarfen öie Ehe, nahmen aber gerne 
fremde R inder an, um fis in ihren Lehren und Gewohn-
heiten zu unterrichten/ — Ih re  religiösen Glaubenssätze sind 
uns nicht überliefert. I h r e  Geheimlehren bezogen sich w ah r 
scheinlich auf die Enge l und die menschliche Tsele und deren 
Reinigung.

Beim  Au fgang  der Tonne hatten sie eine besondere 
Andacht mit althergebrachten Gebeten. D ie heilige O ffen  
barung und die Propheten der Tchrift studierten sie m it



gr-ßem Eifer, uin die Zukunft zu erforschen. Eie bescĥ  
tigten sich mit ^eilwissenschaft und studierten dis heilen̂  
Kräfte von Pflanzen unö Steinen. — Es wird vielfach  ̂
genonmien, daß Johannes öer Täufer unö selbst 
dem Kreise öer Essäer angehörten. Immerhin köMe, 
in öem Leben unö Treiben öer ersten Ehristengemeinöh 
leicht estnische Elemente nachgewiesen werden, vor allei, 
die GLtergemeinschast. Im  Einklang mit der Bergpredhl 
verwarfen öie Essäer den E id  im bürgerlichen Verkch, 
waren Gsgner des Krieges, verachteten alle auf 
oöer Reichtum abzielenöen Beschäftigungen unö betrieb̂  
nur Ackerbau und friedliche nützliche Gewerbe. Dach 
waren' sie auch den modernen Vuäksrn verwandt. Dl? 
spater auftretende Eekte öer „Ebioniten" oder „Armen' 
hatte vermutlich auch einen effaischen Ursprung. Eie wam 
am zahlreichsten in? zweiten Jahrhundert nach Christus in' 
der Blüteperiode der Gnosis, zu deren Anhängern sie gr- 
wöhnlich gerechnet werden. Eie standen im Gegensatz zum 
Apostel Paulus, hielten an den Gesetzen Mosis, besondm 
an der Beschneidung, Eabbatseier unö den Ep eise geboten 
streng fest, wie ursprünglich alle aus öem Judentum 
stammenden Ehristengemeinöen in Palästina. Eie stant« 
fest auf dem Alten .Testament. Aus dem Neuen Testa men! 
erkannten sie nur das Matthäusevangelium und öie Dfftil- 
barung Johannis an. Die Ebioniten bezeichneten D 
selbst als Nazaräer, „öie Verlobten Gottes." Eie hielten 
streng an der Lehre von der Einheit Gottes fest, mit dm 
Christus nicht gleichzustellen ist, da er einfach ein 5ohn 
Josefs unö öer M a r ia  war, auf öen bet der gnoslischen 
Taufe der Geist Gottes herabkam. Manche sahen in 
die Verk-rperung eines Engels oder Erzengels oder den 
als zweiter Adam erscheinenden großen Propheten. Eie ver 
warfen auck das blutige Opfer und machten einen Unter 
schied zwischen den echten und unechten, öen göttlichen un 
menschlichen Teilen öer Alten Testaments. Eie waren zahl 
reich in den Gebieten am Toten Meere.
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^  P h t t s .

p h ilo ,  ein jüdischer Philosoph mit griechischer Bildung, 
war um das J a h r  25  vor Thrists geboren und lebte in  
Alexandrien- I m  Jahre 40  war er Mitglied einer G e  
sandtschaft, öie nach Rom geschickt wurde, um die Juden ge- 
gen gewisse feindliche Anklagen zu verteidigen. G r hatte keinen 
Erfolg. M a n  hat in  seinen Lehren Anklänge an die stoische 
Philosophie gefunden. Gott ist nach seiner Auffassung ein 
rein geistiges, über allen Etoff erhabenes Wesen, aus dem 
die göttlichen A rä fte  zwecks Schöpfung und W e ltb ildung  
ausfließen. Des Menschen A u fgabe  ist es, sich aus der 
Sinnlichkeit und Fleischeslust zum reinen Geist .wieder zu 
erheben. L s  g ibt drei M e thoden  der E rhebung , die in  
den drei E rzvä te rn  A b ra h a m , I s a a k  und Ja ko b  vsrge- 
bildet sind. Zeine Lehre von der mystischen Versenkung 
in die Gottheit nahm en die Neup laton iker später auf. Zeine 
(ehre vom Logos Erkennen viele Aus lege r im  E vange liu m  
Johannes wieder. —  p h i lo  ist zw ar in  erster L in ie  ein 
Jude» E r  vertritt den Standpunkt der wörtlichen In sp ira t io n . 
Nicht nur der hebräische Urtext des A lten  Testaments, son-
dern auch dis griechische Uebersetzung der Ziebsnzig ist 
W ort für W ort von G o tt  eingegsben. Moses ist nach 
ihm der größte Philosoph. Daneben aber gelten auch P y -
thagoras und Plato a ls  Meltlehrer. Die Bibel hat einen 
verborgenen mystischen Zinn und muß im weitesten M aße 
bildlich ausgelegt werden. Der Lebensbaum des Paradieses 
ist die Gottesfurcht, der aufrührerische A ain  -er Unglaube 
und Aberwitz. D as wahre Zein ist frei von der Materie, 
reines Denken. Zo ist auch Gott über alles Endliche so 
weit erhaben, daß wir nur begreifen können, daß er ist, 
aber nicht, was er ist. E r  ist das unbeschränkt einfache, 
gänzlich eigenschaftslose Zeiende. Zeine Werkzeuge sind 
die von ihm ausstrahlenden Ideen oder UräfLe, Wahrheit, 
Güte, Zchönheit, Macht, Herrlichkeit rc. Diese Kräfte ge 
stalten sich zu Personen und dienenden Geistern oder Engeln. 
Die oberste, alle übrigen in sich schließende Kraft, der 
Vermittler zwischen Gott und W elt, d. H. die Gottheit als 
wirkende und schaffende K ra ft  ist der „Logos", das W ort
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oder öer Gedanke, öer erstgeborene Lohn Gottes, öer TrZ 
ster, öie Wsltseele. V is  höchste Aufgabe unö -as K  
des Menschen ist es, Gott immer ähnlicher zu weröen, öa§ 
Fleisch unö seine Lüste Zu besiegen unö öie Leidenschaft 
auszurotten. Dazu ist keine Wellfäucht nötig. Im  Strome 
öer M eli und in öer Unruhe öes alltäglichen Lebens kann 
man am besten sich in öer Selbstbeherrschung ' üben, 
Die Vollkommenheit ist ein Gnadengeschenk Gottes. U  
höchste Seligkeit ist das selbstvergessene Sichverssnken in öie 
Gottheit. Nicht nur das Iohanneseoangelium, sondern 
auch öie Gefangenfchaftsbriefe des Apostels H)uulus unö 
öer Hsbräsrbrief zeigen ähnliche Grundgedanken. Ans 
^)hilo geht öie neuplatonische Schule Griechenlands unö 
öie Mysük des Mittelalters zurück. An  ihn schließt sich 
aber eng öie jüdische Kabbala an.

3. Die Kabbalisten.

I n  jüdischen Geheimschulen wurde das LRinzip der 
symbolischen Schriftauslegung weiter verarbeitet.' I n  öem 
hebräischen Alphabet ist alles versteckt enthalten, was sich 
über Gott, Engel und Welt sagen läßt. Die Gottheit,,
mit ihren zehn Sephirsth oder ewigen Kräften offenbart 
sich als Krone, Weisheit, Vernunft, Barmherzigkeit, Strenge, 
Schönheit, Sieg, Ruhm, Urgrund, Reich. Diese Kräfte 
sind ausgeörückt in den ersten W Buchstaben oder den 
Zahlen l —W. Auf diese höchste, göttliche Welt folgt öie 
zweite Welt, das Reich öer Engel, offenbart in den 6 
folgenden Buchstaben, unö als dritte Welt erscheint öte 
Welt der Elemente, welche durch öie letzten 6 Buchstaben 
repräsentiert wird. Drei Buchstaben werden als Mütter 
bezeichnet, nämlich A, M  und S, die aus dem Urbuchstaben 
I  sich gebildet haben. 7 Buchstaben werden als doppelt 
bezeichnst, weil sie nämlich einen starken positiven und einen 
sanften negativen Klang haben können: B , G, W K, j), R, 
T. Die dritte Klasse von Buchstaben heißen einfache Buch' 
staben, zwölf an der Zahl. Das ganze hebräische Alphabet



hat somit 22 Buchstaben. Zeder hebräische Buchstabe stellt 
einen Laut, eine Zahl und eine Zdee dar. Zeder Buchstabe 
ist eine Araft, die mit der schöpferischen Tätigkeit des 
Weltalls in Verbindung steht. — M an unterscheidet dis sym-
bolische Geschichte der Schöpfung, welche nach dem Zahlen- 
wert durch besondere M ahl und Zusammensetzung der 
Buchstaben die großen Entwürfe und Pläne Gottes lehrt 
mit den erhabensten Lehren, die Gott in sie hineingelegt 
hat, und daneben die Geschichte des himmlischen Wagens, 
im Anschluß an das Gesicht Hesekiels, wodurch der Erleuchtete 
in die tiefsten Geheimnisse der Wesenheit und Eigenschaften 
Gottes und der Engel hineinblickt. Diese kabbalistische T ra - 
dition wurde im 13 Zahrhundert zusammengefaßt in drei 
fabelhaften Geheimbüchernt

1- Sepher Zezirah, Buch dsr Schöpfung,
2. Aohar, Glanz,
3. Tlavicula Salomonis, Schlüssel Salomos.
Moses gab seine Lehre in zwei Teilen,
1. den Äörpsr dsr Lehre mit einem dreifachen Sinn 

der Buchstaben
2. den Geist oder die Seele der Lehre, wodurch der 

Sinn des Buchstabens erschlossen wird.
Vis Aabbala lehrt, daß alles in einem und eines in 

allem ist.
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4 . Die S to ik e r .
Den größten Einstuß auf das volkstümliche philo- 

sophische und religiöse Denken der Griechen und Römer hat 
wohl die stoische Schule gehabt, dis Zeno in: Zahre 306 
durch seine Vorträge in der Stoa (bunten lhalle Zu Athen) 
gründete. Zeno halte von der zynischen, meaarischen und 
platonischen Weisheit in sich ausgenommen. Zhm  folgte 
Aleanthes und Ehrysippus, der die Schule auf den Höhe-
punkt brachte. Später erschienen noch Pana t iu s  und 

)̂os:donius als bedeutende stoische Meister. Z u  dieser 
Schule gehörten auch innig-fromme Männer und Lehrer



wie öeneka, EpikteL und M ark--Au re l. Von Plato über 
nahmen die Ä oiker die D re ite ilung der Philosophie in

l .  Log ik (D ialektik und Rhetorik), 2. Physik, 3- Lthik 
Die Logik ist der Um zäunung eines Gartens zu ver 

gleichen, öie Physik den darin  befindlichen Baumen M  
öie Ethik den darau f wachsenden Früchten. Diese Frücht 
find natürlich das wichtigste, und daher ist bei den 5>toikm 
öie Ethik am  meisten betont.

Die stoische Dialektik ist nach unseren Begriffen teil; 
G ra m m a tik  unö teils Erkenntmslshre. Die letztere richte 
sich hauptsächlich auf das R rile riu m  oder öie Richtschnur 
der W ahrheit unserer Erkenntnis. Die von einem Obstktr 
in uns gewirkte Vorstellung muß unweigerlich unsere Bel 
stimmung erzwingen unö muß das Objekt adäquat erfassen. 
Diese Vorstellung ist ein materieller Eindruck des Objekte; 
auf unsere Eeele, ähnlich öem öiegelabdruck in öer Wachŝ  
Lafel, wodurch die 5 eele eine Zustandsänderung erfährt unö 
das Erinnerungsbild behält, welches einen T e il ihrer Er-
fahrung ausmacht. Der Begriff ist ein Fortschritt aus der 
Wahrnehmung zum Allgemeinen. E r  beruht entweder ans 
einer gemeinsamen Anlage oder ist künstlich gebildet. Rur 
das Einzelne hat wirkliche Existenz, das Allgemeine besteh 
nur in den Gedanken. Anstelle der Ideenlehre platos Hab« 
w ir hier den Sensualismus. — I n  der Physik vertreten öie 
Etoiker den M aterialism us. N u r die Rörper sind wirk 
lich. Auch die Araft ist ein feiner Stoff, ein schöpferisches, 
künstlerisch bildendes Feuer, ein warmer Hauch, der alle 
Materie durchdringt. Das W eltall ist eins, begrenzt, kugel-
förmig, ein beseelter Organism us. I n  ihm wallet eb 
unerbittliches Schicksal, d. H. eine weise ordnende Vorsehung. 
Die menschliche Teele ist nur ein Absenker der Weltse-le. 
>̂ie besteht aus acht Teilen: 5 öinne, Sprache, Fortpflan- 

zung und leitende Vernunft. Die lenkende Allvernunft ist 
Zeus. Die Volks-GLtter sind allegorische Verkleidungen 
von Naturkräften, von verschiedenen Eeiten der einen All 
Vernunft.

Die stoische Sittenlehre gründet sich auf den stärksten 
und ursprünglichsten Trieb des Menschen, den Selbsterhal 
tungstrieb, der ins Sittliche gewandt wird. Der Natur ge-
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maß heißt zugleich der Vernunft ge,näß, sich selbst, seinem 
innersten Wesen getreu leben. Die Tugend steht im scharfen 
Gegensatz zur Tust, reicht allein aus zur Glückseligkeit und 
ist durch Allsten und Schulung zu erlangen- Ebenso stark 
wie bei Sokrates tritt das Pflichtgefühl hervor. höchstes 
Z ie l des Einzelnen nmß es sein, freiw illig im Allgemeinen 
aufzugehen. Der Weise ist derselbe wie der Tugendhafte. 
E r  hat alle Leidenschaften, Lust und Trauer, Furcht und 
Begierde besiegt. Durch dis Bekämpfung dieser unvernünf 
tigen Regungen der Seele erlangt er die stoische Apathie. 
Alle äußeren Güter, ja  das Leben selbst sieht der stoische 
Weise a ls gleichgültig an. Der Weise allein ist in W a h r  
heit frei, reich, glücklich, königlich, den Göttern gleich. Der 
Weise besitzt alle Tugenden, der T o r  gar keine, der Weise 
ist durchaus wacker, der T o r  ist ganz schlecht. Zwischen 
Tugend und Laster gibt es eigentlich kein M itte ld ing. D is  
drei Haupttugenden sind Gerechtigkeit, Besonnenheit und 
Tapferkeit. Eine Hand lung ist nur gut, wenn sie aus 
tugendhafter Gesinnung, d. H. aus dem Gehorsam gegen 
die Vernunft entspringt. B e i jeder T a t  gibt die Gesinnung 
den Ausschlag.

Herkules und Gö^sssus sind die zwei Helden der Stoiker. 
Zhre Abenteuer und Rümpfe werden sinnbildlich ausgelegt. 
Dsr Weise ist ohne Fehler, hat volle Seelenruhe und inneres 
Gleichgewicht, aber er ist ein seltener Vogel, ähnlich wie der 
Phönix. E r  ist von allen Leidenschaften, die nur Schwächen 
sind, genesen. Seine Tugend ist der Gebrauch der Vernunft, 
sein Lohn ist Zufriedenheit und Glückseligkeit, Die drei 
Grade von Entwicklung find:

p  Der To r,
2. Der Fortschreitende,
3. Dsr Weise.
Z m  Grunde find alle Menschen Brüder. Dsr echte 

Stoiker ist Weltbürger. V a s Zdeal eines Weltstaates kennt 
keine Gerichtshöfe, keine Tempel, keine Gymnasien, keine 
AustauschmilLW kein Geld.

Das W e lta ll stellt verschiedene Grade der Verdichtung 
des einen Welthauches oder Weltodems dar. Der M itte l 
punkt und die Duelle des W e lta lls  ist die göttliche Ver°
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6 . D Le M Ä L t c h K e r '-
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-«  ^ L E e  r« r L < - . 7  ^  N 7 - -L  -

r̂--- K-, L-« t r L ^ n u r^ «  L : L  sb^s



leiten. Der Mond, in dein die Mutter des Lebens ihren 
Ätz hat, übergibt sie der Tonne, in welcher der gerettete 
Urmensch wohnt, und von da werden sie eingesammelt in 
dis ewigen Tcheunen des Lichtreiches.

Aum Aampf wider das Lrchtreich erzeugt nun der Teuft! 
mit fünf weiblichen Dämonen erstens den Adam, dessen 
Teele dem Lichtreiche, dessen Leib mit seinen Begierden 
der Erde entstammt, und zweitens die Eva, dis personifi 
zierte Tinnenlust. Das so entstehende, der Materie und 
der Ärmlichkeit ergebene Menschengeschlecht soll die Be 
freiung des gefangenen Lichtes aufhalten Endlich wird 
der Urmensch aus der Tonne als ^esus 0>a) herabgesandt, 
um die Menschen über den Unterschied zwischen Lickt und 
Finsternis zu belehren und so die Entscheidung zur endgültb 
gen Trennung beider Reichs einzuleiten und zu beschleunigen.

Von ^esus, dem „Tohne der armen U)itwe^, den die 
Juden gekreuzigt haben, unterscheidet sich der in einem 
Tcheinleibe erschienene wahre Erlöser, der „obere ^rsus" 
oder obere Tchristus. Derselbige brachte die wahre Er 
kenntnis, und Manes, als der verheißene Varaklet oder 
Tröster, hat sie vollendet. Das Alte Testament wurde ver- 
worfen, im Neuen Testament ist vieles entstellt und gS' 
fälscht. Von M an i stammen mehrere Lehrfckriften und
Tendschreiben und ein eigenes manichäisches Evangelium. 
Einige Tchriften haben folgende Namen 

Buch der Geheimnisse,
Buch der Riesen,
Buch der Vorschriften für Hörer,
Buch über die letzten Dinge,
Buch der Lebendigmachung,
Gottesdienstordnung,
Das heilige Evangelium rc.
Die von Gott ausstrahlenden zehn Tugenden oder

Aräfte sind: Liebe, Glaube, Treue, Edelsinn — Tanftmut, 
Meistert, Verstand, Geheimnis, Einsicht. Nach den letzlen 
fünf Tugenden sind auch die fünf manichäischen Grade 
benannt. Von unten anfangend heißen sie:

1. Hörer, Töhne der Einsicht,
2. Erwählte, Töhne des Geheimnisses.
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Z. Die Aeltesten ober Presbyter, Löhne des Verstandes.
Aufseher, Bischöfe, Löhne der Weisheit.

5. Lehrer, Löhne -er Lanftmut.
Die Erwählten oder Vollkommenen -es zweiten Grades 

erhalten drei Liegel, am Ntunde, an den Händen und am 
Lchoß. L is  enthalten sich des Weins und aller tierischen 
Nahrung, Zeugen keine Rinder, betreiben keine niedrigen 
Beschäftigungen, verletzen kein Menschen-, Tier- und pfian- 
zenleben. Die Zuhörer leben nicht so eingeschränkt, die 
selben müssen arbeiten, um sich und die Auserwählten zu 
ernähren, Ln der Ehe müssen sie Lelbstbeherrschung und 
Enthaltsamkeit üben und ihr Glück in der Arm ut suchen. 
—  Die drei höchsten Grads stellen bei den Manichäern 
die niedere und höhere Geistlichkeit dar, nämlich die 
Diakonen, Presbyter und Bischöfe nach abendländischer 
Bezeichnung. Der Gottesdienst war einfach, dis Gottes- 
Häuser schmucklos, ähnlich wie bei den modernen CZuäkern. 
Im  M ä rz  wurde der Todestag des Meisters gefeiert, das 
sogenannte Fest des Bema oder Lehrstuhls, an dem in ihren 
Versammlungssälen auf fünf Ltufen ein erhabener Lehr 
stuhl aufgerichtet wurde. M a n  hat gemeint, daß dieser 
Ltuhl für den anwesenden Geist des vollendeten M anes 
bestimmt war. Die abendländischen Manichäer feierten 
auch den Lonntag und den Todestag Jesu. Lie hatten 
auch eine Taufe mit Wasser und ein Abendmahl m it 
B ro t und Wasser. Die M an ichäer erlitten viel Verfolgung. 
Zn  N o rda frika  wurden sie im  5. und 6. Jah rhundert von 
den Vanda len ausgerottet. Auch in I ta lie n  und Persien 
wurden sie unterdrückt und verfo lgt und mußten sich in das 
heidnische östliche Asien zurückziehen, sich in dem Dunkel ge 
heimer Verbrüderungen verbergen oder einen neuen Namen 
annehmen.

—  q-7 —

V. Dev Mithraismrrs.
Die Re lig ion  und Verehrung des M ith ra s  hat w ahr 

scheinlich seine G rund lage in den orientalischen Re lig ionen



des Zend-Avesta, öer Veden unö der parsischen Zoroast,̂  
Religion. Zugrunde liegt ihm hauptsächlich dis Vorstsll  ̂
vom Kampf zwischen Lickt und Finsternis, Drmuzd utz 
Ahriman. Mithra ist der Gott des Lichtes, Schützer „z 
Führer der Seelen, Schutzpalron der Melden und Krieg,, 
der Erlöser. Die Anhänger dieser Religion hielten ih,, 
Versammlungen in höhlen und Bergschluchten ab. Ans 
Bildern findet mau den Lichtgott Mithras init fliegend, 
Mantel, wie er den Stier erschlägt, während ein Skorpio, 
das Geschlechtsteil desselben ergreift unö eine Schlange da; 
herausströmende Blut trinkt; ein Hund fällt dem Tier noch 
in die Teile. Als Symbole erscheinen öer Rabe, Aigen, 
baum, Löwe, Wasserkrug, Fackelträger; die Gottheiten sind: 
Kronos, Erde und Atlas, Ozean, Schicksalsgöttinnen. Ferner: 
jemand schneidet Feigen vom Feigenbaum, Mithras in, 
Sturmwind, ein Gott schießt einen Pfeil gegen einen Fels, 
das aus dem Felsen fließende Wasser fängt jemand mit 
der Hand auf, Mithras jagt den Stier oder trägt ihn aus 
seinen Schultern, die Sündflut und die Arche, Mithras 
und Sonnengott reichen sich die Hände, speisen zusammen 
besteigen den himmlischen Wagen. In  diesen Symbob 
erkennt man viele biblische und speziell gnostische Leh» 
Vielleicht könnte man von hier aus auch Licht werfen 
die uns unbekannte Geheimschulung der Mithraisten, 
wahrscheinlich, wie alle Mysterien, auf Beherrschung 
Sinnlichkeit und besonders des Geschlechtstriebes hinar 
Der Schüler mußte sieben Grade der Geheimschulm 
ledigen. Wir kennen hiervon nur öie Namen der 
Sie heißen:

s. Der Rabe oder Diener,
2. Tryphius, der Mystiker, der Verborgene,
3. Der Soldat,
H. Der Löwe (Feuer),
5. Der Perser (in persischer Mütze und K l 

. 6. heliodromss, Schnellläufer,
7. Der Vater.
Die untersten drei Klaffen waren die 

obersten vier Klassen hießen Teilnehmer oder 
Zu den religiösen Uebungen gehörte ansche'



samkeil, Versagung, Reinigung, Vereidigung. Beim dritten 
Grade wurde die ölirn gezeichnet, beim 4̂. und 5. Grade 
wurden Zunge und Hände mit Honig bestrichen, in den 
höheren Graden wurde Brot und Wasser genossen. Die 
Eingeweihten kamen in den Besitz von Reinheit, Arast, 
Weisheit, Elärks, Unsterblichkeit, also dasselbe, was die 
gnostischen öchulen ihren Mitgliedern versprachen. Bei 
der Einweihung kam ein Verbinden der Augen und der 
Hände vor, ein Epnngen über einen Graben, ein angeb' 
licher Mord wurde begangen, dazu kamen Anrufungen, 
Gebete, heilige Formeln» E s  werden Jungfrauen und 
Enthaltsame erwähnt. Drei hauptgebetszeiten wurden beob-
achtet: in der Morgendämmerung, mittags und bei öonnen- 
Untergang. Das Gesicht war dabei nach der 5onne ge-
richtet, dabei wurde sin orientalisches, persisches Astgewand 
getragen. Beim  Gottesdienst wurde geopfert, gesungen 
und zwar gemeinschaftlich, auf Instrumenten gespielt, mit 
Glocken geläutet und es wurden Lichter angezündet. Es 
fand jährlich ein siebentägiges Beten statt, Vollmond und 
die Tag- und Nachtgleichen wurden besonders festlich be-
gangen.

Die Betsäle oder Einweihungsräume bestanden aus 
portico, Vorzimmer, abführenden Treppen, hauptsaal mit 
Bänken an beiden Eeiten und Armament unter der Decke, 
zwei Altären für Eonne und Mond, erleuchtetem Thorraum 
mit heiligen Darstellungen. Der Mithraskult verbreitete 
sich etwa zur selben Zeit wie das Christentum über öas 
römische Reich.
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8. Die Di,thagsräer.

Eine der ersten Geheimschulen Griechenlands war der 
Drden der p y t h a g o r ä e r .  Ih r  Gründer, Pythagoras 
aus vamss, geboren zwischen 580 und 570 vor Chr., 
soll sein Vaterland 532 verlassen haben, um der Gewalt- 
Herrschaft des polykrates zu entgehen, und nach Italien 
ausgewandert sein, wo er einen Gsheimbund stiftete, der

G e h e im e  Gese l l schaf ten ,  4



allem Anschein nach wissenschaftliche, sittliche, religiöse unö 
auch politische Ziele verfolgte. Durch Lebensvorschriftel, 
und Gebräuche wurden die Mitglieder zusammettgehalten. 
Leider aber fehlen uns hierüber alle näheren Einzelheiten. 
Der Bund dehnte sich bald über die benachbarten griechischen 
Ltädte in öüditalien aus unö hatte einen entschieden vor-
nehmen Eharakter unö war Mittelpunkt öer aristokratischen 
Partei. Z n  einem entbrannten Parteikampfe siegte aber 
die Demokratie und die pythagoräischen Bereinigungen 
wurden gesprengt, ihre Bersammlungshäussr zerstört, öiZ 
Mitglieder ermordet oder vertrieben, die vornehmen Ver-
fassungen umgestürzt. Nach emem nicht ganz zuverlässigen 
Bericht erfolgte der erste vernichtende Angriff gegen den 
Geheimbund inAroton selbst, wo die versammelten pythago- 
räer im brause des M ilon übersallen und verbrannt wurden. 
Dabei soll auch Pythagoras umgekommen oder aber ge-
flohen unö in Metapont gestorben sein. Dis ersten Berichte 
über die pythagsraer stammen von einem späteren Lchüler, 
philolaus. Nach allgemeiner Uebsrlieferung pflegten die 
pythagoräer schon in frühester Zeit die Mathematik, be- 

' sonders das geometrische Beweisverfahren als unüber-
troffenes Muster von wissenschaftlicher Erkenninisform. Auf 
Pythagoras soll der Beweis von der Wink^lsuuune im 
Dreieck, ferner der pythagoreische Lehrsatz, sowie öie Zahlen- 
theorie zurückgehen. Die Zahl soll nämlich das M aß aller 
Dinge sein. Auf öer. musikalischen Harmonie mit ihrem 
M aß und Takt soll auch die sittliche Weltorönung der 
Menschen beruhen. Diese ethische und religiöse Deutung 
der Zahlen hat zu einer besonderen Zahlensymbollk geführt, 
worin angedeutet wird, daß die letzte Erklärung der Natur 
und der Dinge nicht im Ltoff, sondern in der mathemati-
schen Form  oder Gesetzlichkeit zu finden ist, dem Wechsel- 
Verhältnis des Begrenzten und Unbegrenzten. Nach dem 
astronomischen System der pythagoräer gibt es im Weltall 
ein Zentralfeuer, um das sich zehn Himmelskörper von 
West nach Dst drehen, zu oberst die Fixsternsphare, eim 
durchsichtige Hohlkugel, an deren Innenseite die Fixsterne 

- festsitzen, dann die fünf Planeten, dann Lonne, Mcnö und 
Erde und die Gegenerde. Diese Gegenerde und das Zent-
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ralfeuer koinien mir nicht sehen, weil sie durch dis Erde 
verdeckt sind. Erde und Gegenerde drehen sich ss im 
Areise um das Zentralfeuer, daß die Gegenerde innner in 
der Wute schwebt und das Zenlralfeucr verdeckt. W ir 
aber wohnen auf der dein Zeutralfeuer entgegengesetzten 

êlte der Erde. Die tönende Bewegung der Gestirne bringt 
eine wunderbare Symphonie hervor, die Atusik oder b)armo- 
nie der Sphären. Die fünf Elemente sind: Erde, Wasser, 
tust, ^euer und Aether Auch die unkörperlichen Dings, 
wie Seele, Gerechtigkeit rc. werden öurch Zahlen dargestellt. 
Zhre Lehre von der Seelenwanderung deutet vielleicht auf 
ägyptischen oder orientalischen Ursprung.

9 . Die Uettplalouikee.
Zn der Geschichte des alten Nevplatonismus kann 

man drei Entwicklungsstufen unterscheiden:
1. Die alexandriinsch-romiscke Schule, in dsr dis philo« 

sophische Neigung und Ursprünglichkeit vorwalter, welcher 
der Stifter Ammonius Sakkas, der große Weister plotin 
und Porphynus angehören;

2. Die syrische Schule mit mystischem Grundcharakter 
und religiösem Uebsrgewicht, vertreten durch Zamblichus 
und Uailer Z u lia n ;

3. Die athentensische Schule mit Prochus als Führer, 
die öie neuplatonischen Bieisterschriften sammelten, auslegten 
und ordneten, wozu auch die letzten Tcholarchen der spateren 
Philosophenschule der jüngeren Akademie gehörten.

Der bedeutendste unter den Neuplatonikern und eigent 
liche Begründer ihrer Lehren ist P l o t  i n ,  20H— 270 nach 
Ehr. E r  stammte aus Sykopolis und studierte unter 
Ammonius Sakkas in Alexandrien. Zn seinem HO. Zahre 
trat er in Rom als Lehrer auf. Sein Schüler Porphyrtus 
hat die Lebensgeschichte Mrd Schriften des plotin in 6 En- 
neaden (zu je 9 Abhand l), syst r̂natisch geordnet, herausge 
geben. E r  suchte dabei das Zusammengehörige zu vereinen 
und vom Leichten zum Schweren fortzuschreiten. Zn diesem



System, ähnlich wie bei p h ilo , wird Gott selbst von sein̂  
in der W elt wirkenden Kräften unterschieden und soM 
streng von der W elt gesondert. D a s  höchste Wesen Ist igZ 
L in e , das absolut Gute. L s  wird über das Seiende hi„. 
ausgerückt und a ls  das lleberseiende und llebervernünfttg- 
bezeichnet. Die Vernunft ist immer noch unterschieden von 
dem Vernunftsobjekt. Aber js höher sich die Vernunft 
erhebt, desto mehr wird sie eins mit ihrem Gegenstand, 
Die Z w e i h e i t  von Vernunft und ihrem Gegenstand fordert 
eine letzte E i n h e i t ,  die ü b e r  b e i d e n  steht und ihre 
V u e l l e  ist. Sie verhält sich zur Vernunft, wie das Ächt 
zuin Auge» D a s Eine nun ist nicht zugleich alles, sondern 
vor allem, aber alles ist aus Ih m . E s  selbst leidet dadurch 
keine Veränderung, daß öie Vielheit der Dinge aus ihn» 
hervorgeht, Sein unmittelbarstes erstgeborenes Erzeugnis 
ist die Vernunft oder der Geist, worin sich die Zweiheit 
des Erkennenden und Erkannten wesentlich zeigt. Darin 
ist die intelligible wirkliche Welt, dis Welt der Ideen ent 
halten, deren trügerisches Abbild die Sinnenwelt ist. Zwischen 
der idealen und der Sinnenwelt steht die Seele als Ver 
mittlerin. W ie der Punkt sich zur tinte ausöehnt, so dir 
Vernunft zur Seele. Sie ist kein materielles Wesen. E§ 
ist richtiger, ZU sagen, der K örp?r sei in der Seele, als dH 
Seele sei im Körper. Der Körperlichkeit liegt öie Waterle 
zugrunde, öie wie bei Plato das Unbestimmte, Vichtseiende, 
an sich Böse ist, öer vollkommene Gegensatz und Gegenpol 
des Guten. I n  öer Welt waltet trotz alles scheinbar Zweck 
widrigen doch eine Vorsehung. Tugend besteht in der 
Verähnlichung mit Gott oder dein Gehorsam aegen die 
Vernunft. E s  gibt drei verschiedene Stufen von Tugenden:

s. Die bürgerlichen Tugenden, vier an der Zahl: 
Weisheit, Tapferkeit, Besonnenheit, Gerechtigkeit, welche 
den Schüler vorbereitend

2 . Die reinigenden Tugenden, die uns von der Sr'lnit 
befreien durch die Flucht aus der Sinnlichkeit, besonderster 
Wollust. ^

Die verklärenden Tugenden, öie uns völlig zur höht 
des Göttlichen erheben, die Betrachtung des Einen.

D as letzte ist:



Die ekstatische zum Linen, Guten führende Erhebung' 
Dies geschieht nicht durch Denken, sondern durch unmittelbare 
Berührung und Lmswsrdung. Diese verschiedenen Stufen 
werden durch die esoterische religiöse Schulung erklommen.

Der Weg der Weltschöpfung, des Halles und der E r �
lösung ist nach der mystischen neuplatonischen Lehre also 
folgender» — Der vernünftige Geist ist das völlige Abbild und 
der erste Ausfluß des Linen. Beide sind unbewegt. Das 
Abbild des Geistes ferner, oder die unkörperliche Weltseele, 
teilt sich in dis Linzelseelen. Der Abstieg stellt sich also in 
folgender Weise dar:

1. D as L ine ,
2. Die Vernunft oder der Geist,
3. Die körperlose Weltseele,
H. Die Linzelseelen,
5. Die Aörper dieser Seelen in dsr Materie»
Die Seelen werden von der Sinnlichkeit verlockt und 

von der Fleischeslust überwältigt und steigen so in die 
Materie und Tierkörper hinab. Die Willensfreiheit macht 
aber ihre Bekehrung oder Umkehr möglich. Die Seele 
muß auf drei Stufen zurückkehren:

I. Zu  sich selbst, d. H. der Weltseel-,
2. Zun» Geiste oder der Vernunft,
3. Zu dem Linen.
Durckr esoterische Geheimschulung findet die Reinigung 

von der Sinnen» und Fleischeslust statt. Das Ziel der 
vorbereitenden reinigenden und verwandelnden Tugenden ist 
die Herstellung des Lbenbildes Gottes! Von dem reinen 
religiösen Strom des Neuplatonismus haben alle christlichen 
Mystiker, ja sogar die größten orthodoxen Airchenlehrer 
getrunken. — Die neuplatonische Vorstellung von der 
Größe und Würde des Menschen ist bewundernswert, 
die Verachtung der materialistischen Wissenschaft und der 
bloßen Verstandes» und Gedankenbildung ganz unzweideutig, 
die hohe und reine ethische Stimmung ganz unübertroffen, 
mit Ausnahme etwa der hiermit verwandten und fast 
identischen Gnosis. L s  ist der erhabenste Dualismus, ein 
reines, unverfälschtes Licht aus einer jenseitigen Welt, be�
tätigt und bewiesen durch eine esoterische Schulung. Denn
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wirkliches Missen ist nur jenseits der ckinne und des physiscĥ  
Verstandes auf dem Mege moralischer und psychischer 
gung Zu finden. Der Au guras stall des geschlechtlichen Leb^ 
must erst vereinigt werden, ehe die Herkulesarbeit der Wiedn 
geburt unternommen werden kann. Die Beuplatoniker sehn 
göttliche Offenbarung in allen Religionen und suchen ml 
finden einen allegorischen Ä im  in allen religiösen und großrr 
poetischen chchristen. M ie  alle Mpstiker vertreten sie alse 
die ;netaphpsische ^chriftauslegung.

16. Die klassischen Meister der Cassis.

Gewisse Gnostiker erhielten den Beinamen B a a s s e n e r  
chcklangenanbeter, weil sie einer nickt naher beschrieb SM 
Schlange zu Ehren  Loblieder sangen, Eie redeten von einen 
lebendigen Master, dem fließenden Euphra t, der durch 
Butte lland  stießt, von einer dritten Hstorte, an welcher d̂  
Vollkommenen gewaschen werden, wo sie sich salben mt 
einem Gel, das inan nicht nennen darf. B u r  die äußer 
Hülle des Menscken zeigt Gescklecktsunierschiede. I n  Mül 
lickkeit ist der Bllnsch ein B lann-M eib , zweigeschlechÜL

Der herabsteigende obere Mensch w ird von der 5ee!i 
geknechtet, gezüchtigt unö gestraft. M enn öie ckeele rm 
der Götterinutter verschnitten w ird, so steigt der männlich 
Teil öer cheele empor zur höheren M e  lt. Daher muß nm 
unterscheiden eine vergängliche Geburt und eine unvergaiu 
licke Geburt. D as Geschlechtsgeheimuis finden sie anae 
deutet in öem Etabe des Hermes, der die Seelen in de 
Acklaf zaubert und sie wieder- aufweckt. Diese Gnostik 
sprechen von einer Ebbe des strömenden Gzeans, die ZC 
Geburt -von sterblichen Menschen führt, und von einer M  
die zur Geburt von unsterblichen Göttern führt. Diü 
Geheimnis ist auch angedeutet in dem Jordan, der ins tsL 
Meer mündete, den Io su a  aber herumgelenkt und nach obö 
geführt hat. I h r  Geheinmis kann man auch aus dest 
Roten Meere entnehmen, das Moses m it seinen; ptab 
teilte, so daß dis K inder Is r a e l trockenen Fußes hindvrä



—
gingen, während dis Aegypter wegen ihrer Unwissenheit 
darin umkamen. Ulan findet das Geheimnis auch ange- 
deutet durch öie schöne keusche Kochzeit Zu Aana, wo öas 
Wasser in W ein verwandelt wurde, Sie sprechen von einer 
Niedersahrt in den Strom dsr irdischen Geburt und einer 
Auffahrt oder Wiedergeburt zum geistlichen und ewigen 
Leben. Die Aeise Jakobs, des Jünglings nach Mesopo- 
tainien und sein Gesicht von der Himmelspforte sollen auch 
bezug haben auf das Geschlechtsmysterium.

Dies Gebeimnis Zu verstehen, soll überaus schwierig 
sein, da es nur den durch Hauch und lebendiges Wasser 
wiedergeborenen wirklichen Thristen faßbar ist. Nach ihrer 
Ansicht ist der gewöhnliche fleischliche Geschlechtsverkehr der 
wollüstigen Menschen ein Werk des Tieres.

Die bei den Geheimdiensten vorgeführte abgeschnittene ' 
grüne Aehre deutete an, daß die Eingeweihten der fleisch-
lichen Zeugung entsagten, da sie verschnitten sind.

Andere Gnostiker nannten sich g e r a t e n ,  weil sie aus 
dem Bereich der Zeugung geflohen sind und hinübergeschrittsn 
find in öie geistige Well. Oie sterbliche vergängliche Welt 
soll öurch Abfluß von der oberen Welt entstanden sein.

„ W ir allein/' so behaupteten sie, „erkennen die Notwen 
digkeit der Geburt und die Wege, auf denen der Mensch 
in diese Welt kommt und sind gründlich darin unterrichtet. 
Daher können auch wir allein wieder aus dem Verderben 
herauskommen, indem wir es überwinden." Die Unwissenden 
bleiben an das Nad der Wiedergeburt gefesselt. Z n  öie 
Wüste ziehen, bedeutet, der irdischen Zeugung entsagen. 
Zn  der Wüste sind sowohl die giftigen Schlangen, welche 
den Wanderer umbringen, als auch die eherne Schlange, 
welche ihn errettet. - Der Stab Moses verschlingt die Schlangen 
der Zauberer

Die S e t h i a n e r  oder Zünger des Seth glaubten an 
drei Grundursachen, an: Licht, Hauch und Finsternis.
Das vollkommene W ort des Lichtes, so behaupteten sie- 
nahm die Gestalt der Schlange an und begab sich Ln dis 
ungereinigte Gebärmutter, um öas eingeschlossene Licht und 
den Hauch zu erlösen. Das ist die Anechtsgestalt, in der 
öas W ort Gottes in öie Gebärmutter der Zungfrau ernzog.



um die Wehen in jener Finsternis zu lösen- A ls  öas voll 
kommene W ort sich nun in öie schmutzigen Geheimnisse der 
Gebärmutter hineinbegeben hatte, wusch es sich selbst unk 
trank öaselbst den Becher lebendigen sprudelnden Wassers, 
den jeder einzelne trinken muß, der öie Änechtsgestalt wieder 
ablegen und das himmlische Gewand anziehm will. —  Wie 
es nun für alle lebendest Wesen einen Platz der Mischung 
ihrer Bestandteile gibt, so gibt ss auch wieder einen Platz 
der Trennung, den niemand anders weiß als die Gnostiker, 
deren Bürgerrecht droben im Himmel ist. Durch Unterricht 
und Belehrung findet der m it dem finstern Wasser vermischte 
Lichtstrahl den eigenen P latz wieder. G r  eilt dann zurück zum 
W orte, dorthin, wo das W ort seinen P latz hat und Wort 
kommt so zum Worte.

W er bei den Gnostikern eingeweiht ist, sagt J u s t in  us, 
der trinkt von dem lebendigen Wasser, welches bei ihnen  ̂
das B ad  ist, die Duells lebendigen emporsprudelnden Wassers.

I m  Reiche der Zeugung, so drückt sich 5  i m o n  M a g u s  
aus, geht das schöpferische Feuer, die ursprüngliche Schöpfer 
kraft zwei Verwandlungen durch. B e i dem M anne ver 
wandelt sich das warme rote B lu t nämlich in Samen und 
bei der F rau  in M ilch . Und so wird die Verwandlung 
des Männlichen die Zeugung und die Verwandlung des 
Weiblichen wird die Grnährurrg für das Gezeugte. Der 
Baum des Lebens aber wird durch das gewendete flammende 
Schwert bewacht. Denn wenn das flammende Schwert nicht 
in Gden geschwungen würde, so würde jener Baum  ver 
nichtet werden und zugrunde gehen. Findet nun das der 
Möglichkeit nach Gegenwärtige, d. H. die Allkrast des Samens 
das passende W o rt und den richtigen Drt, wo das Wort 
gezeugt w ird, so w ird aus dem Funken die grenzenlose 
unwandelbare K ra ft. — Sim on M a g u s  und seine Nachfolger 
lehrten eine höhere und vollkommenere Liebe als die fleisch 
liche. Und diese höhere tiebesgemeinschaft mache keinen 
wählerischen Unterschied, denn man müsse gedankenlos lieben. 
Denn alles Land ist Land und es macht keinen Unterschied, 
wo man säet. Diesen geistigen allgemeinen Geschlechtsverkehr 
nennen sie die vollkommene Liebe.

Die Valentin ianer lehren, daß die Gnostiker in geschlecht-
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sicher Beziehung an keine Gesetze gebunden sind, da sie der 
geistlichen Liebe huldigen und frei sind vom Fleische. Denn 
die seelischen Menschen erhalten die Gnade nur als Darlehn 
zur Nutznießung, und darum wird sie ihnen wieder genommen. 
Die Gnostiker als die Vollkommenen und der Samen der 
Auserwählten erhalten öie von oben, von der unnennbaren 
und namenlosen Paarung herabgekommene Gnade zum 
eigenen Besitz. Darum wird ihnen auch immer mehr ge 
geben. Denn das Geheimnis des Geschlechtes steht an erster 
Stelle. Da gilt die Regel: Wer „in der Well" ist und 
die höhere vollkommene Liebe zum Weiblichen nicht treibt,
der ist nicht aus der Wahrheit und kann nicht zur Wahr 
heit kommen. Wer aber „von öer W elt' ist, und nach 
seiner fleischlichen Werse dem Geschlechtsverkehr huldigt, wird 
nicht zur Wahrheit gelangen, da er aus Fleischeslust mit 
dem Weibe verkehrt. Daher bedürfen die Sinnlichen, die 
„von der Welt" sind, notwendiger Weise der Enthaltsam 
keit und der guten Werke, um so wenigstens zum Platze
der M it t e  zu gelangen. —  Die vollkommenen Atem-
Menschen bedürfen solcher Dinge nicht. Venn nicht die 
Merke fuhren ins Reich der Fülle ein, sondern der Samen 
tut es, der von oben im unmündigen Zustande herunter- 
geschickt wird und unten zur Vollendung heranreift. Das 
Irdische eilt nämlich dem Untergang entgegen. Das Seelische 
oder Sinnliche, falls es das Bessere erwählt, kommt im 
j)latze der Mitte zur Ruhe. Das Geistliche endlich, das 
von oben ausgesat ist, wird durch gerechte Seelen erzogen 
und unten entwickelt unö geleitet, bis es mündig wird und 
str Vollendung würdig.

M a r k u s ,  ein anderer Repräsentant der alerandrim- 
ftn Schule, gebrauchte bei der Einweihung folgend« Formel: 
llöge die Gnade, öie über alles erhaben ist, die alles 
uken und alle Sprache übersteigt, dich erfüllen nach deinem 
endigen Menschen und ihre Erkenntnis in dir vermehren, 
m sie das Senfkorn in das gute Land streut. Empfange 
mir und durch mich öie Gnade. Schmücke dich wie 
?raut, die ihren Bräutigam erwartet, Lege den Samen 
ichts in dein Brautgemach. Nimm den Bräutigam 
,ir."



um öie Wehen in jener Finsternis zu lösen. A ls  das voll 
kommene W ort sich nun in öie schmutzigen Geheimnisse der 
Gebärmutter hineinbegeben hatte, wusch es sich selbst M  
trank daselbst den Becher lebendigen sprudelnden Wassers, 
den jeder einzelne trinken muß, der die ÄnechtsgestalL wieder 
ablegen und das himmlische Gewand anziehen will. — Mt 
es nun für alle lebender! Wesen einen Platz der Mischung 
ihrer Bestandteile gibt, so gibt es auch wieder einen Platz 
der Trennung, den niemand anders weiß als die Gnostiker, 
deren Bürgerrecht droben im  Himmel ist. Durch Unterricht 
und Belehrung findet der m it dem finstern Wasser vermische 
Lichtstrahl den eigenen P latz wieder. E r  eilt dann zurück M  
W orte, dorthin, wo das W ort seinen Platz hat und Wort 
kommt so zum Worte.

W er bei den Gnostikern eingeweiht ist, sagt J u s t in  us, 
der trinkt von dem lebendigen Wasser, welches bei ihnen i 
das B a d  ist, die (Duelle lekendigen emporsprudelnden Wassers.

I m  Reiche der Zeugung, so drückt sich ö im  on Magu s  
aus, geht das schöpferische Feuer, öie ursprüngliche Lchöpfer- 
kraft zwei Verwandlungen durch. B e i dem Manne ver« 
wandelt sich das warme rote B lu t nämlich in öameii und 
bei der F rau  in M ilch . Und so wird die Verwandlung 
des Männlichen die Zeugung und die Verwandlung des 
Weiblichen w ird die Ernährung für das Gezeugte. Der 
B aum  des Lebens aber wird durch das gewendete flammende 
Schwert bewacht. Venn wenn das flammende öchwert nicht 
in Eden geschwungen würde, so würde jener Baum  ver 
nichtet werden und zugrunde gehen. Findet nun das der 
Möglichkeit nach Gegenwärtige, d. H. die A llkraft des 5amens 
das passende W ort und den richtigen D rt, wo das Wort 
gezeugt w ird, so w ird aus dem Funken die grenzenlose 
unwandelbare A ra ft. — 5imon M agu s  und seine Nachfolger 
lehrten eine höhere und vollkommenere Liebe als die fleisch- 
liche. Und diese höhere Liebesgemetnschaft mache keinen 
wählerischen Unterschied, denn man müsse gedankenlos lieben. 
Denn alles tand ist Land und es macht keinen Unterschied, 
wo man säet. Diesen geistigen allgemeinen Geschlechtsverkehr 
nennen sie die vollkommene Liebe.

Die valentinianer lehren, daß die Gnostiker in geschlecht-



sicher Beziehung an keine besetze gebunden sind, da sie der 
geistlichen Liebe huldigen und frei sind vom Fleische. Denn 
die seelischen Menschen erhalten die Gnade nur a ls Darlehn 
zur Nutznießung, und darum  w ird  sie ihnen wieder genommen. 
Die Gnostiker a ls die Vollkom m enen und der Samen der 
Auserwählten erhalten die von oben, von der unnennbaren 
und namenlosen P a a ru n g  herabgekommene Gnade zum 
eigenen Besitz. D a rum  w ird  ihnen auch immer mehr ge 
geben. Denn das Gehe im n is des Geschlechtes steht an erster 
Stelle. D a  g ilt die Rege l: W er „ in  der W e lt"  ist und 
die höhere vollkommene Liebe zum Weiblichen nicht treibt, 
der ist nicht aus der W ahrhe it und kann nicht zur W a h r  
heit kommen. W er aber „von der W elt ' ist, und nach 
seiner fleischlichen Weise dem Geschlechtsverkehr huldigt, w ird  
nicht zur W ahrhe it gelangen, da er aus Fleischeslust m it 
dem Weibe verkehrt. Daher bedürfen die Sinnlichen, die 
„von der W e lt"  sind, notwendiger Weise der En tha ltsam  
keit und der guten Werke, um  so wenigstens zum Platze 
der M itte  zu gelangen. —  D ie vollkommenen Atem- 
Menschen bedürfen solcher D inge nicht. Denn nicht die 
Werke führen in s Reich der Fü lle  ein, sondern der Samen 
tut es, der von oben im  unmündigen Zustande herunter- 
geschickt w ird  und unten zur Vo llendung heranreift. D as 
Irdische eilt näm lich dem Untergang entgegen. D a s  Seelische 
oder Sinnliche, fa lls  es das Bessere erwählt, kommt im  
Platze der M it te  zur Ruhe. D a s  Geistliche endlich, das 
von oben ausgesät ist, w ird  durch gerechte Seelen erzogen 
und unten entwickelt und geleitet, bis es mündig w ird  und 
der Vollendung w ürd ig .

M a r k u s ,  ein anderer Repräsentant der alexandnni- 
schen Schule, gebrauchte bei der E inw e ihung  folgende Fo rm e l: 
„Möge die Gnade, die über alles erhaben ist, die alles 
Denken und alle Sprache übersteigt, dich erfüllen nach deinem 
inwendigen Menschen und ihre Erkenntn is in  d ir vermehren, 
indem sie das Senfkorn in  das gute Land streut. Em pfange 
von m ir und durch mich die Gnade. Schmücke dich wie 
eine B raut, die ihren B rä u t ig a m  erwartet. Lege den Sam en 
des Lichts in dein Brautgem ach. N im m  den B räu tig am  
von m ir."



B a s i l i d e s ,  auch aus der alerandrinischen öchule, 
lehrt, daß aus dein Nickiseienden der Same der Welt wuök. 
nämlich öas Mort, öas gesprochen wurde i „E s  werde kicht'. 
Der dichteste und sckwelste Te il dieses Licklsamens ist k 
der Nlaterie zurückgeblieben als die letzte Sohnschaft. Sie 
bedarf aber erst der Reinigung und ist zurückgelassen, um 
Wohltaten zu erweisen und zu empfangen. Ihre Empor ! 
führung ist dis Offenbarung der Söhne Gottes. Dich > 
Söhne Gottes sind öie Gnostiker, die geistlichen Menschen. 
Dis Welt wird nun in ihrer gegenwärtigen Weise solang« 
bestehen, bis öie ganze zmückgelassene Sohnschaft umge 
staltet ist, in der Nachfolge Jesu emporsteigt und gereinigt 
oben ankommt. Sie wird aber erst ganz fein, wie Aelher, 
damit sie so emporsteigsn kann. Wenn nun alle Sohnschast 
oben angekommen ist, dann wird der Schöpfung Erbarmen 
widerfahren, da Gott öie große Unwissenheit und Ruhe in 
öie Welt senden wird, damit alles in seiner Natur und an 
seinem Platze verharre und keines mehr etwas begehrt, was ' 
wider seine Natur ist.

Manche Anhänger des M arkus richteten bei der Ein 
weihung ein Brautgemach her und vollzogen die geistliche I 
Hochzeit nach dem Vorbilds der oberen Paarung. Oder 
dis Neulinge wurden ins Wasser geführt und getauft auj 
Len Namen des unbekannten A ll Vaters, auf die Wahrheit, 
die M utter von allem, und auf den, der auf Iesum herab- j 
kam am Jordan. Der Eingeweihte antwortet: Ich bin 
befestigt und erlöst und ich erlöse meine Seele von dieser l 
W elt und allem, was davor: st am int in dem Namen des, 
der seine Seele erlöste zur Erlösung in Ehristo, dem Lebendigen.

11. Moderne Gnostiker Frankreichs.

I n  Südfrankreich, besonders in Lyon, wo im Mittel- 
alter sich die gnostifchen lehren am längsten hielten, ist auch 
in neuester Zeit der erste Versuch gemacht worden, den 
Gnostizismus von neuem zu beleben. Vo r mehreren Jahr 
zehnten wurde dort ein gnostischer Katechismus und eine.



kurze Geschickte des Gnostizismus veröffentlicht, der sog. 
gnostische ^tammbaum. Der „ausgslegts Aatechismus" 
war das offizielle Glaubensbekenntnis der katholischen 
gnoslischen Kirche, bis dasselbe in späterer J e u  ersetzt wurde 
durch die „Darlegung der modernen christlichen Religion" 
von L. S. F u g a i r o n  und J o h a n n e s  B r i c a u d .  E s  
behandelt in vier Abschnitten die Glaubensartikel, M o ral, 
Verfassung und Gottesdienst der katholischen anosttschen 
Rucke. Das gnosliscke Airckenjabr sprelt sich ab in sieben 
hauplfesten, die sich an wichtige Ereignisse im Leben Jesu 
anschließen unö uns sieben heilige Plätze vorführen:

s. Jesu Geburt: die Höhle; Wintersonnenwende. -—
2. Der zwölfjährige Jesus: die Tempelhalle: Lichtmeß. —
3. Taufe Jesu: der Jordanfluß, Frühlingsäquinoktium. —
H. Predigt und Steinigung: Tempel (2. M m ) — 3. V e r 
klarung: Berg, M it tE o m m e r . — 6. Emzug in Jerusalem: 
Abendntahlssaal ( I .  August) — 7. Tod und Auferstehung: 
Golgatha, Herbsläguinoknum.

Zwei Feste fallen in den W in te r und zwei in den 
bsmmer unö je ein Fest in  das F rüh jah r und den Herbst.

Dissen sieben Festen entsprechen die sieben Grade der 
Einweihung, die nach den alten Bezeichnungen heißen:

!. Borborianist, d?r aus dem chumpf steigt. —  2. To- 
dianist oder Bettler. — 3. Nymphiusit oder Bader. -—
H. btratiot't, oder Joldat. — 5. Phibionit, der geistlich 
Arme. — 6. Jachait, der Jesum  aufnimmt. - -  7. Barbe lit, 
5ohn des Herrn.

Die heutigen Namen dieser 7 Grade sind : 
ls. Geheimer Ecküler. —  2. Vollkoinntener öcküler. — 

Z. Erhabener gnostischer M aurer. — 4. Ritter der Aslle  
unö des Degens. — ö. Meister-Adept. — 6. Meister des 
königlichen Geheimnisses. —  7. D iener öer ehernen Schlange 
oder des chternes.

Die ersten zwei G rad s führen in den Vorhof, die 
nächsten zwei in den Tempel, die folgenden zwei ins Heilig-
tum und der letzte G rad  in das Allerheiligste. 

cho glbt es auch sieben Mysterien:
D Aörperliche Proben. 2 . Geistige und ,noralische 

Proben. -  3. Taufe init Wasser und Rauch. —̂ H. Salbung



mit Gsl. — 3. Taufe nrtt Feuer und Wind- — 6. Älchav 
rstie (21bendmahl). —  7. Mysteriuni des großen Nainens.

Dazu gehören sieben symbolische Kultusgegenstände:
s. Sphinx und K ind. —  2'  Zw e i 5äulen und das in 

der Dritte geöffnete Buch. —  3. Das eherne Meer. -
H. Dsr schwarze eckige 5tein. —  5. Der siebenarnilge Leuch. 
ter° — v. königlicher Logen und heiliger Tisch. — Kreuz 
mit aufgsrollter öchlange und flammendem Äern .

Die allgemeine gnostischs Kirche hat den besonderen
Zweck, der Menschheit ihre ursprüngliche religiöse Einheit 
wiederzubringen, d. H. sie w ill der Menschheit helfen, daß 
sie dis Zrrtümer, aus denen dis verschiedenen Religionen 
herstammen, endlich ab werfen, um so eine Relig ion aufzu- 
richten und zu verbreiten, die der allgemeinen und wirklich 
katholischen T rad ition  entspricht. Diese Relig ion hat eine 
doppelte Grundlage, nämlich erstens die allgemeine lieber- 
lieferung aller zivilisierten Völker, nicht bloß die jüdische 
T rad ition der B ibe l, und zweitens die moderne Philosophie 
und Wissenschaft. Daher sind ihre Wahrheiten nicht als 
bloße Gegenstände -es G laubens hinzunehmen, sondern 
a ls Gegenstände der philosophischen und wissenschaftlichen 
Erfahrung. 5ie wendet sich nur an die Vernunft, welche 
bei allen Menschen gleich ist. Dis allgemeine gnostische 
Kirche ist weitherzig und duldsam und kann daher alle 
Menschen aufnehmen, aus allen Völkern, allen sprachen und 
Rassen. E s  bleibt sich gleich, in welcher Relig ion sie geboren 
und erzogen sind. 5ie steht unter dsr hohen Leitung eines 
souveränen Patria rchen: ö. B° f  Johannes II., erster souve 
räner Patriarch der allgemeinen gnostischen Kirche, unter« 
stützt von den Bischöfen der hohen öynode.

Diese Kirche betont es ausdrücklich, daß sie keine 
Ä ru a lm ag ie  übt. N e  hat ihren M itte lpunkt in Lyon und 
verwahrt sich gegen eine Kirche gleichen Namens, die ihren 
öitz in P a r is  hat und den Lehren der alten Gnostiker, 
besonders des Valentinus einen anderen Ä n n  gibt. Die 
Kirche von Lyon nimmt die alten Gnostischen Lehren wört 
lich. 5ie leugnet auch jede Beziehung zu der in Deutschland 
erschienenen „Gnostischen Katholischen Messe."



Die folgenden Mröen und Logen stehen in enger 
ziehuiig zur Katholischen Gnoslischen R irche :

s. Der B lart in isten Mrdeu.
2. Ra bst altstisch er (Dl den des Rojenkreuzes.
3. Sp irt  tu alisti scher F re iu la n re r -V e ib and .
4. Der DR 'mphtS 'B lts ra in i-O^rde lv
3. Der schottische R itus, der Mystische Schrein, Te;npel° 

ritter, der östliche Stern usw.
Die Vierteljahresschrift dieser Gruppe von Logen ist 

betitelt „Annales initialiques" b, Rue Bugeaud, Lyon.

12. Dir Huosttfche Kchulr.

Die gnostische Geheimschule verfolgt den Zweck, die 
heutige Menschheit auf öie Bedeutung und Wichtigkeit des 
Geschlechtslebens aufmerksam zu machen und würdig- und 
reife Schüler mit der gnoslischen Behandlung des Geschlechts' 
triebes bekannt zu machen. I n  einem Programm öer 
Schule heißt es: Es gibt zwei Wege der Vervollkommnung. 
Der eine führt blindlings, der natürlichen Entwicklung folgend, 
ist lang, unsicher und mehr den; Zufall überlasten. Der 
andere ist beabsichtigt, kurz, sicher und direkt. Dieser gebt 
durch das Geschlechtszeiitrum und leitet mit Bestimmtheit 
zur Erneuerung und Verjüngung des Körpers, Wiedergeburt 
des Geistes, Heiligung der Seele und Verherrlichung des 
ganzen Menschen. E r  führt bewußt den Pfad der Reinigung 
hindurch durch die enge Pforte, querüber durch steinige und 
dornige, enge und mühsame Pfade. Aber bei genügender 
Entschlossenheit und Mobilisierung des Willens wird das 
Ziel mit Sicherheit, oft schon in eine»« einzigen Erdenleben 
erreicht. Das Motto ist: Durchs Kreuz zur Krsne. Das 
Symbol ist die ln öer Wüste aufgerichtete eherne Schlange. 
Das Geschlechtsleben hat nämlich eine doppelte Bedeutung 
und führt erstens zur fleischlichen Zeugung und Geburt und 
zweitens zur geistlichen Zeugung und Wiedergeburt. Dies 
ist etwas, das man lernen und wissen muß! Der Weg



-"-r Leim r an 2 rs"  ser ckrnn!ickknr m drei AL^AtVr ̂  ̂ A - -          ,

?. D:e Drnnckule, Aen der ^ra'u^g.
Der e'Sier  ̂ ck; Aur'vs û -r §25 grrßs N>Krk-

,Z. Die L r  T'nwe'Lung.
Jerer^ öer nööere Aaskun'r reriangr, m^ß ralgmö« 

G»;ILböe un^eizercknen:
Ick  gelrbe rar örm T^nrn, dem allem unö blsß Äares, 

§2I ick §em Deubel und allem "emen IDê en und alleL 
'-inen IDerken, öer IDelt uirö öer Fl-''ck;sluK rnr^agrn KÄ, 
t2^ 'ck ö'k mir m'rge^Sen Sebe-mn^'e ^ür mrck i^rbrlt«. 
vnö mrck n̂ e wneier ron. öem gu-en Vege ab no rm  wiD 
D§e erlangen Rröne uns RmnM^'e will ick mckk ru mrin-W 
e^gmrn zum W §bl ar derer cerLnröml

Das bê m Degmn des e'ster ŝcken DIr^us abgegebene 
Der^precken bau rer al^o- Ick  gebe mein DbrenWort rs-r dem 
Twen, öam allein un- bloß d ûre ,̂ Laß ick die rsn der 
gnc-K^cken ckckulr empfangenen kehren als ein mir per<5 l̂Ä 
anr^rrravtrr D-arlebn vnö j)'anö an^ebsn ŵ b', Laß tck öie 
Nammern und Uebu^zen Ser Snak'scken KurcküL in einem 
L^s^s-ren, adren-erlen Um/cklag au^re wahnen und im 
Da bestalle örrekL an öie GnMricke ckckule gelangen laisen 
Will, Ick  w ill darüber nur mir -leickgennnten BrL-rrn 
L.nö Sckweirern, Gliedern der VnoK^cken Sckuls ixrecken. 
D̂-bne Erlaubnis und -ZaKmmunZ der Gnok^cken SSulr 

Veröe ick L:e emprangmen Uebungen, öie aroks'cke N -̂rbsöe 
der Behandlung öe§ G'l^>^;§;^rbsL und der E r la n g  
des Samens aus der Kneck^ckait, niemals Kracken lâ en, 
ssndern Ke g^w^enhafr rar zeder VerLffmLlrckung sckLtzrn.

Das l-rrnz^p der Sn^Kilcken Sckule gebt Labin, die 
IckÄler aas eigene Häße za Kellen und zur S-lbKänöigkett und

eigenen Denken, Urteilen und Ln llLe iren zu rrziehm» 
.W e r nack Auts-nrären handelt, itz AeMiffenIos,"

Anfragen mit AL-ckports an GnoMcke Sckule, 
Hemmern in WeHf.



1Z. P ie  Gnostische b 'erupel-Hrüder'lchafh
Vre'e Bin brr Darre grgcändrr mir der ausdrü^' 

lich^ Absihr, ö2S Von c.-  ̂ a.rrn gnrN'ihen ADeikrrn der 
erken chrrbllchen IabrbNnLrrr; ger^r;re G;'LlrL.sgm rlm nis 
m deiner u^rungSLen Aembrn nLer-uk-ll-n uns een 
krmwenöen Ge'Ueärecn za erball-n, Lrn alrrm Lrm'iLen 
Kein örr Bruoerlirbr wietztt zu erweccken u. d öss ^elligr 
Aaer Wieöer «n^a^achrn. Die ällrren und rrrabrenen Ge- 
sha-naer 'ollen dir jänzrr-n rn ibrem Lampte unterkttzrn 
and ermuntern. Veabnchugr in, ern heim als A^nu;brs° 
LR» ErbolANKstzLNe zu gründen, wo Mrrglcrder ibre Ferien 
zaenngrn können an» errnt. im Alter lieber 9 lle Aufnahme 
wrr: gleich 9 ennnten Genonea finden können. Icäbere Aus- 
ksnst sin^r man 011 öem Aanzler öer BrüderschAft: A a r l  
G r L n e V a l ö ,  ^eriord in WeRf., K r  brr, Kr. ö7 oder bei 
Lrm Sekretär T a r L  B o r g e s ,  Herford in ll-tM ., Berr^r- 
tor mauer

14  ̂ Die Klt-tztt-sstische Kirche von  Elemsts^
Diel-.be erkennt als ihre leitenden Grundsätze öie Lehren 

öer ^Snostlschrn Väter" und der ^ThnstliLen Seheimlehre" 
an. In  dem Gnofl'.lLen Aateckismus heißt es:

Dir gnost̂ che Airchs ist die Gesamtheit unö Gemein- 
shast aller geistlich auferstaröenen, Miedergeboren n unö ron 
oben gefugten IDenicken, öie da eiugegangen sind durch 
dir wMkaft'ge Tür, die da heißt Is^us, öer Belize, ein- 
grwelhl in das unaussprechliche Geheimnis des seligen 
Vergnügens, gewaschen mir lebendigem Mafser und gesalbt 
mit ernem Del, das man nicht nennen darf, aus allen 
Arten unter allen Völkern, Sprachen und Religionen, sichtbar 
vR-H unsichtbar. Die gnostische Airche will uns unterrichten 
über die Ursachen und den «Ame-ck unseres irdischen D a liin r 
im Aörper. Sie bietet uns die wahre Erkenntnis von öer 
Notwendigkeit öer Geburt unö von öem MeZe, auf dem 
öer Arensch in diese unsere M elt kommt. Sie w ill uns



auch zugleich zeigen, wie wir aus diesem Verderben und 
W irrw arr  wieder herauskommen können, indem wir da§ 
Reick der irdischen Zeugung und Geburt verlassen. Di? 
hauptsächlichen heiligen Schriften, aus denen die Gnosüscht 
Rirche von Gleusis ihre lehren schöpft, sind die Veda der 
Hindus, die Zsnd Avesta der Perser, die Schriften ier 
mystischen Philosophen, die allegorischen Gedichts Homers, 
Vtrgtls, Dantes und mancher moderner Dichter, die opo 
kryphischen heiligen Schriften und die kanonischen Bücher 
der Bibel. Der erste Glaubensartikel lautet:

Zch glaube an den Girren, den allein und bloß Guten 
und außer Zhm  ist nichts. Gr ist alles und in allem. 
Gr ist Duelle und Grhalter, Ursprung, Stütze und Ziel von 
allem, was ist, dem Sichtbaren und Unsichtbaren, der in 
unsichtbaren und unnennbaren höhen wohnt. Unfaßbar 
und unsichtbar, ewig und ungezeugt, erhaben über alles Denken 
und Sein, lebt er in großer Ruhe und Stille in der Mitte 
von unzähligen ungezeugten Wesenheiten, deren unaufhöc 
l cher ^obgesang ihn verherrlicht. Die gnosttsche Rirche kennt 
den Menschen in einer dreifachen Gestalt oder in drei 
verschiedenen Daseinsweisen. L s  gibt nämlich erstens den 
seligen oberen Menschen oder Grzmenschen, der männlich 
weiblich, d. H. geschlechtslos oder vollkommen ist, zweitens 
den sterblichen, in zwei Geschlechtern erscheinenden Menschen 
und drittens den wiedergeborenen geistlichen Menschen, oben 
stehend und geschlechtslos, den man auch den neuen Menschen 
nennt.

Wegen Auskunft wende man sich an den Nuntius der 
altgnostischen Rirche, dessen Adresse lautet: F r a n z  Hafen , 
Hamborn am Rhein, Alsumerstr. 23.

—  6H —

15. Berliner Gnostiker.

P  Die gnostische Gemeinde der Urdner in Zehlendorf. 
Anfragen an H. G w a l t R l i e m k e ,  Berlin, Genthinerst. )  
(bei Frl. Bosselmann).



2) Die öchlüterfreyschaft des Freybundes, Tharlottenburg, 
Berlmerstr. 23.

3) Gemeinde öer Gnostiker nach Dr. E u g e n  H e i n -  
r i ch ö ch m i t t , mit öer Zeitschrift „Dis Gnosis". öskrstariaL 
W i l h e l m  F r  i cks, BerlinGchmargendorf, AugusteMik- 
toriaftr. 65.

einem gnoslischen Programm von W i l l y  ö c h l ü t e r  
heißt es: Der neue Gnostiker macht sein inneres Glück nicht 
mehr von Rausch unö Traum, von Furcht unö Hoffnung, 
von Lchonseherei oder 5chwarzseherei abhängig. G r ist 
souveräner Künstler des DbjekÜvierens und Lubjektivierens, 
Urkünstler der ewigen Verjüngung weltenschaffsnder Einfach' 
heit. E r trägt öie volle Freiheit des Buddhisten in sich, 
verknüpft mit dem 5chöpferdrang des Germanen. L r  
schaut vier ötufen der Bewußtheit: 

u) das Urbewußtsein, 
b) das Wuchsbewußtsein, 
a) das Kürbewußtsein, 
ä) das Uröbewußtsein.
Das Kürbewußtsein zerlegt und verknüpft, steigert be-

wußt das Wirkliche am Möglichen. Das UrdbewußLsein 
ist die Zumalschaukunst, welche Gliederung, Ganzheit und 
Umschluß-Linheit geistig erfaßt, h ier erkennt der Gnostiker 
sich selbst als ein Ganzes, Urvollkommenes, als Znbegriff 
der Reitkunst, Wunschkraft und Elementarität des Lebens» 
Er rhythmisiert seine Bewegungen und Fühlungen durch B e -
friedigung des ArbewußLseins, er verjüngt sein Wuchs- 
bewußtsein durch die schöpferische Pause, er durchleuchtet 
sein Kürbewußtsein zum Ordnen- und Fügenkännen und 
er durchinnigt sein Urbewußtsein, um Kunst, Andacht und 
Forschung zu entfalten.

Ueber die gnostische Loge „Turm des grünen Lichts ° 
gibt Auskunft: W e r n e r  Sch u m itz , Berlin N . 65, E d in - 
durgerstr. s6.
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Hlosenkreu;er —  Alchimisten.

1. Die Ro len Kreuzer.
Die Geschichte der Rosenkreuzer, und besonders dr§ 

Rosenkreuzer-Grdsns ist in Dunkel gehüllt, und es wird wohl 
kaum möglich sein, alle Fragen wissenschaftlich restlos auhu- 
klären, weil hier geschichtliche Tatsachen und Legendes 
miteinander verwoben sind, und weil es wohl nicht immer 
gelingen wird, zu den letzten historischen Tatsachen zu ge 
langen.

Schon die Entstehung des Drdens der Rosenkreuzsriß 
ungewiß» Ein neuzeitlicher Erforscher des Rosenkreuzn- 
tums, Dr. F e r d i n a n d  Maack,  hat sich in seiner Neu-
bearbeitung der Schrift „Die Chymische Hochzeit Christian 
Rosenkreutz" bemüht, einiges Licht in diese Frage zu bringen. 
Die Schrift stammt von dem württembergischen Hofprediger 
Z o h .  V a l e n t i n  A n d r e ä ,  der von 1586 — 165^ lebte 
und mehrere mystische Bücher herausgab. Durch die oben-
genannte Schrift wollte er der in damaliger Zeit zu einem 
bedenklichen Usbel ausartenden Geheimtuerei und Ge-
heimniskrämerei sine positive Geistigkeit entgegensetzen. -  
E r  berichtet darin über einen Bund der Rosenkreuzer, der 
von einem Deutschen namens Christianus Rosenkreutz ge-
gründet worden sel. Dieser Christian Rosenkreutz sei um 
1528 geboren worden, habe ein Buch „Fraternitas Rosa« 
Crvcis" im Zahre 1374 herausgegeben, sei im Alter von
1.06 Jahren gestorben und von seinen Bundesbrüdern an 
Verborgener Stelle begraben worden, sodaß erst 120 Hahn 
später sein Grab entdeckt wurde.



Durch Liese Schrift Andreas wurden begeisterte Leser 
zur Gründung eines neuen „Bundes der Rosenkreuzer" 
angeregt, der seine Ausläufer bis in unsere Ze it getrieben 
hat. Sein Z ie l soll gewesen sein: „Verm inderung des
menschlichen Elends durch E inführung des Menschen zur 
wahren Philosophie, wie sie Adam  nach seinem Falle erhalten 
und M oses und Sa lom o geübt hatten." Der Bund Habs 
seinen M itg liedern  das höchste Missen vermittelt und habe 
ihnen auch M itte l und Mege verheißen, wodurch sie bei 
sittlich reinem Lebenswandel frei von Arankheit und allerlei 
Leiden werden könnten. Entgegen den materialistischen 
Alchimisten, die er wegen des „verfluchten Goldmachens" 
verdammte, habe er philosophische Studien gepflegt und 
sich um die Herstellung des „Lebens-E lix iers" bemüht, das 
auch einige der fortgeschrittensten M itg liede r vermöge ihrer 
außerordentlichen philosophisch - naturwissenschaftlichen und 
alchimistischen Aenntnisse erlangt hätten. Dadurch seien sie 
körperlich und seelisch von allen Leiden und auch von den 
Beschwerden des A lte rs  befreit gewesen und schließlich erst, 
weit über das Durchschnittsalter hochbetagt, fre iw illig  durch 
Verzicht auf das Lebens-E lix ier gestorben, a ls sie das Leben 
nicht mehr begehrenswert fanden.

Nach dieser Darstellung erscheint Andreä, wenn auch 
nicht als der unmittelbare Gründer, so doch als der Anreger 
zur Gründung eines geschichtlichen nachweisbaren Rosen�
kreuzer-Grdens.

Gewiß war die Zeit des dreißigjährigen Arieges 
günstig für eine Entfaltung geheimer Gesellschaften. Das 
namenlose Elend fast eines halben Jahrhunderts  hatte ganze 
Generationen aus dem seelischen Gleichgewichte gebracht 
und in krankhafter Reizbarkeit für alles Munderbare und 
Geheimnisvolle in hohem M aße  empfänglich gemacht. — 
Dennoch wäre es verfehlt, die Entstehung und Ausbreitung 
des Rosenkreuzer-Drdens nur dadurch erklären zu wollen.

Nach T e m l e r  soll dieser Drden schon in Deutsch�
land bestanden haben, und N i c o l a i  B e r n a u d i  gab

zwei alchimistische Merke heraus, worin er behauptet, 
daß nach mehreren anderen geheimen Gesellschaften die 
deutschen Rosenkreuzer aufgetreten seien.



Geht schon daraus hervor, daß es bereits Jahrzehnte 
vor dem dreißigjährigen Kriege und vor Andrea, der ja 
dann erst kaum dem Knabenalter entwachsen war, Rosen- 
kreuzer gab, so erweist dies auch das Vorhandensein einer 
stattlichen Anzahl rofenkreuzerischer Schriften zur gleichen 
Zeit. Ich  nenne nur die „Turba Ahilosophorum" von 
V h ilip p  Nkorgenstern ( (6(3  in Basel erschienen), „Die 
gülden Arch" (Basel (6(^), „Geheime Figuren der Rosen 
kreuzer aus dem (6, und (7. Jahrhundert." Letzteres weist 
die Jahreszah l (765 auf (Altona), ob eine frühere Ausgabe 
davon erschien, ist m ir nicht bekannt: es ist aber hervor- 
zuheben, daß es ausdrücklich rosenkreuzerische Symbole aus 
dem (6. Jahrhundert m it enthält. I m  Jahre (6(6 er 
schien auch das ausgezeichnete und von Jacob  Böhme sehr 
geschätzte Buch „Wasser-Stein der Weysen" von Ambrosius 
Siebmacher, und bereits (598 erschien in Basel die „j)andora" 
von Franciscus Epimetheus.

Daraus geht zur Genüge hervor, daß bereits um die 
Wende des (7, Jahrhunderts die Lehre der Rosenkreuzer 
vollkommen ausgeprägt war, und nach ihrer Neberein- 
stimmung mit denen von j)arazelsus, Agrippa von Nettes- 
heim, van Helmont und anderer' früherer Alchimisten 
muß man darauf schließen, daß die erwähnten rosen- 
kreuzerischen Zeugnisse des beginnenden (7. Jahrhunderts 
nur die Ueberlieferung einer älteren Geheimwissenschaft 
enthielten. Die Entwicklung einer solchen setzt aber eine 
mehr oder weniger geordnete Schulung und (Organisation 
voraus, und so ist es zum mindesten sehr wahrscheinlich, 
daß tatsächlich schon im  (§> Jahrhundert eine Rosenkreuzer- 
Gesellschaft oder --Brüderschaft bestand — wie auch He i n d e l  
in  seinem Werke „die Weltanschauung der Rosenkreuzer" 
(deutsch uni ( 9(0  erschienen) schreibt:

„ I m  (5. Jahrhundert erschien ein hoher geistiger 
Lehrer, der den symbolischen Namen Thristian Rosenkreuz 
G a s  Thrist-Rosen-Kreuz) trug. E r  begründete den Geheim- 

Kn  der Rosenkreuzer mit dem Endziele, okkultes Licht
die mißverstandene christliche Religion zu werfen und 

die Geheimnisse des Lebens und des Seins vom wissen�

—  68 —



schaftlichen Standpunkte in Harmonie niit der Religion zu 
erklären, Iahrunderte sind seit seiner Geburt a ls BhvisNan 
Rosenkreuz vorübergerollt, und von vielen w ird sein 
Dasein sogar als M^the betrachtet. Aber seine Ge 
burt als Christian Rosenkreuz bezeichnet den Beginn einer 
neuen Epoche im geistigen Leben der westlichen Welt. Dieses 
besondere Ego ist auch seither ununterbrochen physisch in 
einem oder dem anderen europäischen Lande dagewesen. 
E r hat einen neuen Aorper angenomnren, wenn seine alten 
Träger ihre Nutzbarkeit verbraucht hatten oder Umstande 
es nötig erschienen ließen, daß er die chtatte seiner Wirk« 
samkeit verlege. Außerdem ist er heutzutage als Zmtüerter 
von hohem Grade verkörpert, ein tätiger und mächtiger 
Faktor in allen Angelegenheiten des Westens, obwohl die 
Welt nichts davon weiß. E r  arbeitete mit den Alchimisten 
Jahrhunderte vor der Ankunft der modernen Wissenschaft. 
E r regte durch einen lUittler die jetzt verstümmelten Werke 
Bacos an. Zacob Böhme u.a. erhielten von ihm die Erleuch 
tung, die ihre Werks so günstig aufklärend machte, Zn den 
Werken des unsterblichen Goethe und in den INeistersiücken 
Richard Wagners begegnet uns derselbe Emfluß. Alle 
unerschrockenen Geister, die sich weder von orthodoxer Wissen 
schaft noch von orthodoxer Religion fesseln lassen, die die 
hüllen wegwerfen und zum geistigen Aern durchdringen 
ohne Rücksicht auf Bosheit oder auf Schmeichelei, haben 
ihre Erleuchtung aus derselben Duelle wie öer große Geist, 
der Christian Rosenkreuz beseelte einst und immer."

Diese Worte eines Rosenkreuzers führen mitten in 
das geistige Leben, in die Anschauungen, Grundsätze und 
Ziele der Brüderschaft. Zunächst ist es ihre Aeberzeugung, 
daß der Vrden von einem hohen Eingeweihten gegründet 
wurde und noch bis in die Gegenwart von solchen geleitet 
und gefördert w ird, von einer A rt Wenschen, dis weit über 
dem Durchschnitt stehen und in ihrem Wissen, ihren Fäh ig  
keiten und ihrem ganzen Lebenswandel geradezu a ls lieber» 
menschen anzusehen sind. Die Aeußerung heindels weift 
auch deutlich auf die Aeberzeugung der Rosenkreuzer bin, daß 
diese und ihre Führer wiederholt auf der Erde a ls Aienscben 
gelebt und dadurch ihre überragende Entwicklungsböbs er-
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reicht haben und besonders zuc Leitung nicht nur be§ 
Bundes, sondern im weiteren der Menschheitsgeschichte be 
rufen sind» Jeder Rosenkreuzer ist der Ueberzeugung, daß 
die W i e d e r v e r k ö r p e r u n g  oder R e i n k a r n a t i o n  eins 
der wichtigsten M itte l zur Entwicklung und Vervollkomm�
nung der Menschen ist und daß auch er also dem Natur 
gesetz der Wiederverkörperung unterworfen ist.

W enn die Rosenkreuzer die Wiedergeburt so" stark be 
tonen und das bewußte Auftreten ihrer geistigen Führer 
unter den verschiedenen Völkern aller Weltteile zu den ver�
schiedensten Zeiten, so geben sie damit auch zu erkennen, 
daß ihre Weistümer sozusagen überzeitlich und international 
sind, daß sie, neben manchem Neuen, uralte Geheimwissen' 
schäften wiedecgeben, und nicht erst eine Erfindung des 
deutschen Mittelalters find» Wenn auch einiges in der beson�
deren Formulierung und Benennung von den Symbolen der 
alten Geheimlehren abweicht, so ist es doch keine Um�
gestaltung, keine Umdeutung, sondern nur eine neue Ver�
kleidung der uralten Weisheit. — Diese rosenkreuzerische 
Ueberzeugung deckt sich mit den Forschungsergebnissen der 
Neuzeit. — Nicht nur Dr. Franz Hartmann sagt in seinem 
Buche über „Abenteuer unter den Rosenkreuzern", daß die 
Geheimnisse der Rose und des Areuzes schon lange vor 
dem Auftreten Ehristi den Eingeweihten aller Völker be�
kannt w aren ; auch der schon erwähnte Dr. F e rö. M aack 
weist in dem ebenfalls genannten Buche darauf hin, daß 
das Geistesgut der Rosenkreuzer eine V e r b i n d u n g  der 
o r i e n t a l i s c h e n  M y s t e r i e n  m i t  d e m  Chr i s t e n �
t u m s  ist. Diese Verbindung ist aber keineswegs erst durch 
Christian Rosenkreuz — ist überhaupt nicht erst im 14- Jah r�
hundert, wie wohl Heinde! richtiger sagen wollte — sondern 
bereits in den ersten christlichen Jahrhunderten geschaffen 
worden — ja schon zur Zeit des Pau lus  geschah dies im 
Gnostizismus, worauf a. G. eingehender Zurückgekommen 
wird. — Wenn im sH. Zahrhundert wahrscheinlich der Gcden 
der Rosenkreuzer entstand, so ist dies daraus zu verstehen, 
daß um diese Zeit eine gewaltige Welle religiöser Ver�
tiefung und Erneuerung über Europa ging, die rund 200 
J a h re  anhielt und in der deutschen My s t i k ,  vor allen»
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im Lebenswerke des Meisters Gckhart, und dann irl der 
deutschen R e f o r m a t i o n ,  vor allem im Lebenswerke 
Luthers, die fast beispiellose Kraft ihres Aufstiegs und ihres 
Unterganges offenbarte-

Daß öie Dominikaner mit den Rosenkrruzevn in engster 
Verbindung standen unö einige derselben selbst Rosrnkreuzer 
waren, ist geschichtlich erwiesen.

Mehr als diese fragen verdienen aber ihre Ocgani» 
saüon unö ihre Lehren hier besprochen zu werden, unö 
wenn dies auch nicht erschöpfend geschehen kann, so soll 
doch wenigstens einiges Wichtige erwähnt werden, was zum 
Verständnis und zur Würdigung des Rosenkreuzrrtums bei» 
zutragen vermag.

* *

Heindel sagt: „W ie alle anderen geheimen Orden folgt 
der Orden der Rosenkreuzer kosmischen Gesetzen- I n  ihrer 
Organisation spielt öre W eine bedeutsame Rolle. W ie 
unsere chonne vom Kreise der 12 Tter^ZAchen-Btsrnbilder 
umgeben ist, wie Jesus Christus von 1 2 Jüngern  umgeben 
war, so besieht öer Orden der Rosenkreuzer aus 12 B rü �
dern und einem, der als Haupt des Ordens zugleich Glied 
eines höheren Zentralrates der Hierophanten aller größeren 
Mysterien ist. Wie aber 12 Kugeln die dreizehnte roll- 
kommen verbergen, so verbergen dre s2 Brüder den Z,3. 
vor der Welt, und selbst die Schüler der Mysterien sch ulen 
sehen ihn niemals. Bei den nächtlichen Dünsten im Tem» 
prl aber wird seine Gegenwart von allen g e f ü h l t ,  
wenn er eintritt, und sie ist das Zeichen zum Beginn der 
Zeremonien." A A

O
Die Lehren der Rosenkreuzer stimmen m vielem mir 

dem überein, was einer der letzten bedeutenden Philosophen 
unseres Volkes, T h e o d o r  F e chn e r , kund gab- Danach 
entspricht der zyklische, ftufenmäßige Ausbau des Kosm os 
einer ebenso geordneten W elt geistiger Hierarchien. —  M e 
Menschheitsentwicklung erfolgt auf sieben Weltkörpern in 7 
bchöpfungstagen oder -Zeitaltern, deren erstes das p s la r i-  
schr im chaturnkreislaufe war; das zweite umfaßt die hvperborä« 
ische Epoche im chonnenkreislaufe; das dritte die lsmurischr



währen- -es Mondkreislaufes; das merte die atlantische 
oder den Erdkreislauf, in deren zweiter Hälfte w ir gegen 
wärtig noch leben. Nach Ablauf -er großen siebentägigen 
Schopfungs- und Entwicklungsperiode folgt eine kosmische 
Nacht, die von der Menschheit auf den fünf dunklen N)elt 
körpern verbracht werden.

Aus diesen Darlegungen wird es verständlich, warum 
es 7 schulen der kleineren und 5 schulen der höheren 
Mysterien gibt und warum von den Rosenkreuzer-Brüdern 
7 in die W elt hmausgehen, wenn dies zur Förderung der 
Menschheit notwendig ist. —  heindel sagt darüber: „Sie er 
scheinen als Menschen oder arbeiten in ihren unsichtbaren 
Trägern, je nachdem es erforderlich ist." Dennoch muß 
man sich fest vor Augen halten, daß sie niemanden gegen 
seinen Willen oder seinem Wunsche entgegen beeinflussen, 
sondern sie bestärken das Gute nur, wo immer sie es finden. 
Die zurückbleibsnden 5 Brüder verlassen den Tempel nie 
mals, und trotzdem sie physische Körper besitzen, verrichten 
sie alle ihre Arbeit von den inneren Welten aus." —  Ebenso 
haben sich aus der himmlischen Schar von schöpferischen 
Hierarchien, die an der W elt- und Menschheitsentwicklung 
wirken, fünf in die Freiheit zurückgezogen und sieben sind 
zurückgelassen, um sich mit dem weiteren Fortschritte zu be 
fassen.

Darum auch ist das Sym bol der Rosenkreuzer ein 
Kreuz, woran sieben Rosen hängen; das Kreuz aber hat 
a ls  Hintergrund einen fünfstrahligen Stern, wovon zwei 
Strahlen nach unten weisen» Die fünf Strahlen und die 
sieben Rosen symbolisieren die zwölf schöpferischen Hier 
archien, die dem sich entwickelnden Ego  während seiner 
vorhergehenden Zustände a ls M in e ra l, Pflanze, T ie r und 
währen- seines unbewußten Zustandes, in dem es unfähig 
war, nur im  mindesten für sich zu sorgen, beigestanden 
haben. Non diesen zwölf Scharen großer Geister arbeiteten 
drei am Menschen aus ihrem eigenen freien W illen und 
ohne irgend eine Verpflichtung . . . weitere zwei der großen 
Hierarchien find auf dem Punkte, sich zurückzuziehen. Die 
sieben Rosen enthüllen die Tatsache, daß noch weitere sieben 
große schöpferische Hierarchien an der Entwicklung der
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Wesen unserer Erde tätig sind — unö da alle diese Klassen 
nur Teile eines großen Ganzen, das wir Gott nennen, 
sind, so ist das ganze Abzeichen ein Sinnbild Gottes in 
seiner Manifestation."

Das Rosenkreuzer-Zymbol als Kreuz mit nur e i ner  
Rose stellt aber auch den Geist dar, öer aus sich selbst den 
vierfachen Körper ausstrahlt, nämlich den physischen Leib, 
den Lebens-Leib, den Empfindungskörper, den Intellekt 
und den immanenten Geist, der sich in seine Träger zurück 
gezogen hat. Das Symbol für die Menschheit im Zustande 
der frühatlantischen Epoche ist das Kreuz ohne Rose; das 
b^mbol des lemurischen Menschen ist nur das „Tau"—L, also 
das Kreuz mit nur drei Balken; und das Symbol der 
Menschheit in der hyperboraischen Zeit ist nur ein Pfeiler s, 
der untere Teil des Kreuzes, und als solcher Zymbol des 
werdenden oder auch des primitiven Menschen im pfian- 
zenahnlichen Ztadium, als er noch leidenschaftlos und 
keusch und unschuldig war und sich in naturhafter Reinheit 
fortpflanzte. Darum ist dieser Pfeiler auch das phallus- 
zeichen oder das Zymbol der göttlichen oder, was dasselbe 
ist, der natürlichen Zeugung. Und nun ist auch verständ 
lich, warum und inwieweit das Rosenkreuzertum mit dem 
übersinnlichen Schöpfergeist zusammenhängt, der nicht etwa 
erst in den griechischen Mysterien auskam, sondern bereits 
im alten Grient vorhanden war. Das Phalluszeichen ist 
aber auch im Kreuz mit nur einer Rose, im Schnittpunkte 
der Balken, ein Teil des Symbols der mystischen Zeugung. 
Denn da ist die Rose, als Hortpflanzungsorgan der un 
schuldigen pfianze, das Zymbol der Zeugung durch das 
Wort, wie ihr Zitz sin der M itte des Kreuzes, d. H. in der 
Mitte zwischen den ausgebreiteten Armen unter dem Kopfe 
als dem oberen Balken) an der Ztelle des Kehlkopfes an 
deutet.

Ein tieferes Verständnis ist freilich nur durch bedacht 
sames Eindringen in den Gesamtokkultismus möglich. E s  
sollte aber hier in den Hauptzügen wenigstens gezeigt werden, 
daß das wahre Rosenkreuzertum tatsächlich wesensverwandt 
mit den ältesten Geheimlehren und voll der überraschendsten 
Wahrheiten ist, deren Erkenntnis sich die moderne Wissen-



schaft Schntt für Schritt nähert. Und daß es sich lohnt, 
ja daß es der Mühe der Edelsten wert ist, sich eingehend 
mit derRhodostaurotik (rko clo n -Rose, stauros^Kreuz) oder 
dem Rosenkreuzertume zu beschäftigen, hat Dr. Ferdinand 
M  aack in der ausführlichen Einleitung zur Lhimischen 
Hochzeit von Ehristian Rosenkreutz m it den Worten Zum 
Ausdrucks gebracht: „Den Rosenkreuzern gehört die Zu-
kunft."

Dabei ist wohl nicht nur an ihre Bedeutung für den 
Fortschritt der Wissenschaft zu denken, sondern viel mehr 
noch an ihre Verdienste um die Förderung wahrer Kultur, 
die mehr ist a ls Vervollkommnung der Wissenschaft und 
Technik, denn diese ist nichts a ls Z iv ilisa tion  und bleibt aus 
das Aeußere des menschlichen Lebens beschränkt, wahre 
Ku ltu r aber bedeutet Pflege des Znnenmenschen, Erweckung 
und Entwicklung der göttlichen Kräfte im  Menschen und 
ihre Anwendung im Dienste der Menschheit. Wenn das 
die Z iv ilisation auch zu tun scheint, so ist doch immer wieder 
darauf hinzuweisen, daß sie es tut um der Veränderung 
äußerer Verhältnisse willen, wahre K u ltu r aber um des 
Menschen willen „sud spscris astsrn itatäs," im Hinblick 
auf die ewige Natur und Bestimmung des Menschwesens, 
während der 5 inn und Zweck der Z iv ilisation ein zeitlicher, 
diesseitiger, vorübergehender ist.

Daß aber das Rosenkreuzertum solcherweise Kultur 
arbeit unter dem Gesichtswinkel der Ew igkeit ist, wurde be 
reits gelegentlich der Streiflichter auf die Organisation und 
die Eymbolik des Rosenkreuzer-Ordens angedeutet. Um es 
erschöpfend darzulegen, wären Bände nötig, und darum 
sei hier nur noch darauf hingewiesen, daß im Rosen- 
kreuzertume die E r l ö s u n g  und V e r v o l l k o m m n u n g  
das Hauptproblem bildet. Zunächst in den wissenschaft 
lichen Bemühungen, die a ls  höhere A lchim ie die Erlösung 
des Edelmetalls, des Goldes, und des Lebens-Elixiers, 
beide unter dem ^ m b o l des „Lteines der Weisen," aus 
der niederen M aterie zum Z ie le  hatten. Dabei gingen die 
Rosenkreuzer von der B ipo la ritä t alles Bestehenden und 
der Bisexualität alles Organischen, ebenso aber auch von 
der E inheit der M aterie  aus und besaßen somit Erkennt-
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msse, deren sich öie neueste Zeit als besonderer Errungen 
schaften rühmt. Daraus erklären sich auch ihre symbolischen 
Zeichen (Areuz im Preise) als des positiven und Regatwcn 
im All, auch in ihrer Auswirkung zur Vollendung alles 
Werdens, und im Zeichen W  als das harmonische Z u  
sammenwirken zwischen geistiger und materieller Melt, ja 
als das Symbol der Erweckung der Mate durch den 
Geist und der dadurch bedingten Erhebung, .^,^ollkomm- 
nung, sodaß es also auch das Eymbol der Involution des 
göttlichen Geistes und der Evolution der Menschheit ist, 
und somit auch das öymbol der mystischen Alchimie als 
der Verbindung von Missenschaft und Religion, dje hier 
ötimmungs- und Gefühlspflege, aber auch vollkommene 
Glhik ist.

Um aber nun auch denen, die vielleicht Verlangen 
nach näherer Bekanntschaft mit dem Rosenkreuzer-Mrden 
haben, von vornherein irrige Meinungen über den Eintritt 
in den Orden zu verscheuchen, Meinungen, wie sie in 
unserer materialistisch verbildeten MelL leicht gezüchtet wer 
den, da man meint, durch Geld und irgendwelche baurrn- 
kluge Praktiken in den Besitz geistiger Güter gelangen zu 
können, so sei gleich noch gesagt, daß nur das Ehristuswort: 
„Das Reich Gottes ist inwendig in euch" und das Goethe- 
wort: „M er immer strebend sich bemüht, den können w ir 
erlösen," den einzig sicheren Meg zur Brüderschaft weist. 
Aber nur, wer mit ganzer Eeele, mit der ganzen Kraft 
seines lautersten gottinnigen Möllens bemüht ist, alle Hin 
dernisse zu überwinden, nur wer sich auf diesem Mege „im 
Geist und in der Wahrheit" fortbewegt, gelangt zum Ziele, 
d. H. er wird empfangen, wenn er zum Eintritt reif ist; 
wer aber mit s e i nem W ü n s c h e n  und M ä h n e n  ein 
ötück des Meges geht und meint, durch Bitten und Vers 
langen Zutritt zu erlangen, wie man sonst „in gute Gesell 
schaft" kommt, der wird immer draußen bleiben, vergebens 
um das Ziel herumlaufen und es nicht sehen, weil seine 
eigensüchtige, eigenwillige Torheit ihn blind macht.

bagt doch auch heindel: „Der nach der Initiation 
ötrebende ist gewöhnlich vollständig dessen unbewußt, daß 
er ein strebender ist. Gewöhnlich lebt er sein 6cben in



der Gemeinschaft und d i e n t  j e i nen M ä  tm enjsch^
ö u rch  T a g e  u n d Z  a h r e o h n e e i n e n hö heren G e.!
d a n k e n ,  bis eines Tages in seiiuuu Leben der Lebrer
ein Hierophant der kleitieren Rlvsterien erscheint, dem 
entsprechend, in dem er sich aufhält.

Z u  dieser Zeit hat -er Strebende in sich gewisse Fähig 
keiten gepflegt, hat gewisse G r a f t e ,  zu di enen und Helsen, 
in sich aufgestapelt, de r en  er sich f ü r  gewöhnl i ch 
ni cht  b e w u ß t  ist oder von denen er nicht weiß, wie 
sie Zu oerwerten sind . . . Jede gute, selbstlose Handlung 
vermehrt die Leuchtkraft und die Schwingungsfähigkeit der 
Aura der Strebenden außerordentlich, und so wahr der 
Magnet die Nadel einzieht, so gewiß wird das Leuchten des 
aurischen Lichtes den Lehrer bringen."

So lange also noch jemand in der Sorge um seinen 
Vorteil bestrebt ist, Rosenkreuzer zu werden, wird er nicht 
ms Z ie l gelangen. Dienende Liebe in selbstloser Hingabe 
allein befähigt zur wahren Jünger- und Brüderschaft.

Weiteres hierüber lese man in dem Buche von G. w. 
S u rya : „Moderne Rosenkreuzer". (Zu beziehen durch den 
Verlag dieser Schrift.)

Wenn hier vsm idealen Rosenkreuzertume gesprochen 
wurde, so geschah es, weil hier vielleicht eine der besten 
Möglichkeiten zur Rettung aus dein Zusammenbruche der 
abendländischen Welt zu finden ist. —  Gewiß hat die Ge 
schichte dsr Rosenkreuzer auch dunkle und zweifelhafte 
Existenzen zu verzeichnen, sodaß Ph ilipp  Geiger eine „War 
nung vor den Rosenkreuzern" schrieb, nachdem sSsh Gult- 
manns „Mffenbarung göttlicher Majestät" und zuvor, 
Zakob Böhmes „Morgenröte im Aufgang" erschienen war, 
nachdem vor allem aber halbreife Schüler und Nachahmer 
des parazelsus, wie z. B . Thurnissen, die Alchimie und 
die großen Führer der „göttlichen Aunst" durch unaus 
gegorene und darum heillos verwirrende Schriften den Ruf 
der Rosenkreuzer arg gefährdet hatten. A ls  Rosenkreuzer 
w ird auch der seltsame Wundermann G raf von Saint- 
Germ aiu angesehen.

Wenn endlich im Jahre Th. Reuß in Berlin ver 
suchte, wie schon <880 in München, Halle und in Wien,
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unter M itwirkung D r. Kart Kellners den Rosenkreuzer-Mrden 
neu zu beleben, und zwar dadurch, daß mehrere Sitzungen 
abgehalten wurden, daß das Verschlviegenheitsgelübde ab 
gelegt, nach einein aus England milgebrachten Manuskripte 
gearbeitet, ein mit Rosen geschmücktes Kreuz auf den 
Kochtisch gestellt, eine flam m e entzündet, Erde gestreut, 
Wasser ausgegossen und Lust geblasen wurde, so geht dar 
aus nach dem über den wahren Rosenkreuzer-Mrden An - 
gedeuteten doch zur Genüge hervor, daß alle solche öffent 
lichen Anstrengungen, mögen ste noch so ernst gemeint sein, 
doch nur Surrogate des Echten und törichte Verirrungen 
sind, die den Weg zum wahren Rosenkreuzertume verbauen. 
Und LS kann zur W arnung vor weiteren Verirrungen nicht 
oft genug wiederholt werden, daß echte Rosenkreuzer keine 
sichtbaren ,̂ öffentlichen Mrden und Gesellschaften u n d .Ver 
eine bilden, ihr Rosenkreuzertum überhaupt in gar nichts 
zur Echau tragen und als Rosenkreuzer nur den Brüdern 
bekannt sind. Wenn aber einige unter den großen Denkern 
und Dichtern, wie z. B .  Roger Bacon, Bulwer L itton, 
Bacon von Verulam, vor allem aber Goethe Rssenkreuzer 
gewesen sein sollen, so offenbaren das nur ihre Werke den 
Kundigen: niemals und nirgends aber haben sie sich selber 
alz Rosenkreuzer bezeichnet.

—  77 —

2. Die Alchimisten.
Alchimie, A lch im ie  ist entweder aus dem koptischen 

Namen für Aegypten, kemi (al-kemi), oder aus dem griech. 
chymos, Flüssigkeit, East, abgeleitet. I m  Mittelalter wurde 
damit die Ehemie bezeichnet, im speziellen Einne aber die 
vermeintliche Kunst, unedle, niedrige Metalle in Gold und 
öilber zu verwandeln. I m  geistigen öinne ist Alchimie 
dle Veredlung des tierischen Menschen in den gottergebenen 
höheren Menschen.

Das Bestreben der Alchimisten des Mittelalters ging 
vorzüglich auf die Darstellung zweier Geheimmilte!, durch



welche Jene Veredelung und Vervollkommnung der nieöem 
M eta lle  ermöglicht werden sollte.

D as wichtigste dieser P räp a ra te ,  öas dis 'Kraft Halm 
sollte, nicht bloß Silber, sondern auch unedle AKtalls, wj< 
Blei und (Quecksilber, in S o ld  zu verwandeln, führte öen 
Namen „Stein der Westen", Roter Löwe, S ro ß e s  Llim, 
2Kagisterium oder Meisterstück, rots Tinktur und panacee 
oder Allheilkraut. Dieses M it te l  besaß aber, und dies iß 
wahrscheinlich seine eigentliche Bedeutung, die allerhöchste 
K ra ft und sollte imstande sein, a ls  Unwersalmedizm zu 
dienen, in angemessener Verdünnung a ls  trinkbares Gsld 
alle Krankheiten zu Hellen, das Leben Zu verjüngen mö 
zu verlängern. Die Mystiker unter den Alchimisten legen 
chm sogar eine geistig erlösende K ra f t  bei.

L in  zweites Geheimmittel, auf halber Stufe der Voll�
kommenheit, hatte den Namen w e iß e r  Löwe, Weiße Tink�
tur oder kleines L l i r i r  oder Magisterium. Dieses beschränkt- 
fick auf die Kraft, alle unedlen M etalle  An S ilber Zu ver�
wandeln. — Diejenigen, welche den Stein der weisen gefun�
den hatten, hießen Adepten.

Sckon der römische Kaiser Diskletmn, der die Thriftm 
verfolgte, befahl, daß alle ägrpttscken Bücher über die 
Goldmachekunst verbrannt werden sollten. Spätere Alchi�
misten leiteten ihre Kunst von Hermes Trismegistus oder 
Tbot ab, weshalb dis Kunst des Goldmachers auch die 
hermetische Kunst genannt wird. Alles dies deutet darauf 
hm, daß bier nick! von einer ckZmstcken, sondern von einer 
philosophischen, religiösen oder geistigen Kunst die Rede 
ist. Von den Griechen ging die Kunst über auf die Araber, 
unter denen Geber als haupbalcKm stllcker Schriftsteller 
avftrat. Denen Theorie war, die M etalle seien ZLianrmm- 
gesäte verwandelhare Stoffe, aus ^ueckfilber vwd Schwefel 
aeblldet. Der berühmteste Alckimck des und 5 4. Ja h r�
hunderts war Raimund Lullur. paraz-lm s sagt au;dr:ch- 
lsch, der wabre Zweck der ALch^mre s-i nicht, Gold ^  
machen, sondern Arzneien sbesonders für di.e S -̂ele zu bereNen 
D?e M etall-, Tinktur- usw. Namen bedeuten Lbrigens ckr 
Len emg-weckten Rosenkreuzer Br^iehungen zur seelllch-g^- 
Krgen EG-oldgewmnLng^.
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Im  unö t «-L »-ĵ le l^k isni-
ziehenöe Al^enteurer, öie öe»z utl^^nieinen <^l»ui'en "k« öie 
Aunst, i^okö zu nurchen, zu t îi/ ĵ-gs^^u k.emchten
unö auch scheinlmre s'A'ok>eu chk'«̂  tluus! ,rl ^ 1̂-u

Aaiser Nuöslf l l .  uurr ?-er Kit/uhk^fr ö̂ k P-chf«mö-n 
Alchimisten, öie ihn öen deutschen t k̂kue ,̂ chk»̂ kk'e-,usinÄ 
nannten. M i t  öem Hsrtschreit^n öê  U)issens^u'stl, hen cht^,,ne 
hat öie „Soldmacherkunst" uus^-t-ö^t, <-! s hn ,» j h«-uie în 
einem religiösen Kinne, helmuptej nn^ö, önh irn 7hke„s^?en 
ein gewisses niederes Atetull, ein /Hu^ftlder c,öer >Ae  ̂ öu ĉh 
eine entsprechende Aunst in ein hAk/ere ,̂ reinem A'letulZ rer- 
Vanöelt werden kann.



Geistliche Krden

1. E  irr Leitung.

Unter geistlichen Orden versteht man in der katholischen 
Kirche gewiffe religiöse Verbindungen, dis vom Papste 
feierlich bestätigt find und nach gewissen Ordensregeln ein 
andächtiges unö enthaltsames Leben führen. Die von ihren 
Mitgliedern geleisteten Gelübde, die sogenannten Klostergr- 
lübds, muß jeder Neuling nach überstandener prüfungszeit j 
oblegen. Kie find lebenslänglich bindend und heißen feierliche  ̂
Gelübde, solsmrÜL", zum Unterschied von den ein-
fachen Gelübden, vota sim^lrois- der religiösen Kongm 
aatisnen. I n  den geistlichen Orden find dis Geschlechter 
streng getrennt, so daß die Brüder sich in Mönchsorden 
«nd dis Schwestern in Nonnenorden Zusammen sch ließen. 
Kie haben eins besondere Kleidung, eine Ordenstracht, bei 
festlichen, feierlichen Gelegenheiten erscheinen sie auch wohl im 
Lhorkleide. D is Gesetze, die von dem Küster des Ordens, 
oder auch vom Papste, dem Orden gegeben find, heißen 
dis Ordensregeln. Dis orientalischen, besonders griechischen 
Mönche und Nonnen, richteten fich nach der Regel des 
heiligen Banlms. Die Regel des B e n e d i k t  von  Nurs i a ,  
nach der die abendländischen Klöster sich richteten, kält sich von 
öer übermäßigen Ktrenge der morgenlandischen Regeln fern, 
verweist die Mönche neben dem Gebet auch auf Arbeit, 
Keelsorge, Ktudium und Unterricht.

Im  allgemeinen verspricht das Kloftergelübde, sich des 
für das Klosterleben rorgeschriedenen Regeln zu unterwerfen 
und schließt im besonderen drei Punkts in ficht
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(. Des G ehorsan is  gegen (Ordensregeln und Vorgesetzte,
2. Der Keuschheit, nämlich der Ehslosigkeit und der 

unbedingten En tha ltung  von jedem Geschlechtsverkehr,
Z. D s r  A rm u t  oder des Verzichtes auf Priva te igen tum .
Be i den K löstern unterscheidet m a n :
1. E in e  hohe A rm u t ,  insofern öie Klöster nur liegende

Gründe zum notwendigen Unterha lt haben,
2. E ine  höhere A rm u t ,  welche alle Ländereien aus»

schließt und nur Bücher, K le id e r  und Lebensm itte l-Vorräte 
zuläßt,

3. Höchste A rm u t ,  welche jedes bewegliche und unbe 
wegliche E ig en tum  Verwirft.

Bei den K a r t h ä u s e r n  tr itt zu dem dreifachen Ver- 
sprechen noch das Ge lübde des Schweigens, bei den J e s u i t e n  
öas des unbedingten G eho rsam s gegen den Mrdensgeneral 
und die (Ordens-(Oberen, bei anderen das Gelübde der 
Krankenpflege oder Barm herz igke it.

E in  B ruch des lebenslänglichen Ge lübdes wurde u r  
sprünglich, zu den Ze iten des größten E ife rs ,  m it sehr harten 
Strafen b is zur Todesstrafe belegt. A b e r  diese vorgeschobene 
Stellung ließ sich in spateren J a h re n  nicht halten, und so 
hat man sich besonders seit dem Tridentinischen K o n z il  mit 
einer mehrjährigen strengen Kirchenbuße gegen die Ü b e r  
treter des Gelübdes begnüg?.

Dsr große Schein dsr Heiligkeit, der öie Ordensleute 
umgab, lockte und nötigte oft die TVsltgeistlichen oder 
Priester, selbst Ln den Mönchsorden zu treten oder sich in 
Gesellschaften zu vereinen, die das Klostergklübde und Lss 
kanonische Leben bssbachteren. So  entstanden die K ong re  
gationen nach der sogsnannten „K ege l des Augustinus", ö. H. 
die regulierten Chorherren oder Kanoniker. Hierher ge 
hören die P r ä m o n st r a t i e n s e r ,  A u g u s t i n e r ,  S e r  
v i l e n ,  H i e r o n y m i t e n  und J e s u i t e n .  M eh r der
stillen Betrachtung ergeben sind die K a r m e l i t e r .

I m  An fang  des l 3- Jah rhunde rts  kamen die Orden 
der sogenannten B e  t t e l m ö n c h e  ins Dasein, nämlich die 
D o m i n i k a n e r  und F r a n z i s k a n e r  und die aus de« 
Franziskanern hervorgegangenen, dem beschaulichen Leben 
ergebenen M i n o r i t e n .



Eine Zeitlang war dann die G ründung neuer Drden 
vom Papste verboten. Doch entstanden im Anfang -es 
§6. Jahrhunderts mehrere neue Ordsns-Znstitute, die sich 

regulierte E h o r h e r r e n  des h e i l i g e n  A u g u s t in u s  
nannten, dabei aber die schwarze K leidung der Weltgeist' 
lichen trugen»

Nach den großen Verlusten der römischen Kirche in 
der Rsformationszeit unterstützten die Päpste die Gründung 
folgender Orden: P e s u i t e n , D h e a t l n e r ,  Barnab i t en ,  
L a z a r i s t e n ,  B a r t h o l o m i t e n ,  P i a r r s t e n ,  barm 
h e r z i g e  B r ü d e r  und Schwes t e r n .

An  die neuerell Mönch-ocdeu schlossen sich gewöhnlich 
such Nonnen Orden mit gleichem Namen und gleicher Regel 
an. M a n  nannte den m ännlichen Zweig den „ersten" und 
den weiblichen Z w e i g  den ..Zweiten" Orden. Manchmal 
nahm en die weiblichen Organisationen oder Zweige aber 
eigene N a m e n  an , z. B . die K 1 a r i  s s i n n e n , die Ur  
ban i s t  i n n e n ,  die N o n n e n  von d e r  E m p f ä n g n i s ,  
die A n n u n z i a t e n  nach der Regel des h e i l i g e n  Franz, 
die A n g e l i k e n  nach den B a r n a b i t e n .  —  Unabhängige 
weibliche Orden nach der Regel des heiligen Augustinus 
find die K l o s t e r f r a u e n  v o n  der  B u ß e  der M a g  
d a l e n a ,  die ö a l e s i a n e r i n n e n ,  die h imml i s chenAn« 
n u n z i a t e n ,  die U r s u l i n e r i n n e n ,  die Ba rmhe r z i gen
Ech western.  Unter den Namen von O b l a t e n  und 
D o n a t e n  stellten viele Gläubige ihre Person, ihr Ver 
mögen und ihren E influß in den Dienst der Orden. Der 
heilige Franz von Assisi schloß fromme Laien unter dem 
Namen des „ d r i t t e n  O r d e n s "  de r  M i n o r i t e n  in 
besonderen Korporationen seinem Orden an, als sogenannte 
„ T e r t i a r i e r " .  Diesem Beispiele folgten die Bettelorden 
und viele andere. Also gibt es drei große Arten von 
Klosterleuten:

s. Der erste Drden, Mönche.
Z. Der zweite Drden, Nonnen.
Z. Der dritte Orden, angeschlossene Laien.
Die Tertiarier können das Ordensgewand tragen, aber 

meistens legen sie nur das ökapulier an unter ihrer bürger.
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lichen Kleidung. Diese Laienbrüder oder B u ß b r ü d e r  v e r  
pflichten sich zur Hebung v o n  B u ß e  u n d  Askese,  o h n e  d is  
drei hauptgelübds dsr Mönche abzulsgen . A l s  b )a lb m o n c h e  
und Halbnonnen bleiben sie in dsr W e l t ,  so lle n  a b e r  n a c h  
des Hl. Franziskus Vorschrift leichtsinnige E id e ,  ü p p i g e s  L e b e n ,
Besuch der Schauspiels usw. vermeiden. K a is e r  K a r l  I V . ,  
tudwig IX . von  Frankreich, P h i l i p p  H I .  v o n  S p a n i e n s  
Königin B la n k a  von  Kastilien  gehörten den- T s r t ia r ie r s n  
an. Die m ännlichen M itg l ie d e r  tragen nach d s r  R e g e l des 
heiligen Franz einen aschgrauen Rock nrit e inem  s t r ic k  u m  
gürtet, die w eiblichen einen weißen Sch le ier. E n d e  des 
sZ. Jahrhunderts bildete sich auch ein re g u lie r te r  O r d e n  
der Tertiarier m it geregeltem K losterleben.

D as K losterleben hat sich in  seinen A n f ä n g e n  en t 
wickelt aus dem sogenannten Erem iten- oder E in s ie d le r le b e n ,  
durch das ernste G läub ige dsr W e lt  und ih re n  V e r lo b u n g e n  
zu entrinnen trachteten, um  ein G o L t  w o h lg e fä l l ig e s ,  be  
schauliches Leben der Entsagung, A r m u t  und  Keuschhe it 
zu führen. Die b t ifte r  der K lo s t e r  w aren  Zunächst a u s  
Einsiedlern h e rv o rg e g a n g e n .

Die ersten Kloster hatten gewöhnlich eine fre ie aristo- 
kratisch'republikanische Verfassung. D ie  Z isterzienser w u rd e n  
regiert durch einen hohen R a t  D ie  V e tte lo rden  s D o m in i-  
kaner und Franziskaner) w aren un m itte lb a r v o m  P a p s t  
abhängig und führten eine monarchisch m ilitä r ische  Ve r f a s -  
sung ein. Diesem V o rb ild  fo lg ten die meisten O rd e n . —  
An der öpitze steht ein G ene ra l oder Regent, der zu R o m  
seinen öitz hat, dem oft ein A d m o n ito r  im  Znterssse des 
Ordens zur öeite steht. D ie  O rd e n sp ro v in z ia le n  oder R a t e  
des Generals unter seinem Vorsitz b ilden  das  G e n e ra lk a p ire l.  
Die Angelegenheiten der einzelnen K lö s te r  w erden vo n  dem  
Kapitel der Religiösen der höheren W e ih e n , d ie » V a t e r *  
heißen, geordnet. D ie N eu linge  und L a ie n b rü d e r we rd en  
zu den Hausdiensten gebraucht und he ißen „ B rü d e r* .
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A . E i n i g e  E p d e n  nnkr O r d e n s g r n n d e r .

Z n l  Abendlands führte besonders Be n e d i k t  von 
N u r s i a  das M önchs tum  ein. E r  stiftete o28 das Aichr 
auf M o n te  Tasino, dessen erster A b t  er war. — H 
B e n e d i k t i n e r -  Regel ist die Grundregel des abend 
ländischen M önchs tum s  geworden. Neben der Pflicht dr 
A rm u t ,  der Ehelosigkeit unö des Gehorsams gegen Obere 
stand auch dis Arbeitspflicht. D ie Arbeit ist ihnen sowohl 
sittlicher Zweck a ls  auch M it t e l  zur Erhaltung geistiger 
und körperlicher Gesundheit»

Die Benediktiner haben in Deutschland eins segens�
reiche Tätigkeit entfaltet und für dis K u ltu r  Großes geleistet. 
Dem Benediktinerorden gehörten viele große Männer -es 
Schaffens auf allen Gebieten an. — Der Abt O-o > 
(927— 9 ^ 0  erneute und verschärfte die strengen Regeln öes 
Bsnediktineroröens und stellte das Gebot des Schweigens für  ̂
gewisse Orte und Zeiten, sowie das öer inneren Beschau 
lichkeit auf. B is  ins 9. Zahrhundert waren die Bem-ik- > 
tiner der einzige Drden des Abendlandes, dann aber lratrn 
andere hinzu.

Z n  den Benediktinern?Suchen von T l u g n y  lebte be- ! 
sonders der mönchische Gedanke der Msltflucht, sowie -er 
öelbstpeinigung. Diese Tlugn^enser nrlt ihrem kasteieten 
Leide, m it den feuerglühenden Augen im hageren Antlitz, 
wurden die „Heiligen des Vo lks"  genannt.-'

Zahlreiche Klöster vereinigten sich mit dem zu Elugnf 
zu einer Verbindung innerhalb des Benediktineror-rnr. 
I m  t2. Jahrhundert gehörten etwa 20c0 Klöster dieser  ̂
Verbindung an.

Vom  t i- Jahrhundert an waren manche an-en 
Mönchsorden entstanden: der K a m a l d u l e n s e r - ,  öer
Z i s t e r z i e n s e r -  und der K a r t h ä u s e r o r d e n ,  im s2. 
die p r ä m o n s t r a t e n s e r  und K a r m e l i t e r ,  im s3. -ie 
Betteloröen: D o m i n i k a n e r ,  F r a n z i s k a n e r  und Au 
g u s t in e r . .  ' . .

Franz von Assist, '.der dem F  r a n  z rs k a n e r o r d e n  
den Namen gab, betonte besonders das Armutsgelöbnis  ̂
der M ö n ch e .



Der D o m i n i k a n e r o r d e n ,  gegründet von Dominikus 
Gußmann, Domherr zu M sm a in Spanien, folgte seinsni 
Beispiele und stellte sich besonders die Ketzerbekehrungen 
zur Aufgabe. E r  war einer der Richter der schreckst t sn  
Inquisition.

Scharen von Bettelmönchen durchzogen im Mitte la lter 
das ganze Abendland und wurden vielerorts beliebte Beicht' 
räter, Seelsorger und Prediger.

Z i s t e r z i e n s e r ,  B e r n h a r d i n e r  und A u g us t i ne r  
gelangten ebenfalls Zu hohem Ansehen. Der K a r t h ä u s e r -  
orden lebte in strengster Enthaltsamkeit und Schweigsamkeit. 
„Gedenke des Todes l"  war sein Wahlspruch. Dis P r ä m o n ' 
s t ratenser ,  N l s gegründet, und die K a r m e l i t e r  waren 
gleichfalls Bettelorden.

3 Dso Irsuiteuopden.

Der Stifter des Jesuitenordens ist Ignatius von 
t o y o l a ,  geboren aus adeligem, spanischem Geschlechts in 
der spanischen Provinz Guipuzcoa E r  ward (Offizier
und bei der Belagerung von Pam plona 5̂2 s schwer Ver 
wundet. Auf seinem Schmerzenslager las er viele Ritter- 
romane und Heiligengeschichten, und faßte den Entschluß, 
einen Orden Zum Wohls des Papsttums zu stiften.

Notdürftig geheilt, pilgerts er nach dem Kloster M on t-  
serrah weihte hier vor dsm M a r ienb ild  seine Waffen, er 
klärte sich zum „R itte r dsr heiligen Jun g frau "  und trat 
nun in öas Dominikanerkloster M anresa als Mönch ein. 
Dann zog er als Bettler nach Pa lästina, kehrte wieder 
zurück, unterzog sich in späten Zahren noch dem Studium 
und kam dann nach P a r is ,  wo sr einige junge M änner 
für sein Unternehmen gewann. Z n  einer Kapelle der M a r ie n  
kirche von Montm artre gelobten sie einen Kreuzzug gegen 
die Ungläubigen im  heiligen Lande. Der Kreuzzug unter 
blieb aber wegen des Krieges mit den Türken, und der 
junge Orden beschloß nun den K am p f gegen dt- Refor 
mation.



s^e ber ferner Durch kübmung.
Ursprünglich Lsrre tc ŝls kernen Drd-en gecĥ , M

IN im an unter den k)e^en zu Ireröen, war ör^n brlö 
auch zur Vekämpkung öer Verarm u:i an Lbergegangen. HuP 
Erfslge haben die Ie ^ re n  m Süd Amerika gebabr. 
jedsch besonders durch die Förderung öer UrbaTmachru 
und Venedelung des tan des, rnörm ne graße Xalansr 
fchuien und ko^ar ein eigenes -Se;ch

Dach entstanden ihnen auch manche IDröeSach- .̂ — 
Der er^e Schlag gegen den Drden I^ u  ward inj?rr2ga 
geiübrr, wo l 7^9 Verreiben des Ulmi^ars ^STnbal da 
Drden aukgehaben und k̂ me Vlrlg l'röer nach öem XncheiLaa 
gebraut wurden. Drehes Vorgehen wkrkre auch aâ  Aach 
reich ein, und das Parlam ent rerkündete l7 6 l, daß de 
Satzungen des Dröens den Staalsgekehen zuwider lê er. — 
Durch einen königlichen §rlaß  wurde k 764 auch bier dc 
Drden «zû Zelösk unö keine M itglieder wurden rertrreber 
lDbbrend eines Uulrurkampses- in Spanien. 4 76«°, war der 
öie Jesuiten, öie I 7HH an einem Ausland rn M sönö rn 
teiligt gewesen waren, such aus diesem Staate rerLrsber 
DaAelbe geschah in Sizilien, Neapel unö j?arma.

Inkolae allgemeiner Lntrüftung fad nch -er 
Dlemens X ! V .  177°̂  gezwungen, öie gänzliche Asiiölx^
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ri^re drLrb* dir nsr ,125 ° ^ 7 .. ^
d7rrd'2*rrr ,̂ und 2 2 ^ der "'e^dr r-er-
K-̂ -rr. der i?i dr« E rd e i rritt. snr rr^er d'r 1- r^*e^e  ̂v^d 
Lr-Ld^r-rm aerädl! ZÄ werden. — 4 I -n  k r in ^ tA  r^«^« 
L- r̂ :̂ d:e Ke^H'^2  ̂ M2i  ^ro^e^. 7̂s od »r.-
L L̂ andere H7:!2l'eder bäNe. so7:örr7i we°-I örr'^ r^r- 
xkLncken nnd vnd mrdrerr dei der Ke^ ra lM ad ' vLH'e« 
îd 2ewäh  ̂ werden kdnnen.



A lt die höchste Klasse gelangen nur wenige, so- daß 
der ganze Orden, in i Verhä ltn is zu seiner ungewöhnlick  ̂
Ausbre itung, nur von wenigen geleitet wird, unö nur dî  
Obersten sind mit den eigentlichen Grundsatzelt des Drdc  ̂
vollkommen vertraut. —  A u s  dieser Einteilung geht ^  
hervor, daß nur das Gelübde gegen den Genera! nötig iß 
unö daß es- nicht einmal Bedingung ist, von den taien fit 
durch eine besondere Tracht zu unterscheid eil. Die Jesuiten 
haben überhaupt keine Aiwangsvorschri ften für ihre Trech 
und es gibt mehr Aesuiten i»n Bürger kleide als in Ordens! re öl, 
E ie  halten sich nicht a ll die Kegeln anderer Orden und  ̂
die Aussprüche des T n  enter Konzils , die die Alönäs 
kteiöullg a ls  wesentliches Stück der P rü fung  verordnen.

Ueber das Tragen voll Ordenskleidern hat der Der 
gesetzte zu bestimmen, wie denn auch, laut dem  ̂
Antwerpen gedruckten Oovpris inätidudorum  
alles Denken und Tun ganz in de u M illen  der Gberui ! 
aufgehen lttuß. — „A lan  soll wie ein Leichnam werden 
(Huasi OaäLVsr) und Kadavergehorsam  lernen/ wie die 
Kegenten der Gesellschaft sageiu

M er in die Gesellschaft eintreten will, hat verschiede 
Prüfungen zu bestehen. Aach der j?rüfungszeit muß der ' 
Vovize ein Gelübde ablegen, das au zwei hohen Festtagen 
wiederholt werden muß, und zwar vor dem AUerheiligsten 
in Gegenwart einiger Väter aus der Gesellschaft und be�
auwesenden Volkes. Trotz dieser Feierlichkeit gilt das Ge�
lübde, wie die ecmstitutiouoä sagen, noch nicht als feierlich 

Der Aovlze hat dabei zu sagen:
„Allmächtiger ewiger G o t t l  Ach A. A., obgleich 

deines göttlichen Anblicks höchst unwürdig, jedoch im Der- 
trauen auf deine unendliche Güte und Barmherzigkeit, und 
aus Antrieb, dir zu dienen, gelobe vor der allerheiligsien 
Ju n g frau  M a r ia  und vor dein ganzen himmlischen HofsUialt 
deiner göttlichen Majestät Armut, Keuschheit und ewigen 
Gehorsam in der Gesellschaft Aesu, und verspreche, in die�
selbe zu treten, um ewig dann  ganz nach dem Sinne der 
Konstitutionen dieser Gesellschaft zu leben; durch deine un 
ermeßliche Güte und Huld und durch das Blut Aesu Lhristi 
bitte ich dich also, dieses Opfer gefälligst anzunehmen und



I r r  die höchste Klasse gelangen nur wenige sô  baß 
der ganze Mrderr, ini V e rh ä l tn is  zu seiner ungewöhnlich 
2 lu sb re i tun g ,  n u r  vori wenigen geleitet wird, und nur bi^ 
Obersten sind mit den eigentlichen Grundsatzelr des DrbcnL 
vollkonunen ve r trau t .  —  A u s  dieser Einteilung geht 
hervor ,  d aß  n u r  d a s  G e lü bd e  gegen den Genera! nölig iß 
und  d a ß  es- nicht e in m al  B ed in g u n g  ist, non den kaien fit 
durch eine besondere T rach t  zu unterscheiden. Die Jesuiten 
h ab en  ü b e rh a u p t  feine I w a n g s v o r s c h n f t e n  für ihre Trech 
und  es gibt m e h r  Je su i ten  i»n B ü rg e t  kleide a ls  in Ordenslrakl, 
Eie halten sich nicht a n  die K egeln  anderer Orden und an 
die A ussprüche des T n  enter Konzils ,  die die Alönh 
kleiöung a l s  wesentliches Etück der jAmfung verordnen.

U eber  d a s  T r a g e n  von Ordenskleidern hat der Der 
gesetzte zu bestimmen, wie denn auch, lau t  dem §605 ^  
A n tw e rp e n  gedruckten Ocwpris in ä l id u b o ru m  
alles Denken und  T u n  ganz in de u Millen der Wenn ! 
aufgehen n luß . —  „ M a n  soll wie ein Leichnam werden 
(H u as i  OaäLVsr) und  K a d a v e rg e h o r s a m  lernen," wie dik 
Kegenten der Gesellschaft sageiu

M e r  in die Gesellschaft enitreten will, hat verschiede 
P r ü f u n g e n  zu bestehen. H ach  der j?rüfungszeit must der ' 
Vovize ein G e lübd e  ab legen ,  d a s  an  zwei hohen Fe st sagen 
w iederho lt  werden m u ß ,  und  z w a r  vo r  dem Allerheiligen 
in G e g e n w a r t  einiger V a t e r  a u s  der Gesellschaft und be�
auwesenden Volkes. Trotz  dieser Feierlichkeit gilt das Ge�
lübde, wie die e o u s t i t u t i o u o ä  sagen, noch nicht als feierlich 

Der V ovlze  h a t  dabei zu sag en :
„ A llm äch tige r  ew iger G o t t l  I c h  D .  A., obgleich 

deines göttlichen Anblicks höchst u n w ü rd ig ,  jedoch im ver�
t rau en  a u f  deine unendliche G ü te  und  Barmherzigkeit, und 
a u s  A n tr ieb ,  d ir  zu dienen, gelobe v o r  der allerheiligslen 
J u n g f r a u  D l a r i a  und vo r  dein ganzen hinimlischen chofflealt 
deiner göttlichen A la je s tä t  A r in u t ,  Keuschheit und ewigen 
G e h o r s a m  in der Gesellschaft J e s u ,  und verspreche, in die�
selbe zu treten, u m  ewig d a n n  ganz nach dem Einne der 
Konsti tu tionen  dieser Gesellschaft zu leben; durch deine un 
ermeßliche G ü te  und H uld  und durch d a s  V lu t  Jesu  Lhristi 
bitte ich dich also, dieses O p f e r  gefälligst anzunehmen und



nur - e ine  reich! i che G n a d e ,  d i e  d u  n u r  g e w e d e n ,  d i e s e s  zu  
erlangen und  wirkl i ch  zu t u n ,  au ch  zur  g ä u z l i c k e n  E r f ü l l u n g  
zu verleihen."

B i  l idend 'ft du-- G e l ü b d e  n u r  f ü r  den  N o v i z e n ,  nicht  
für die G e  soll schuft ,  die i h n  j e de r z e i t  u umschl ießen k a n n .

N u n  ist der  A e u l i l i g  g e p r ü f t e r  S c h ü l e r ,  un terr i ch te t  
andere,  o d e r  w i r d  no ch  selbst  u n t e r r i c h t e t ,  v o r  a l l e i n  ü b e r  
ist er f or tan  b l i n d e s  M e r k z e u g  in der  l ) a n d  d e s  G e n e r a l s -  
der ihn nach M ü l  kür in der  u n t e r g e o r d n e t s t e n  S t e l l u n g  be-  
lassen oder  au ck  z u m  ^ ? r o f e ß  ru ac he n  k a n n .  M e l c k e n  G r a d  
ein Jesuit e i n n i m i n t ,  e r f ä h r t  d e r  ^ a i e  n i e m a l s .

Ber Eid des j?rofeß lautet:
„Ich, B .'B .,,  der Gesellschaft Jesu, verspreche

den; allmächtigen Gott vor seiner jungfräulichen Mutter 
und dem ganzen himmlischen Hofstaat, vor dem hoch° 
würdigen j)ater General-Vorgesetzten, oder vor seinem 
Statthalter, auf keinerlei IBeise je etwas wider die in den 
Konstitutionen der Gesellschaft verorduete 2lrmut zu unter° 
nehnun oder in ihre Abänderungen zu willigen, ausge-
nommen in dein Falle, wenn wichtige Gründe ihre B e �
schränkung erheischen. I c h  verspreche ferner, daß ich zu 
keinen Zellen, auch nicht einmal mittelbar, irgend eine B e �
förderung zu den M ürden  der Gesellschaft weder suchen 
noch beanspruchen werde. — I c h  verspreche auch, daß ich Zu 
keinen Zeiten irgend eine P r ä l a t u r  oder M ürde  außer der 
Gesellschaft suchen oder an sprechen, auch in die M a h l ,  wenn 
sie auf mich fallen sollte, nie willigen werde, ausgenommen, 
ich müßte aus G ehorsam  gegen denjenigen, der n u r  unter 
einer Todsünde befehlen kann, geduckte j? ra la tu r  oder 2Bürde 
übernehmen, sollte  ich jem anden wissen, der diese l? rä la tu r  
oder Mürde anspricht, so werde ich ihn samt allen Um» 
ständen, die dahin bezug haben, der Gesellschaft oder dein 
Geiieral-Borgesetzten derselben anzeigen. Endlich verspreche 
ich in dem Falle, wenn ich je auf diesem M e  ge zu einer 
bischöflichen M ürde in der Aircke sollte befördert werden, 
daß ich in Ansehung der Aorge, die ich für meine ^>eele 
und für die gute B erw a ltung  des m ir  anvertrauten  A m tes  
haben muß, den G enera l  -e r  Gesellschaft im m er so hoch» 
achten wolle, daß ich mich nie weigern werde, jene Aalschläge



-

a . ^ r b r r e m  die er n : r  en tw eder selbst ober mittelst r-7-;
an  Len-, r o n  L m  zu diesem E^dzw-ch rerordnrten Gistl- 
^Lasters  L:e G " a d r  buben  w ird ,  m w  zu geben. D>> 
ln^n'ck-.üge über rer 'chreLe iw  rn Lein M u ß e  Zu bs'stl^i. 
:n w -. 'w rm  ick: si> ' ü r  bensr  a ls  m sins  eigenen br-bn 
wr.-de. IV b L g e n s  'o l l  Lies a lles  nach dem  In b a s t r  w.:
Lern wmne der V onststu t 'on  und D ek la ra t ion  verstanden ln r /  

Die p r o i e ^ e n  m ir  drei G e lü b d e n  g r lo b -n  Glricke;
unter gleichem Z erem o n ie l l  und stehen m st den Asadz^torn 
a a i  gle wer wtu 'e . ,

Dre nächste A la n e  ist bis der A o a d s u to r rn ,  die n 
geistliche und  w eltl-Le eingekeilt werden- Erster- mü^er 
w ob l unterrrchte? und p n e s t r r  sein, u m  im  Berchtstudl wch 
der Aonzel und im  L e h ra m t  wirken zu können. M e  westlicher 
si-L nur Logenbrüder und münen in anderer Bichtung 
rstchenLs A en n tn is  b e s in n .  Die G e lü b d e  dieser A s t ^
werden an den D rdens general berichtet, find össerkstche, ober 
riet? feierliche, und bindend nur für den, der sie ablegt, ch.ckr 
aber m r  die Gesellschast. V o r  Ablegung der Gelübde rrr 
füg: der Aoadzulor über sein Vermögen, fast immer 
gunsten der Gesellschast, und Zwar dergestalt, daß der §e 
neral damit ganz nach Dllallkür schalten und walten karr.

G e n e ra lx ro k u ra to r  B ix e r r  de V io n t c l a r  l a g t  in fecher 
r-Hrcku ä<>s oQustirutionZ ä e s  

un te r  Len Llstofensn von drei G e lü b d en  auck' Laien iriei, 
w:e bereits  der S t i f te r  des D r d e r s  den F ra n z  Borgst, 
Herzog r o n  G a n d i a  a u sg e n o m m e n  habe ,  obgleich öiem 
in lD e l tg e 'L as te n  noch- rerwickelt w a r .  M o n t o l a r s  A7:Lri- 
lung ist ro n  bober B e d eu tu n g ,  w enn  m a n  bedenkt, daß er 
so in a llen S tä n d en  P e rso n en  g ib t ,  die anscheinend nicht der 
Gesellschaft I s l u  angeh  ärsn  und  doch dis Interessen kr: 
Keimten lo vertreten, a l s  ob sie Zu den jö a t re s  gehörten. 
D a s  wirst sin a u ik la re n d rs  Licht a u f  viele zunächst iLleier- 
hast erscheinende gelchichrlichs V o r g a n g s  und  Ereignisse st 
G e g e n w a r t  w?e V e rg an g en h e i t .

E s  ist a l lo  recht w oh l  möglich, d a ß  ein Bischof oder 
I l a r d m a l  J e lu s t  ist und in blindem G e h o r s a m  stets den 
M ll len  des M rd e n s - G e u r r a l s  befolgt,  auch ganz begreiflich 
Laß mancher kirchliche D ü r ö r n t r ä g e r  Je su i t  von drei jöco-



sein kann, obne Laß es t le M e l t  rre°ß. L.'a'nelre g-.r 
r rn  boben rvre niederen chraa7sd:enern, ^ür '7en . 
s r ^ e  A ngebäriaen  des A de ls  and  allen anderen  f a n d e n .  
De" Gebt des Äein.7r° sm u s  *'ol1 7a die ganze M e l i  ergaben 
erd b̂ aL auch A n h ä n g e r  und M 'ta rb e ik e r  übera l l  gsNrnden- 

Die j?ro^enen von vier G e lü b d en ,  die G r u n N ä u I e n  
der Ge^rllübast, w äo len  und nnd  w ä b l b a r  7n allen Der- 
sammlungen, ibnen allem nnd dis bächn-n  O rd en srv ü rL en  
zugänglich. Eis bezeichnet m a n  a l s  in alle D rd e n s g e b e im '  
b e '  eingerveibt. -—- A o n  ihnen O r d e r n  die A on sn iu l ion en  
die ganZlichs A b tö tu n g  des eigenen M i l le n s ,  vollüand^ge 
velbstvrrleagnung, A n te r rv e rn in g  ib re s  V ers tandes ,  ib re r  
EeTTnUn^e, ih re r  ganZen j ? M o n ,  selbst ib re r  Ergen^chaN 
als ^ riener —  doch kann  Hobe G e b u r i  und sonstwer A a n Z  
drr Mmemchaften ersetzen, w a s  von  dem  E rm e n  en des 
Generals a b b an g i .  der den g rö ß e ren  V or te i l  der G s^ l l lch a^ t  
zur einzigen Vicht 'chnur n im m t .  A u  Len vier G e lü b d e n  w ird  
uur eine geringe Z a h l  von  P e r s o n e n  Zugelanen, deren M u h l  
der General allein sich Vorbehalten b a t .  A h rs  E id e s fo rm e l  
ist gleich der der Professen von  drei G e lü b d e n ,  n u r  rer- 
süubtrn sie sieb durch einen besonderen E id .  dsm  j?apste 
m Ansehung der M if f 'o n e n  Zu g e h ö r t e n .

Z ü r  das  rveibnchr Geschlecht h a t  der O r d e n  besonders die-
öre «Erziehung der weiblichen Ä u g e n d  leitenden  ̂Gesellschaften
Lss heiligen Herzens Ä e iu "  <d>L<'v6 O o ^ n r - D a m e n )  und  die
da za gebärenden ^ M a r i e n k m d e r "  (v o rn e h m e  D a m e n )  und
die «Grästrrmnen M a r i e n s "  ( g r a u e n  a u s  dem  Volke) ge°
sLaffen, und auch die «englischen chrauleinch deren ^Nulter-
baas und G sn e ra lo b e r in  Zu N y m p h e n  b ü rg  bei M ü n z e n
ßch befinden, gehören hierzu. Z e i tw e i l ig  ou fg sb o b en .  sind
PM alle diese Änstitute in D eutsch land  Mieder Zuaelaiien» "»

Die Grundsätze und d a s  G u n  des Äesuitenordens ünd 
rsn jeher nicht ohne Bedenken gewesen u n d  h ab en  auch 
manches Anheil gestiftet.

Eo schufen die t e r t e r  des  Ä ssu i ten o rd en s  die sogen» 
^rsbabilitatslehre, von der der Z e fu i t  D r. E m a n u e l  E a  
Dreibt:

«M an kann Lun, w a s  m a n  nach der M e i n u n g  eins«
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Oberen für erlaubt hält, wenn auch vor dem Gewiß^
das Gegenteil sicherer ist. Hier genügt das Ansehen irg-^
eines großen Gelehrten oder ein gutes Beispiel." — 1l^
Essobar sagt:  „D arf  ick einer weniger wahrschemN^
M einung rnit Hintansetzung einer mehr wahrscheinliL^
folgen? Allerdir^gs; ich darf  sogar bis sicherere hmt n̂setz?̂
)a, ich darf selbst meine wahrscheinlichere und sichrere Ah?
nung aufgeben und der eines anderen (erprobten Zesmln
folgen, wenn dieselbe nur ebenfalls wahrscheinlich ist."* *

Z u  den größten Hstobabilitätslehrern hat der „heilig 
Dr« Älphonsus M a r i a  de Liguori gehört, dessen Alsral- 
iehrschrist ein Haupt-Lehr- und Handbuch in seinen Areisiü 
ist, und u. a. von den Päpsten G regor iXVI-, j)ms IX. 
und Leo U l i .  a ls  N o rm  für die M o ra l  erklärt ward. 
Bobert G r a ß m a n n  in Stettin hat daraus einige AurZHi 
verdeutscht veröffentlicht, besonders in Hinsicht auf die Ge�
fährlichkeit der Ohrenbeichts der Frauen und Matchen und 
Gestattung des Ehebruchs.

Ein ungeschriebener Lehrsatz dsr Zesuitsn besagt, chaß 
der Zweck dis Mitte l  heilige", weshalb  bei guten Zwecken alle 
fauch schlechte) M i t te l  gut und probat  feien, daß Z L 
Jedermann, der in die Lage komme, eine Aussage oder 
eine Antwort ,  ein Versprechen oder einen Eid abzulegen, 
nach dem Zweck verfahren dürfe.

E s  darf und soll aber auch nicht verschwiegen werden, 
daß sicher viele Zssuiten es gut meinen und Gutes wollen, 
daß ihr Orden auch Gutes  gestiftet und mancher Aranke 
Hilfe und Trost durch seine Mitgl ieder gefunden hat. Nach 
dem der Orden in Deutschland wieder Bestehungsrecht er�
langt hat,  müssen wir mit ihm a ls  mit einer starken Arafl 
rechnen, sein Gutes  schätzen, sein Uebles aber bekämpfen; 
das letztere in ehrlicher und gesetzlicher Weise, offen und 
ohne Hinterlist — gegen etwaige geheime und listige kehren 
und listiges T un  aber müssen wir Einspruch erheben.

*) Aufsehen h«t ö«s Buch G r a f  von Hoensbroechs gemacht: „Dar 
p-psttum in seiner sozial-kulturellen Wirksamkeit". LZ bringt viel 
A ufbarendes  über die Gesellschaft Jesu.



R it te r  - Grden

1. D e r '  J o h a r r r r r t e ^ o e d e u .

Die drei wichtigsten R i t te r -O rd e n  sind: der J o h a n n i t e r -  
orden, der deutsche Ritterorden und der T e m p le ro rd e n ; sie 
waren Rinder der Rreuzzüge.

Ein reicher B ü rg e r  a u s  A m als t ,  N a m e n s  P a n ta le o n  
Mauro, hatte ein Aloster ,  5 .  M a r i a  della la t ina  gestiftet, 
das den nach J e r u s a l e m  kommenden Raufleuten seiner 
Vaterstadt a ls  Herberge dienen sollte. Leit  tOHst genügte 
es, bei seinen bescheidenen M i t t e ln ,  nicht m ehr  seinem Zwecke. 
Da beschlossen neun junge Edelleu te ,  die mi t  dem ersten 
Areuzzuge hingekommen w are n ,  sich der pflege  hilfloser 
Pilger und R ranker zu w idm en ,  stellten sich unter  den Lchutz 
Johannis des T ä u fe r s  und ließen sich in den beschränkten 
Räumen jenes Ltiftes nieder.

Das w ar  der A n fa n g  des J o h a n n i t e r o r d e n s .
I h m  flössen bald  reiche Lpenden zu, und andere Ritter 

ließen sich a ls  M itg l ied e r  des O r d e n s  aufnehm sn. B a ld  
übernahm der O rd e n  auch d a s  sichernde Gele i t  von der 
Rüste nach J e ru s a le m  und zurück, w o m it  ein neuer Z e i t �
abschnitt im J o h a n n i te ro rd e n  begann. A u s  dem friedlichen 
Mönchsorden w ard  ein geistlicher Ritterorden. Die U m �
bildung geschah durch den tapferen R itter  R a im u n d  du 
pay, der a ls  erster Hochmeister dem O rd e n  eine V e r �
fassung gab.

Rach derselben w aren  die J o h a n n i t e r  in drei Massen 
geteilt: in die R itter,  die zur F ü h ru n g  der M assen und zum 
öchutze der P i lg e r  verpflichtet w a re n ,  in Jo h a n n isp r ie s te r



oSer d^? 425 gr'stbche Amt und die Armen^öe^
l? so rg tm , u^d m V? d^m^ndrn M i tg l^ d e r ,  die A napp^ 
und W a^od'mste besorgten. Später traten noch Don.7ter 
a!  ̂ Abtirud'a R>a-ir^drt";, bmzu, erhabene Männer, ^  
d. ŝ Aldnä'Sgelübde abgelegt batten, aber in ilsrem Lels 
liä^en Beruf? bleben. 'S^e trugen zur UnterschridMg ^  
Areu;, an Lern der ober- Hlügel fehlte^

A ls  der M rdm  immer größer ward, wurden dir 
glieder nach nerschredrnen Völker« ^Aatioaen^ erngrt^lt, ^ 
rLat^nal-Distl^kte, diese wieder in ^roßpriorien, p r i o r i ,  
und B a lle e n , darnach weiter m A s m  melden, die 
f« G-r?ääi^ke!ts-, Gnaden-, R itter- und prissterkomm^ons 
zernelm

D e  M rdensrit ter  sollten Beschützer der Tugend 
^-ereä«i^keit sein, p i lg e rn ,  W itw en  und Waisen beistebei, 
Aranke pflegen und selbst s^nen from m en, nüchternen pib 
einsamen Lebenswandel führen. D a s  Vrdenskleid war tzs 
schwarzer M a n te l  mit weißem , achtspitzlgen Areuz aus lnikK 
Se'te. W e r  A ufnahm e nnden wollte, sollte ohne Makel 
und Gebrechen und adliger und christlicher Abkunft sein.

D a ;  Zeremoniell bei der A u fn a h m e ,  den Beförderung^; 
und anderen Heierlichkeiten w a r  reich gestaltet. Der Aust 
zunehniende mußte  dreimal das  Schwert in die tu s t  schwenkm 
a ls  Drohzeichen gegen die Heinde. Der G ürte l  warb ibm 
zum Zeichen der Äeuschheit umgelegt, usw. Die Rltter 
m u ß tm  neben dem M önchsgelübde  noch Heldentum g e lo b t

Die mi geistlichen Ritterorden so wichtige Emfägrrltz 
militärischer pchchten und politischer Rechte entfremdete tm 
Mröen mehr oder minder der ursprünglichen B e s t i m m ^  
und verflocht ihn unlöslich auch in weltliche Angelegenheiten, 
w o rau s  auch eine wachsende Verfeindung mit der Aircht 
entstand, die schon im 17,. J a h r h u n d e r t  zu zahlreiche« Alw 
gen führte. E s  w ard  sogar Anklage wegen Aetzerer er�
hoben. E s  konnte den Rittern aber weder dam als noch 
später e tw as derartiges nachgewiesen werden.

Die schweren Verluste, die die J o h a n n i t e r  t2bsj bei der 
VergebchchkN Verteidigung von T r ip o l i s  hatten, brachen aber 
ihre A raf t ,  so daß sie wenige J a h r e  später Paläs t ina  ver�
lassen mußten.



des Vrd.ms in dem V  - na 7 r ü e r  d ; n ,  r e r r  rcrL <
rci anerkannt. ^La^- der V--stegung p  reu Gens bu rdd  
H^clron im Jab rr  t d ^ ,  wurden d:s 6Zü!-r des  V r b e n s  
Ä mr den Skuut eingeZsgen und  leine. T ä r ru k e ir
bi^L vcrüberZ-henö aub ingür st-llte Tl5n u ^ r i - d r ' ^  
Aüb;lm I *. von Preuße". die ulte B uIIev B r u n .e n b 'u r z  
LZ öwen Protektor W-eder ber, g.ab rbr d a s  MrdenskTHlL-G 
m Lonnenburg zurüok und fr-II:; ibr m 2Inks7Ü^^unZ LLN 
be ulten Aeo.eln den Uumxi u uen den U n u l^ u b e n  Lind bi« 
A ^ r n z  Lnftbrber Urankenu^ege rrls A u fg a b e .  ^ e i t b r n r  
Hot Valley nne grsße Anzahl oon K ran k en -  n n b  P ' i e u « ^  
^deltni begründet und erhall dieselben burrb  die V «r:räK « 
Ärer Msgbeder. ^ls gliedert in b i l l i g  a b g e g re n z t«
Gŵ isenstboftni, wrlebe m den ver^^ 'edenen Tleilen O e u r s ^ -  
k7öz, m den N^öerl-anden, Z S w eb en  vnb  p)olen  rb r« n  
bt luben. Der jetzige Herren m erster der V uU ev rir t ? r i n z  
§Äl,ssteörrch osn Preußen. Der 5 itz ber V e r w a l tu n g ,  rift 
Ä Arlm, SSZnsberger Ufer ist.

AuS dir katholisch verbliebenen «Zwerge des  M r b e n s
Hö m Deutschland !abz, ßs fü b ren  L^e O s ^ r c h n u n g  ^ N a l -  
!e'w Atter. Oroßmeifter des lU a l t e s e ro rd e n s .  ist zrrr Z e r t  

Palazzo vsn Thun und  Lesben stein. I n  jD reu H E n
iekchni zwei Verbände öer UlaLlcsrr-Ritter^ Einer M » 
Nmlanö Westfalen, einer für Schlesien.

Wkltkmtze, wrZ auch in f rü h e re n  K r ie g e n ,  k a b « M  
Lnitichm ^ohannster und UDalteser, Lern M r d e n s g e l ü b b «  

t̂sprechmö, öie pflege öer Verwundeten unb  chsranken in  
öa Heimat und auf den A negsichaup lü tzen  a u s g e ü b t .



2 .  D e p  d e r r i f c h e

Ei»i zt»-eiter ge is t l iä /e r  Ritt^i^oA-ett ist -.-r 
Ritterorde»«." M ä h r e n d  -»^ J o h m m i t e r  und d»e D „  
zluneist welsche Alchutijl »varr»«, u-ar^u d»e detijsä ^  
fast <aiLschlachla1- deutscher Herkunft.

A u  der Spitze des s t ) rden s  stat»d ein l-ochttiäst^ 
dea Bezirke»! staude»r Lcradkornture^ Die Räter in 
den shä l lse rn  bildeten de»i l io tioent.

I k n  drit ten Areiizzuge, bei - e r  B elagerung v-n Äst  ̂
l l l t z Oh  eutwichelte sick- a u s  - e r  Bruderschaft eints l'A-.
Lals - e r  „Deutsche R i t t e r o r d e n , "  E r  trug ein s c h ^ .
A reuz a u f  weißeku M a u t e b

Auch seine A - i tg l ied e r  gelobten , neben dem dre'bchs 
Mönchsgelübde s A r m u t ,  G e h o r s a m  und Ehelosigkeih, 
gegen U n g läu b ig e .

D e r  M rö e n  w u rd e  b a ld  durch Eroberungen, Gel^nd 
und S t i f tungen  reich, so d a ß  er zahlreiche Anechtt m  
Laienrit ter  in seinen Dienst neh m en  konnte.

Auch fü r  die deutsche Geschichte w ard  der dertlS 
R it te ro rden  wrchtrg. S e in  v ierter  MrdenZmeister, HermM 
von S a lz a ,  ha t te  dem A aise r  Friedrich A .  bei l e ^  
Areuzzuge, und  auch später,  hervorragende  Dienste gelek< 
so daß  er ihn  zum Reichsfürsten machte und Güter Li^ 
mies. Se itdem  nann ten  die M rdensm eis te r  -e r  Deutsches 
sich Hochmeister-

S p ä te r  w a r d  auch der M rö en , der im  MorgenSnö! j 
m ehr und m eh r  an M a c h t  verlor ,  in  P reußen  a n M is  uä 
m ächtig . I n  den d a m a ls  noch unkultivierten Landern §r 
der Weichselmö.ndung hatte  A d a lb e r t  von jDrag begornm 
d as E h n sten tu m  au szubrelten . D ie  S c h w e r t b r L ö - r ,   ̂
ein andrer  M rden, eben fa lls  a u s  deutschem A d e l, vereinen  ̂
stch m it den Deutschrrtterm I n  langen  Aamp-fen rvarc , 
altpreußische B evö lk eru n g  größ ten te ils  ausgerottet und ds;  ̂
Land von  deutschen A nsiedlern  bebaut. D a s  geschab ^  ' 
LgA) -  D a n n , a l s  im  M o rg en la n d e  der Mrde^ gsr̂
verdrängt w a r , kam auch der Rest desselben (r z m  
P reu ß en . D er b>ochmeister nahm  fernen Sch in der eSr 
vollendeten schönen M ar ien  bürg.



'̂kkû en Uf -̂ u i/, ^/h,» »h,^,i 1 ,f,
1 .ilk Vkkftäkfiisi7/n ^rl/nuhl UtkU ,,i^h, u-sr ih, ?
E rr!it^h ?7luh,1 i,k ^-, »NiH ßil^NLÜl

ift'mHrn miH 7 )a ,h , tNrH b, u u '7 .hu, f«,
b̂ jtN, ^!7an^^»u^kHrr, 7(!b>kiu, / 1 ^ / , .
, unH Ni^'tnl. I h , ^  7^u1bhjtn,in/hf^i,
^^köneit 7leßlerun^ rmH 7liu 'ht hh fitzen he ,,nN /„ unte, 

înörn aus «hr̂ fft 77u ŝ /̂rutl>/  ̂ uuh- 7<u,Hu1l*k, sh /u^n
j-!̂  NN Heulsh-^r

VährenH HeL ^ n /p n  /7H ^uhrk/ut»Hr,t^ hülle H r̂ M,Hen 
^̂ etl Hr« ^äss^e 7>r/-HIkrrusr  ̂ Hu kaml/s»m, unH nur Huu^rn., 

Au«u^e auL Heni Hlter-'N D^ulbhlunH uerHunkle 
^ ^ lä /k n i  Hrs D u r<5- hu l t e n L. 7)u^ l il. ' ̂ u hr hu nH ̂ rt hi n- 
-^kh blub Her 7̂)kĤ n nt 7hlu/h7 unH

7>̂  GrHenLreßel murH streng »^hull^,^ h /r 'ftll^ e  ^u.h^  
ur.ö riltn l^e Lupserkeij bewahrt.

Der <7)rHen war unter h inem  7)uchtt!.e»per ^unHe-herr 
^ Hen eroberen ^-ekxeten. 7)/e Verwultun^ w a r  eh ei «un.H 
e^lhüä-^ Vaaern wurHen wahlhubenH^StuHte ni^h/t rrim.Her^
tas hanH war wuhl bebaut^ unH trugen rr-urHen unaele^b
b̂ eH-erie oanSH-nffen führten ^etrerHe nach Hen NurHerlunHen 
^  Enßlanö. VesonHer^ blühte HuL S^bnel unter Hem 
hvArr^Yn Wknrich u-n  HlnipraHe lh 1

Di-e VrHenz-staHte über be^unnen mehr ober min.Hee 
irlMnHiZ >u werben unH bch Lelltz Her Hansa anHuschlre^eK. 
7-^ K-ar Her Antanß rurn Unter^an^e Hes MrHenL. Aoch 
jr̂ t Ntte Anzahl TlHelraer^ Hre aus  DeutschlanH ^eL^mrmm 
L E ,  Hem <7>Hen n^cht bei.

Alr aber Her ^ raß törsl r--n trtaaen^ N)la.HnLlaw I<r- 
p^s, H'e M ^ e Ahni^m b-eHrr/^ oL,ri ^ l e n  ^ehe'ratef halte  

mH lemem Valbe zum 'Dhrrflentum L D er^reten  «-ar^ 
n-:HsnH erwk llav-ksche M a ^ /i  m ^eikrHs^bust He«
D-'iee  ̂ es kam Hvm Arre^e> u^H Her Hu-h/m e^er Ulrrch 
rar ^un^m^en erlaß m b lu taM  Z^>la<L/l her T atieerberA  
lr^-. 7-er H-ah'me'fter Heler/H- rxm ^>laue^ herauhrte hr-e 
^ r^ h u rß  r>ar Er-berunZ unH eoa^te einen ^ünsN^FM 
Ê ,Hee au sh,a^err I m  2>Her selbO enlstanH A nb^L- 
n//hßEe .̂ Dann empHrhe au<h Her Hem <k)rHen r s^h



ungehörige Adel. K äm pfe  entwickelten sich; 1̂ 57 mG 
Ludwig non Erlichshausen die ^Ilarienburg verlassen, W i 
1^66 schloß der Orden den Frieden von Thorn und HM 
ganz Westpreußen, das B istum  Erm land und die 5M« ! 
E ib in g  und Tho rn  an Polen verloren.

Der Deutsche Ritterorden ertrug die Polenherrschast niik 
unwillig und glaubte Zu gewinnen, wenn er fortan sein, 
Hochmeister aus deutschen Fürstengeschlechtern wählte, öo 
wurde zuerst ein kursächsischer P rin z und 1511 der Branden-
burger Albrecht Achilles Hochmeister.

Herrmann von S alza  w a r  der vierte Hochmeister. -  
E r  erw arb  in der Heimat Grundbesitz. Die Deutschntta 
standen dem Herzog K on rad  von M a s o v i e n  gegen die 
heidnischen Preußen bei und vollendeten deren Besiegung 
und Bekehrung 1 2 3 0 — 4283 . —  Durch Verschmelzung mit 
den Schwertbrüdern wuchs gegen Msten der Einstuß, aber ! 
auch die Z a h l  der Feinde, so der Litauer und Polen. Men- 
rich von K nip rsde  siegte mit der Hansa über die nordischen 
Reiche und demütigte D änem ark  1370 im Frieden von  ̂
Stralsund. M a rk g ra s  Albrecht von Brandenburg ftöstj 
verwandelte a l s  Hochmeister den O rdensstaa t in ein welt�
liches, von P o len  lehensabhängiges Herzogtum.

—  9 6  —

3. Deo Templeoooden.
I m  J a h r e  1 H 8  wurde auch der Templerorden ge�

stiftet und erfuhr bald von geistlicher wie weltlicher 5eite 
rege Förderung, besonders durch K önig  Balduin II., der 
ihm  einen Teil  seines P a las tes ,  der an  den salomonischen 
Tem pel stieß, zuwies, nach dem sich der G rden nun „Me 
arm en B rüder  Ehristi vom Tem pel zu Jerusa lem " nannte. 
—  Auch B ernha rd  von C la irvaux  wandte ihm seine Gunst 
zu, sowie P a p s t  Honorius I I .

Hugo von p a ^ e n  w ard  Großmeister, und auf dem 
Konzil von T ro y e s  w ard  die Ordensregel der Templer 
festgestellt. Diese Regel umfaßte außer Geboten über den 
Gottesdienst, das  A bhalten  von Fasten, das Verhalten gegen 
Kranke und A rm e, Ehrfurcht vor dem Alter, unbedingten



9 9

Gehorsam gegen dis Oberen und Verbot  äußerer Genüsse 
und Vergnügungen, sowie die Ehe» Dis Templer  trugen 
weißen Mantel  mit rotem Areuz und einen weißen Gürtel . 
Zeder Schmack war untersagt.

Vermögende Ritter traten dem Orden  bei, mit ihren 
Besitzungen, und so bildete derselbe bald einen S taa t  im 
Staate, mit großer Macht  und großem Vermögen»

Die Papste waren ihm meist gewogen; aber die Mohair- 
ntter und weltlichen Fürsten wurden bald auf ihn eifer�
süchtig. T s  kam zwischen beiden O rden  sogar zu blutigen 
Rümpfen.

Die schreckliche Schlacht bei Hittin (s s87) w ar  für die 
Herrschaft der Thristen im M orgenlande  vernichtend, und Sala-  
din hielt darnach seinen Einzug in Je ru sa lem . Nach Verlust 
dieser Stadt verlegten die Tem pler  ihren Sitz nach Akkon. 
Und als 1291 auch diese Festung aufgegeben werden mußte, 
zogen sie nach Zypern. E s  w ard  von ihnen nun erwogen, 
ob es nicht ratsam sei, nach E u r o p a  zurückzukehren. Diesem 
Lrwägen kam Paps t  E lem ens V. entgegen und lud den 
Großmeister Zakob von M o la y  zu sich nach R o m , um  mit 
ihm über einen Areuzzug zu beraten. M o la y  schiffte sich 
§306 mit den angesehensten R ittern  ein und begab sich nach 
Frankreich, wo der O rden  große Besitzungen mit Herrscher- 
rechten hatte. M i t  einer M e n g e  G oldes und Silbers  
kam er an, legte es im Tem pel zu P a r i s  nieder, und der 
Ronvent des O rdens  n a h m  seinen Sitz in dev nahen festen 
Ordensburg.

Der Templerorden hatte eine streng hierarchische Gliede�
rung An der Spitze stand der Großmeister, der von einem 
Rapitel aus dem O rden gewählt  w ard .  Den Großmeister 
vertrat in Behinderungsfällen der Seneschall; der M arschall  
war Feldherr; G roßp räzsp to r  w a r  der Schatzmeister. Die 
Oröensämter wiederholten sich in den (Drdenszweigen J e r u �
salem, Tripolis, Antiochien. Frankreich, E n g la n d ,  P o i tou ,  
Aragonien, Portuga l ,  Apulien und U n g a rn .  Zseder derselben 
war einem Aomtur unterstellt, unter dem die U om ture  der 
einzelnen Ordenshäuser standen. Die höchste G esam tgew alt  
lag in der Hand des vom  Großm eister jeweils etnzuberufen- 
ten Großkapitels.



Die O rd e n sb rü d e r  schieden sich in Ritter, Aapl  ̂
und dienende B rüd e r ,  von denen letztere lVappner ^  
Handwerker  w aren .  Erstere zogen mit in den llaî k 
L ine  vierte Klasse bildeten die Assi liierten: Göelleute ^  
Gemeine,  M ä n n e r  und F ra u e n ,  die nach ihrer lvahl 
Ordensge lübde  teilweise oder ganz ablegten oder auch nich 
Z a  ihnen gehörten die Donaten , die Dienste leisteten, 
Drdensmi tg l ieöer  zu sein.

G e n a u  geregelt w a r ,  w a s  jedem an Kleidung, Mm- 
schaft, Lsbensbeöarf  usw. gebührte, sowie die BlahiM, 
der Kirchsnbesuch u. a. S tra fen  und Bußen waren vsr 
gesehen. L ine  ha r te  S t r a fe  w a r  die Absprechung ^  
Oberkleides a u f  Z e i t  oder für immer.

Die A u fn a h m e  in den O rd en  und die Beförderung 
in höhere S tufen  geschah feierlich zeremoniell. Die kin- 
wethungen fanden  un ter  düsteren Mysterien statt, die gr>  ̂
wohnlich nachts abgeha l ten  und gehekmgehalten wurden. 

Die E ingew eih ten  w a re n  Dualisten, d. H. solche, die an 
ein gutes und ein böses Höchstwesen glauben, einen guten i 
G o t t  und einen bösen, von welch letzerem die Materie iM s 
das  Böse stamme. —  D er Tem plerorden  setzte sich im Der 
lau f  der Z e i t  in manchen Stücken m it  der Airchenlehre tu 
W iderspruch; w or in  abe r  ihre „Ketzereien" des Genauem 
bestanden haben, ist nie d a rg e tan  und bewiesen worden, 

N achdem  der O rd e n  seinen Ätz nach Frankreich vec ! 
legt hatte, kam er m i t  dem dortigen Königtum in Mi- 
streitende B e rü h ru n g .  E r  stand den dunklen Plänen Philipp; ! 
des Schönen hem m end im  W ege , und dieser sann aus 
Vernichtung der T em ple r .  A m  entscheidend gegen jie vn 
fahren zu können, bedurfte er der Hilfe des Papstes, Llenms 
V .,  eines a rgen  S trebers ,  der dem König zuletzt gerne ! 
die „Ketzer" überlieferte. Falsche Zeugen wurden gegen t 
die T em p le r  gedungen, die u. a. bezeugten, daß die Templer ! 
einen A b g o t t  „ B a p h o m e t"  verehrten und sonst Unfug mii> 
Ketzereien trieben. S o  w urden  die Tem pler verurteilt, m- 
1311 M o l a y  m it  vielen B rü d e rn  hingertchtet. Nur wenigen 
gelang die Flucht nach Schottland, wo sie die Ailwlnning'  ̂
R iten begründeten. I h r e  G ü te r  wurden von der Aron« 
eingezogen.
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Auch in anderen Ländern verfolgte inan die Templer  
mehr oder minder.

—  1 0 -  —

Zn der Mitte des 17. Z ahrh .  entstand die n r a r i a -  
nische K o n g r e g a t i o n ,  der Adel, Kaufleute, B eam te ,  
angehärten. Dann auch rektifizierte R i t t e r o r d e n .  — - Unter 
-ein Gelübde der weltlichen M itglieder der M önchsorden  
wurden Fürsten ohne Ritus ausgenommen»

Der rekt. M. des Hl. L a z a r u s ,  den J o h a n n i t e r n  
verwandt, ist 1572 vom Herzog von Savoyen privilegiert, 
von Ludwig X IV .  geschützt, 166g? in Frankreich re o rg a n i �
siert und mit dem D . U n s e r e r  l i e b e n  F r a u  v o m  
Ber ge T a r m e l  verschmolzen worden.

Im  -7° Ia h rh . entstand daneben R»°O. vom h e i l .  
Geist. — -575 der R .-D . zu m  h e i l .  M i c h a e l ,  von 
Heinrich I I I .  gestiftet.

Auch in England wurden fürs H a u s ' der Stu arts 
Schwurgenossen geschaffen. I n  P o len  der „ K r e u z r i t t e r  
W l a d i s l a w s , "  1656.

Später tauchten in En gland  der A n d r e a s  - G r d e n ,  
der Tempelherren- oder hohe G . vom HI. Tem pel Zu Ie ru «  
salem a u f /

Die im 19-J a h rh u n d e r t  entstandene „ D e u t s c h s  A d e l s �
genos s en sch a f t "  fordert Von ihren M itg l ied e rn  Verpflich�
tung auf das apostolische G laubensbekenntn is  und V erte i�
digung des Thrlstentums, ist aber  nu r  ein Verein.



D e r  K r e k m a u r e r - H r d m .

1. V o m  W e p v e r r  u n d  L v e s e r r  d e v  F r e t m a r r r e r e i .
sbl ar l  He i s e . )

N ach E m a n u e l  R e b o lö ,  e inem in der deutschen Schweiz 
geborenen französischen h e rv o r ra g e n d e n  Fre im aurer ,  der im 
J a h r e  1850  in P a r i s  die „A llgem eine  Geschichte der Frei- 
m a u re re i"  veröffentlichte, ist die m o d e r n e  F r e i m a u r e r e i  
ih rem  eigentlich-inneren (geistig-seelischen) Wesen nach zurück- 
zuführen a u f  die M y s t e r i e n  der a lten Völker: Perser, 
A egypter ,  A l t i s r a s l t t - n ,  Griechen, R ö m e r ,  Druiden usw. 
Diese Zurückföhrrm g entspricht der Möglichkeit.*) — Der 
W a h r h e i t  zuwider ist die B e h a u p t u n g  gewisser chauvinisti�
scher A g i ta to ren ,  d a ß  die F re im a u re re i  einfach aus dem 
J u d e n t u m  ü b e rn o m m e n  sei, w obei  noch sehr zu unterscheiden 
w äre  althebräisches W e i s tu m  und  dekadent« Iahweoerehrung.

I n  den alten M yste r ien  w u rd e  der Zusammenklang 
von W e l ta l l  und M enschheit  entsprechend dem jeweiligen 
G ra d e  der K ultu rs tu fe  der betreffenden Völkerschaften durch' 
a u s  rechtm äßig  gelehrt. K ö n ig  N u m a  von Rom schuf

*) E in e r  der hauptsächlichsten Vertreter der Lehre, daß d i e ,Frei-
maurere i  m it  den M yste r ien  der A e g v p te r  Zusammenhänge, war der 
F re im a u re r  M .  N e gh e l l in i  de Schto, der im  ve rgangenen  Jahrhundert 

hierüber mehrere W erke,  eines m it  über 2 2 5  Aktenstücken, veröffent-
lichte. —  I m  D u m f r j e s - A t lW in n in g - M a n u s k r ip t ,  etioa au s  1720, dar 
einer V o r l a g e  a u s  dem t 7 . J a h r h u n d e r t  folgt, w ird  die Abstammung 

der Schottischen M a u r e r e l  vo n  einer religiösen Bruderschaft betont 
«nd die Loge eine „he i l ige "  genannt  svgl. B r .  D r .  L  Pargaetzi in 

„ l ln ive r fa la  F r a m a s o n s "  vo m  A p r i l  1) 2 2 ).



die 131 „Collegia artificum", unter welchen Gemeinschaften 
man wirklich sine „Königliche Kunst" (dem höheren geisti- 
gen Leben geweiht, das aber sein Gegenbild im realen 
Erben Zeitigen sollte) verstehen kann. D a  aber das  alte 
Rom eins Schöpfung ist aus  öem übersinnlichen Anschau�
ungswesen Altägyptens heraus, so haben auch Liese Kollegien, 
denen in der höheren (geistigen) M ath em atik  erfahrene 
wirkliche Bauherren vorstanden (wobei jedoch Zu beachten 
ist, daß Prädikate wie B auherr ,  Hoherpriester, Hiers- 
phant usw. synonyme BsZsichnungen sind), ihre Vorbilder 
gchabt. Die Baumeister der alten P y ra m id en  und ä g y p �
tischen Tempelwsrke zum Beispiel besaßen durchaus die 
höhere geistige Fähigkeit, in ihren „B auleu ten"  derlei inner�
liche Seelenerlebnisse auflsuchten zu lassen, währenddem diese 
Bauleute ihre, religiösen Zwecken geltenden B au ten  errichte- 
un, daß sie die Zweckbestimmung der B au ten  a l s  in L in �
klang stehend mit ihrer eigenen übersinnlichen Wesenheit a l s  
Alensch erkannten. Die Bauleute  halten also w ährend 
ihrer Arbeiten wirkliche übersinnlich-anschauliche Erlebnisse 
der geistigen Welten. D a s  w a r  schon nicht mehr ganz ss 
großartig zu Zeiten des Salomonischen T sm pelbaues ,  weil 
sich die Menschheit anschickte, eine der unserigen (heutigen) 
beelenoerfassung entsprechende, ins Intellektuelle übergehende 
Entwicklung zu nehmen.

Unser heutiger In te l lek tua l ism us  ist die Frucht der in 
früheren Zeiten vorausgegangenen übersinnlichen E in w e ih �
ungen, deren tiefmnsrlichs G rö ß e  und Geschlossenheit später�
hin aber nachließ; doch wiederum werden neue transzen �
dentale Seelenerlebnisse (a u s  dem reinen Denken unserer 
Kit heraufsteigende, im vollsten Selbstbewußlsein wurzelnde 
Imaginationen und In tu i t io n en )  die Frucht unseres der- 
Zeisigen, der i n d i v i d u e l l e n  E n tfa l tu n g  des Menschen 
geltenden Geisteslebens werden.

Die vorchristlichen, aus öem seelischen E r le b n is  des 
göttlichen Datergeistes hsrgeleilsten In i t i a t io n e n  entwickelten 
mehr die mit der a l l g e m e i n e n  Menschlichkeit verknüpften 
großen älteren Kulturen der E rde ,  w ährend unsere neu�
zeitliche, aus dem Sohngeist (Christus-Logos) herausstrebende 
öttleninnerlichksit — an deren A u f g a n g e  wir aber  evfi
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stehen, denn das Christentum b e g i n n t  erst, sich zur sielen 
Geistigkeit zu erheben! —  die Herausmeiselung des Per-
s ö n l i c h - I n d i v i d u e l l e n  „aus dem vom Maurell zu 
bearbeitenden ,Steins (dem I c h I "  zum Ziele hat. Diese 
Cvolutionswsge der Menschheit in richtiger Meise zu lehren, 
dazu dienten dis alten Mysterien, und an diese sich angliedern- 
vor allem noch die frühen freimaurerischen Ordensbünde. 
Höchste Ideale und reinste Ziele liegen also dem Nauru- 
wesen als ein Ursprüngliches zugrunde.

Als dann die „Uralte Weisheit" die Verbindung mit 
dem Morgenrot  des jungen Christentums einging, waren 
diese ersten Freimaurerlogen im besonderen berufen, die in 
den Mysterien verhältnismäßig nur wenigen Bevorzugten 
zuteil werdende individuelle Freiheit aus eine viel breitere 
Grundlage zu bringen. Wollten doch die Logen die eigent-
lichen C r z i e h u n g s  s t a t t e n  der Menschheit  werden.

Aber ebenso wie schon den ältesten Mysterien fortgesetzt 
arge Feinde erstanden waren, so richteten sich nun in den 
voranschreitenden Jahrhunderten die Verfolgungen gegen 
dis Logen der Mafonnerie, die deshalb unter den allerver- 
schiedsnsten Namen und äußerlichen Formen ihre großen 
menschenfreundlichen Absichten zu verwirklichen suchen mußten. 
Kurzsichtigkeit, grobe Unwissenheit, religiöse Intoleranz 
einerseits, böser Wille andererseits waren die Triebfedern 
der Verketzerung des Logentums von Anbeginn. 5o grün-
deten denn die Initiierten die mancherlei Gehelmbünde 
sittlich-religiöser Observanz, über die oft nur schwache und 
zudem meist völlig falsche Darstellungen bis in unsere 
Gegenwart gedrungen sind.

I n  Tat und Wahrheit stellen aber alle die vielen reli- 
giösen Geheimgsfellschaften: diese gnostischen, essaisch-thera- 
peutischen, koptischen, manichäischen, albtgensischen usw. ver-
schwiegenen Bünde, diese Templeisen, Tempel- und anderen 
Ritter-, Rosenkreuzer-, diese Kalands- oder Skalden-, Herolds-
und Fein-Bruderschaften,*) wie dis deutschen „Bauhütten"

B e i den Kalandsbruderschaften galten die drei stufen (ent-
sprechend den drei Graden in der gesamten Maurerek: Meister, Ge-
selle, Lehrling): t« Skalden oder höchste In itiie rte ; 2. Herold« lzu ihnen 
gehörten die Heraldiker. Baumeister, Künstler; das alte Heroldswesrn



mit ihrer Heraldik und H io rog lyph ik  usw.  die hu n d e r t  und 
aberhundert K a n ä le  d a r ,  a u s  denen die heutige  moderne 
und die heutige symbolische F r e im a u r e r e i  ihre letzten über-  
sinnlichen T ra d i t io n e n  beziehen und  a n  deren he i l igem F e u e r  
sich die Kerzen der g e g e n w ä r t ig e n  G r o ß l o g e n  noch i m m e r  —- 
wenn auch n u r  noch m i t  g e r in g e r  Leuchtkraft —  zu e n t �
zünden vermocht haben .  —  A ll  die schöne E th ik  und w irk �
lich herzliche M enschenliebe, die w i r  j a  heute noch im m e r  
in wenigstens einigen, beso nd ers  deutschen F r e i m a u r e r - E n g -  
bünden finden können, sie sind letzten E n d e s  a u s  dem  re inen  
Cuell geflossen, der die ersten w a h r h a f t  brüder l ichen Kreise 
stärkte.

In f o lg e  des Z u s a m m e n k l a n g e s  v o n  u r a l t e r  M y s te r ien -  
weisheit und C h r is te n tu m  w a r e n  auch viele christliche Aeb te  
und Mönche Leiter der u rsp rüng l ichen  F r e i m a u r e r l o g e n  ge �
wesen und w urden  so i m ?.  I a h r h .  a l s  „ach tbare  M eis te r "  
und „achtbare B r ü d e r "  v e r e h r t ; selbst einige P ä p s t e  h a b e n  
das freimaurerische I d e a l  ge fö rdert .

I n  den vorchristlich - gnostisch - essenisch - therapeu tischen  
Bruderschaften w a r  v o r  a l len  D in g e n  gepflegt w o rd e n  die 
E rw ar tung  des g ro ß e n  H ei le rs  oder  H e i lan d es  der W e l t  
(des Logos-C hris tus  im  Fleische), denn m a n  h a t te  in  diesen 
Bruderbünden ein tiefes V e r s tä n d n is  d a fü r  ge funden ,  d a ß  
die menschlichen K u l tu r e n  ohne  eine E r n e u e r u n g  a u s  den 
übersinnlichen G eis tesw elten  h e r a u s  nicht m e h r  w eite r  b e �
stehen konnten und  die G e s a m th e i t  selbst dem  U n te r g a n g  
geweiht w a r .  I h r e  eigenen „ T h e r a p i e n "  erweisen sich d e m �
zufolge vorw iegend  a l s  geistig-seelische H e b u n g e n  und  E i n �
stellungen au f  den e rw a r te te n  „ S o s io h "  oder R e t te r  der W e l t .

D em g e m ä ß  sind auch die vielfach heute  so v o rg e �
schrittenen E inste l lungen  a u f  d a s  G e n e ra t iv e  bei den G n o �
stikern ganz und g a r  a n d e r s  zu w er ten ,  a l s  dies un se rm  
nur noch abstraktem Denken hu ld igenden  Geschlechts zu S in n e  
steht. D er Gnostiker trieb n i e m a l s  d a s ,  w a s  m a n  jetzt 
eine „Sexualmystik" nenn t ,  w o h l  a b e r  w ies  er* a u f  geist�
gemäße Gesetze hin , die sich durch die G e n e ra t io n e n fo lg e n
ist in ihnen begründet); z. Fem anen  (Richter, Schöffen der hl» Feine; 
im ;z. Jah rhun der t  fühlte  die Mberaufsicht über diese der Erzbischof 
von Aoln als Herzog von Mestfalen).
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offenbaren und zurückgehen auf den Stanrmesvater (km 
Israelitischen auf Abraham ) und selbst bis auf „Gott" oder 
die Elohim , deren spontanen! Schöpferwort alles Lebendige 
auf Erden zuzuschreiben ist (vergl. dazu den im Ev. Lukas 
angegebenen Stam m  bau m Jesu, der bis auf „Gott" zu- 
rückgrsift und damit durchaus gnostisch-estnische Weisheit 
kundgibt).

M i t  dem Verlöschen der gotischen Kunstperiode — 
die ganz besonders Ln den eigentlichen „Bauhütten" oder 
„Logen" gepflegt worden w a r  —  (Hauptfitze waren zu 
Köln, S traßburg , M e n  und Bern) — bildeten sich die „Bau�
hütten" der freien oder „angenommenen" „ Maurer", die 
in streng abgeschlossenen Zentren lediglich eine idealbildungs- 
gemäße bezw. auf ethischer - Basis ruhende „Maurerei" be�
trieben und keine direkte Bezugnahme auf die früher maß�
gebende werkmäßig-künstlerische M asonnerie  mehr anerkann�
ten. Diese Umbildung der alten zur neuen Maurerei wird 
von verschiedener Seite, jedoch fälschlicherweise, als „Beginn 
der humanistischen Fre im aurere i"  gefeiert; vielmehr ist das 
Gegenteil der Fall.

S o  vereinigten sich im  J a h r e  §7 ( 7  zu London die 
dort noch erhalten gebliebenen alten „Bauhütten" zu jener 
nun im modernen Leben zu so viel Bedeutung gelangten 
„ersten" Fre im aurer-G roßloge , deren Konstttutionsgesetze von 
dem schottischen P resby te r ian e r  - P f a r r e r  und Dr. phil. 
Anderson auf G ru nd  der wirklichen Abstammung der mo�
dernen Freim aurere i  von den alten Mysterien- und Merk- 
msisterbünden ausgearbettet wurden. Anderfon selber hatte 
vordem schon der Schottischen Freim aurerei angehört, deren 
ureigentliche Ursprünge ganz und g a r  im vielhundertjährigen 
Mysterien- und Geheimbundwesen verankert sind. Diese 
Tatsache der A bstam m ung allen F re tm au re r tum s aus Len 
uralten Mysterien wird viel bestritten von solchen Autoren, 
die nur am  trockenen Dokumentenmaterial haften und deren 
abstrakter In te l lek tua lism us n iem als  zu den seelischen Ge�
halten des wahren Logentums vordringt. Sie sind oft auch 
diejenigen, die völlig falsche M itte ilungen über uraltes 
Mysterienwesen vom Stapel lassen und alles für Fälschung 
erklären, w a s  sie selber nicht begreifen können, weil es
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überhaupt nur aus dem Selbsterlebnis heraus begriffen 
werden kann.

Darm auch lag ja eigentlich überhaupt der eigentliche 
Sinn der „Geheimhaltung" in den alten Mysterien und 
„togen" („Bauhütten" u, dgl.), daß man das, was  man 
als „Lehrling, Geselle, Meister" oder „dreifacher Meister" 
Zu lernen hatte, gar nicht niederschreiben konnte, weil es 
im geist'seelischen Selbsterlebnis gründet und Innenerlebnisse 
sich nur durch Innsnsrlebnisse forterben lassen. G a r  keinen 
inneren Wert also hat es, Bruderschaftsstatuten auswendig 
zu wissen, die einst ( ( d 8 )  Kaiser Maximil ian den „Bau° 
Hütten" bestätigte, oder w as  die sogen. W ör te r  Konstitu�
tion" vom J a h re  926 äußerlich besagt, die an König 
Athelstan von England und seinen Sohn oder Bruder 
Eöwyri anknüpft.

Indem die gegenwärtige Menschheit seit dem 15. J a h r �
hundert sich ganz und gar nur noch dem abstrakten Denken 
hlngibt, lassen selbst zahlreiche „okkulte" Schriftsteller in 
ihren Merken jegliches Verständnis dessen vermissen, über 
das sie schreiben.

Dieser bedeutsame M angel  illustriert so recht das „ver° 
lorene Wort", das wiederzufinden sich heute so viele „Meister- 
maurer" vergeblich bemühen. I m  „verlorenen M orV  
haben wir aber gerade das richtige geistig-seelische V e r �
ständnis für das zu suchen, w as  sich in abstrakten F o r �
meln gar nicht ausdrücksn und selbst in der Symbolischen 
Freimaurerei nicht aussprechen läßt. Z u m  „verlorenen 
Wort" dringt eine wirklich ideale Freimaurerei jedoch durch�
aus wieder vor, sobald sie sich von neuem darauf einläßt, 
das Neue Testament ernstlich auf sich wirken zu lassen, 
übersinnlich-seelische Tatsachen und einen Genius der Sprache 
nicht nur in der sogen. Phrase  anzuerkennen, sondern sich 
diesen Realitäten aufrichtig zu nahen.

W as die Sprache anbelangt, so offenbarte sie früher 
für jegliche Völkerschaft und in jeder Klangfarbe übersinn-
liche Wirklichkeiten. Und die „drei" oder „sieben" „Schritte"', 
die dem „M aurer" vorgeschrieben, von F a ll zu Fall zu 
beschreiten, sie waren eben wahrhaftige Ergebnisse des 
Boranschreitens in der innerlich-übersinnlichen Erkenntnis
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der höheren Welten, deren heitere W ärm e  sich Ln den sozi- 
alen, ö. H. menschlich - edlen („Humanitären") Taten der 
„Werkleute" (der lernenden Brüder") und „Bauherren" 
(der Meistermaurer)  wiederspiegeln soll. — Die wirkliche 
Approbation spricht sich daher auch nicht aus durch irgend�
welche vergilbte Konstitutionenbücher, von denen zahllose 
Reste a u s  vielen J a h rh u n d e r te n  erhalten geblieben find, 
sondern in der wirklichen Aufrichtung der Menschenwürde 
und in der lebendigen Durchführung geistgemäßer Hand�
lungen.

Der vorerwähnte „ C h a r te r  von Pork"  von 926 enthält 
die Grundgesetze der Bruderschaft  der M aure r ,  wie sie 
hervorgegangen sind a u s  dem traditionell überlieferten 
C h a r te r  jener maurerischen Kollegien, die im J a h r e  2D  n. 
C hr.  durch Kaiser C a ra us iu s  Ln seiner Residenz zu Verulam 
(5t.  A lbanus)  für dis damal ige  Loge von England sanktio�
niert worden sind. W i r  geben einige Sätze aus  dem Charter 
von 9 2 6  wieder, wie sie in der Konstitution Großmeister 
König E d u a r d s  des I I I .  von  E n g la n d  von 1350 erneut 
öargelegt worden s ind :

Art. (. „ E u re  Pflicht ist es, da ß  I h r  G o t t  aufrichtig 
verehrt, und d a ß  I h r  den Gesetzen der Noachiten nachlebt, 
weil es göttliche Gesetze sind, welchen sich ein jeder unter-
werfen m uß . A u s  diesen G r ü n d e n  m ü ß t  I h r  auch das
Befolgen falscher Lehrsätze vermeiden und durch diese nicht 
gegen G o t t  sündigen.

A rt .  2 . I h r  m ü ß t  E u r e m  K ö n ig  (der in alter Zeit 
ja  im m er  a l s  der Verwirklicher göttlicher Gerechtigkeit aus 
E rd e n  em pfunden w a r d )  übera l l ,  w o  I h r  Euch auch befinden 
mZget, Ahne V e r r a t  treu und der R eg ie rung  ohne Falschheit 
gehorsam  sein. Lasset den Hochverrat  ferne von Euch sein.

A rt. H. V o r  allem m ü ß t  I h r  untereinander treu sein, 
einander lehren, in der Kunst („M ensch  zu sein") helfen, 
einander nicht verlästern, sondern einander tun, wie Ih r
wünscht, d a ß  Andere  an Euch tun sollen. W enn dann ein 
Bruder seine Pflicht gegen seinen M itbruder oder gegen 
einen Anderen vernachlässigt haben sollte, muffen ihm alle
behilflich sein, seinen Fehler zu verbessern, damit er sich
bessere.
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Art. 6. ^jeder m u ß  sich v o r  Untreue  b ew ah ren ,  da die 
Brüderschaft ohne T re u e  und Rechtschaffenheit nicbr bestehen 
kann, und weil sin guter N a m e  ein g roßes  Glück ist. I h r  
müßt ferner die In te ressen  des M eis te r s ,  welchem I h r  
dien!, beständig im  A uge  behalten  und E u r e  A rbeiten  e h r �
lich zu Lnds bringen«"

L in  paar M o r te  a u s  der „ O r d n u n g  der deutschen 
,Steinmetzen^'Bruderschaft" v o m  25 . A p r i l  1459  m ögen  
ebenfalls zeigen, w ie '  vo r  dem  H e ra u fk o m m e n  neuzeitlich- 
intellektueller Abstraktheit seelischer E rn s t  im m e r  G r u n d p r i n �
zip der Logenarbeit geblieben ist:*)

„ I m  N a m e n  des V a te r s -  ^ u n s ,  des Heiligen Geistes 
vnd der w ürdigen  M u t t e r  M a r i e n  vnd auch ir  seligen 
Diener, der Heiligen V ie r  gekrönten zu ewiger  Gsdecbrniste. 
Angesehen, d a ß  rechte F rü n tsch a f t ,  E inhellikeit  vnd G eb o r-  
samkeit ist ein F u n d a m e n t  alles guLtsn; d a r u m b  vnd durch 
gemeynen Nutz vnd f reuen  M i l l e n  al ler  Fürs ten ,  G ra fe n ,  
Stellen, Btiffen vnd K löstern ,  T ö r e  oder a n d e r  g roße  
Steynwerk vnd G e b ä u s  >'etz m achen t  oder rn künftigen zitten 
machen möchtsnd: d a s  dis destebas ( B r ü d e r )  versorget und 
versehen werdent, vnd auch u m b  nutz und  N s th d u r f f t  willen 
aller, . . .  so hant M u r  M eister vnd Gesellen . . .  alt 
Harkumen ernüwert vnd ge lu t te r t  und  u n s  dieser G r d n u n g e  
vnd Brüderschaft gietlich u n d  freyntlich »ereynt  . . . M e r  
es, daß etteltcher A rtikel  diser G r d e n u n g e  zu schwer vnd 
zu herte, oder ettlicher zu lychte vnd zu M slte w e r e n t : D o

*) Erst die neuzeitliche Entwicklung hat die Politik — d. b dre 
parteinahine für die eine oder aridere Machtbeftrcbuna zum S-ckadeu 
der Gesamtheit —. in die Logen h inc ingc t raacn ' diese Partcipolink 
setzte zuerst in G roßbritan ien  (Schottland) mit den S tu a r t s  au t  der 
einen und der Eromwell-Partee auf der ändern Seite crn und bat 
sich bis In die Gegenwart  erhalten und zwar dergestalt, daß man die 
heutige gesamte Meltfrcimaurcrei a ls  im A annc  der Politik Hebend 
bezeichnen muß, mit A usnahm e der deutschen G roßloaen .  die bis zum 
Zusammenbruch Mitte leuropas traditionell koni astreu sbne e iaen i l l^  
politisch zu nennende P ar te i fä rb u n g  sich allezeit betätigt baden, Lock�
mittels des E erneau-R ttus  der sogen. S ä  eitischen Pochgradfreimau- 
rerei" mag verhältnismässig weniger  politisch gesündigt worden s , m . 
doch auch dort haben einige der hervorragendsten ArAder-M aurcr am 
allgemeinen Menschentutn gefehlt.
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niogeilt die, die in dieser O röenungs  sint, mit dem meren- 
teyl soliche Artikel myltern, mynern oder meren, je nach 
der zitt und des Lands notdurft  . . . I t e m  wer mit guttem 
Willen in die Mrdenunge will, der soll alle Punkten vnd 
Artikel geloben zu halten, der unsers Hantwerks ist . .
(Folgen die Vorschriften.)* ' *Oe

I m  sogen. R e g i u s - M a n u s k r i p t  lautet der erste 
P u nk t  der brüderlichen Satzungen :

„ W e r  diese Kunst (freimaurerischen Lebens) wohl ver�
stehen und selbst Zu Ansehen kommen w ill, der m uß Gott 
lieben und die heilige Kirche zugleich."

I m  weiteren V e rlau f der Z e i t  bildete sich die „erste" 
Londoner G ro ß lo g e  —  besonders durch Hinzutritt Ln London 
lebender I r e n ,  die eine „G ro ß lo g e  der Alten Meister" zu 
hoher Blüte gebracht hatten  —  u m  zur „Vereinigten Groß- 
löge von E n g la n d " .  E n g lä n d e r  gründeten 1725 die'erste 
Pariser F re im aurer loge ,  1736 schmolzen vier pariser „Bau-
hütten" zur „ G ro ß lo g e  von P a r i s "  zusammen. 1773 ent�
stand der „ G ro ß o r ien t  von Frankreich". 1733 wurde von 
London a u s  die erste H a m b u rg e r  Freim aurerloge  gestiftet; 
d a r a u s  ging bervor die „Prov inz ia l loge  von Hamburg und 
Niedsrsachsen." 1733 t r a t  der d am al ig e  preußische Kronprinz 
Friedrich —  der nachm alige Friedrich der Große — in 
die von H a m b u rg  a u s  in Braunschweig  errichtete Loge 
ein, nachdem er bereits selbst 1 7 3 6  den „Bayard-(Orden" 
„zur E r h ö h u n g  der militärischen W e ih e "  geschaffen hatte. 
Nach ihm  w urden Friedrich W i lh e m  I I . ,  Friedrich M b  
Helm I I I . ,  wie auch die beiden K aiser  W ilhelm  I. und 
Friedrich I I I .  Logenbrüder.

Seit 1872 besteht in Deutschland der „Großlogenbunö", 
umfassend 8 Großlogen und 5 unabhängige Logen:

1. Die Große tandesloge der Freimaurer zu Berlin 
mit 18 051 Mitgliedern.

2. Die Große National-M utterloge in den preußischen 
Staaten „Zu den drei Weltkugeln" in Berlin (17 722 M b  
glieder).

3. Die Große Loge von Preußen „Zur Freundschaft" 
in Berlin (6 57h Mitglieder).
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4. Dis G r o ß e  Loge vo n  H a m b u r g  in  H a m b u r g  
(5 300 M itg l ieder) .

5. Die G r o ß e  L a n d e s lo g e  von  Sachsen in D re sd en  
(5675  M itg l ied e r) .

6. Die G r o ß e  M u t t e r l o g e  des  Eklektischen B u n d e s  in 
Frankfurt a. M .  (3 3 ^ 9  M i tg l i e d e r ) .

7. Die G r o ß l o g s  „ Z u r  S o n n e "  in  B a y r e u t h  (3  5 9 ?  
Mitglieder).

8. Die G r o ß e  F r e i m a u r e r l o g e  „ Z u r  E in t r a c h t "  in 
Darmstadt ( 740 M i tg l i e d e r ) .

- 9- Die F re ie  V e r e in ig u n g  der fün f  u n a b h ä n g i g e n  Logen 
in Deutschland in  A l t e n b u r g ,  G e r a ,  H i ld b u r g h a u s e n  und 
Leipzig ( „ M i n e r v a "  und  „ B a l d u i n " ) .

D an eb en  besteht noch der „ V e re in  deutscher F re im a u re r" .
> Die doch eigentlich recht ge r inge  M i tg l i e d e r z a h l  der 

deutschen Logen e rg ib t  v o n  selbst, d a ß  d a s  brei te Volk durch 
die Logen i m  G r u n d e  g a r  nicht bee inf luß t  w erden  kann- 
weder im  e th isch ' hum anis t ischen  noch poli t ischen S inne ,  
kommt doch erst a u f  ( 1 0 0  E i n w o h n e r  in  Deutschland ein 
einziges M i tg l i e d  der E n g b ü n d e .

V o n  den g e n a n n te n  V e r b a n d e n  a u s  sind in s  Leben 
gerufen : die drei Gesellschaften Zur F o r d e r u n g  s re im au re r -  
isch-wissenschaftlich er F o rs c h u n g  in H a m b u r g ,  Leipzig und 
N a r s d o r f ;  d a s  A l t e r s h e im  „ I o h a n n i s s t i f t "  in  E in b eck ;  d a s  
F r e im a u r e r - K r a n k e n h a u s  in H a m b u r g ; die Sterbekassen fü r  
F re im a u re r  in  H a m b u r g ,  K ö l n  u n d  K ö th e n  ( A n h a l t ) ; die 
Deffentliche R ealschule  f ü r  a r m e  verw ais te  K n a b e n  in D r e s �
d en -S tr ieß en ; die A l u m n a t  E rz ie h u n g s s t i f tu n g  in  L e n n ep ;  
der „ B r u d e r b u n d "  zur U nte rs tü tzung  a r m e r  deutscher W a i s e n  
(besonders K r ie g e rw a is e n )  nebst „Reichsfechtschule" ( S a m m �
lung von  B r ie fm a rk e n ,  S t a n i o l ,  Z ig a r r e n a b s c h n i t t e n  u. dgl.)  
in B e r l i n ;  der N o t-U n te r s tü tz u n g sv e re in  „ B r u d e r h i l f e "  in 
Leipzig; der N otschutz ' u n d  Iu g e n d sc h u tzv e re in  „ F ü r s o rg e ^  
in D r e s d e n : der B a d e k u rv e re in  f ü r  h i l f sb e d ü r f t ig e  K in d e r  
„K in d e rfü rso rge"  in  R h e i n l a n d  W e s t f a l e n ; die K lin ik  und  
E n tb in d u n g s a n s ta l t  „ M a r g a r e t e n h a u s "  in B e r l i n ;  die V e r �
eine „ R a t  und  T a t "  in  B e r l i n ,  H a m b u r g ,  N ü r n b e r g  und  
F ran k fu r t  a . M . ;  die E r h o lu n g s s t ä t t e  „ F r e i n i a u r e r h s i m "  
für F r a u e n  in  L e ip z ig ; die W i t w e n -  un d  W aksenstif tung



„Viktoria" mit Schwesternhaus in ösr M ark ;  die „Kron�
prinz Friedrich Wilhelm"- und „Augusten"-Witwen- und 
Waisenstiftungen in Berl in;  das Unterstützungs- und Waisen- 
amt mit Stsrbekasss der Mutterloge Z u  den drei Weltkugeln 
s^27 Stiftungen); dis Knaben- und Mädchenhorle der 
Großloge von Hamburg in Berl in;  die 327 Stiftungen der 
Großloge von Sachsen usw. usw.

Nach Ungarn kam die erste von England gecharterte 
Freimaurerloge (763, nach der Schweiz 1736, nach der 
amerikanischen Union 173s. nach I t a l i e n  scbon um 1720, 
nach Spanien und P o r tu g a l  noch früher, (728, nach den 
Niederlanden 173H, nach Schweden 1735, nach Dänemark 
17^3, nach Norwegen 17HY, nach Rußland um 1750, nach 
Griechenland 16 (H, wahrend dis Türkei schon 1?6st nach 
dem britischen R itus  arbeitete.

Die Logenlokale find nicht einheitlich ausgestattet. Im 
deutschen Freimaurerbunds ist ein länglich-viereckiger Raum 
gebräuchlich mit drei Fenstern für den Einfall  des Lichtes 
aus  Ost, Süd und West. Gen Mitternacht  ist kein Fenster, 
andeutend, daß das „innere Licht der Seele" in der „Finster�
nis" des K örpers  aufgeht  (von Mitternacht fällt kein 
Sonnenstrahl ein).

I m  Osten des Z im m e rs ,  gegen den Sonnenaufgang, 
fitzen die Logenbeamten unter einem den Himmel symbo�
lisierenden Baldachin. E i n  A l ta r  erhebt sich vor ihnen. 
Auf ihm sieht m an  die „drei großen Lichter": Bibel, 
Winkelmaß (mittels dessen „ d a s  W achstum  der Seele fest- 
gestellt" wird) und Zirkel (den Kreis  der Freunde schlagend). 
—  I m  Osten, Westen und Süden sind die drei „Säulen 
der Weisheit ,  Schönheit und Stärke (G ü te )" aufgerichtet, 
von deren Kerzen herab der Schein der „drei kleinen Lichter" 
die Umgebung erhellt. I m  Osten fällt die Morgensonne 
e i : :  das  Licht der Erkenntnis (ursprünglich w a r  das Christus- 
licht gem ein t) ; der Westen ist dis zu erleuchtende Welt; 
im N orden des R a u m es ,  der finster gehalten ist, nehmen 
die „Gesellen" und „Lehrlinge" P latz , die des inneren 
Seelenlichtes noch harren. I n  der M it te  der Halle liegt 
der Teppich (T a p is ) ,  deren Schachbretteinteilung den Fort- 
schritt der Seelenarbeit versinnbildlichen will.
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Die B r ü ö e p M a u r e r  tragen d as  Lammfell  (den Schürzt 

im geistigen Ursinns a ls  Zeichen, daß  fts um gürte t  sind 
von der Gnade des menschgeborenen G o tte s  (des L a m m es  
der Welt); der Hut, der während der ernsten Arbeit  den 
llopf schmückt, will ahnen lassen, wie die Menschheit „be �
hütet" (in Hut und Schirm) der ewigen (vatergöttlichent 
Dorsehung steht.

Zwei weitere Säu len  im  R a u m s  („ Jac h  in" und „ B o a s " )  
stehen für die Sonne und den M o n d .  I n  älterer Zeit ,  die 
das „geheiligte W o r t"  noch nicht „verloren" halte, besagten 
diese beiden Säu len  sehr viel: das  Wissen vom Leben 
(Re-Inkarnation) und T o d  (E in tr i t t  in die Sselsnweltsn 
zwischen zwei E rd e n le b en ) ; da s  Wissen vom  fleischgeborensn 
„Wort" oder, der „ Sonne" (vgl. E v .  J o h a n n i s ;  daher 
Iohcmnismaurerei, wie solche mit Bezug auf den Evange» 
listen neben dem Bezug a u f  den T ä u fe r  viel gebräuchlich 
war) und von dessen „V erm it t le r"  ( J e h o v a ,  dem „ M o n d s " ) ,  
der das Licht ausgehender E rkenn tn is  und der Geistsssckrau 
widerspiegelt. — S o  w a rd  vielen F re im a u re rn  besonders 
der frühen J a h r h u n d e r t e  J o h a n n e s  der Evangelist  Zum 
Patron des höheren geistigen Lebens, w ährend  J o h a n n e s  
der Täufer a ls  der R ep räsen tan t  des m an nh a f ten  Einstehens 
für W ahrhaftigkeit  und Z ukunftsho ffnung  empfunden wurde.

E s  ergibt sich hie raus  von selbst, d aß  die frühe und 
mittelalterliche Kirche noch in inn igem Kontakte zu den 
„Bauhütten" und Logen stehen konnte und vielfach auch 
stand. Erst nach der R e fo rm a t io n  in Deutschland, E n g la n d  
usw. trat die E n tf re m d u n g  zwischen Kircbe und Logenleben 
ein, weil sich die M a u r e r e i  natürlicherweise auf  die Seite 
der Freiheit, statt des im m e r  m ehr  erstarrenden, jesuitisch 
geformten D ogm as stellte. Dieser veränderte Gesichtspunkt 
sprach sich gerade durch die „ R e fo r m a t io n "  innerhalb  des 
Maurertums von a u s ,  a l s  deren „V a te r- von ^ S a r -
sena, dem vollkommenen M eis ter"  der P u r i t a n e r  und 
Widerpart der katholischen S t u a r t s ,  der sogenannte P ro tek to r  
Englands: O l i v e r  T r o m w e l l  bezeichnet wird.  D a m i t  
stellte ficb die „reformierte" Freim aurerei ab e r  zugleich und 
erst recht (gegenüber der schottischen, von den S t u a r t s  be �
reits zu politischen Zwecken begünstigten F re im aure re i  > und

Geheime Gesellschaften. ^



für alle Folgezeiten politisch ein (doch »nachte die deutsche 
Maurerei den Schritt ins Politische nicht mit, infolge 
ihrer instinktiven Anlage für öen sogenannten deutschen 
Weltanschauungsidealismus. Indessen konnte sie nicht hin�
dern, daß sie — und dies entging sogar ihrer Beobach�
tung l - allezeit durch die Politiker der angelsächsisch-romani�
schen Freimaurerei, deren V.rtreter in allen deutschen Logen 
infolge der natürlichen Gegenseitigkeit Zutritt hatten, streng�
stens b e a u f s i c h t i g t  und sogar politisch geschoben wurden?) 
Und gerade in dieser Beaufsichtigung liegt einer der be�
deutsamsten Schlüssel für den Zusammenbruch des Deutsch�
tums im Weltkriege.

Seit den Tagen der Stürzung der Stuarts durch Trom- 
well datiert die Feindschaft der römischen Kirche wider die 
Freimaurerei, denn das Papsttum erblickte in der Frei 

maurerei nun die fortgesetzte Gegnerschaft der Anhänger 

J o h n  W i c l i f f es (des britischen Vorläufers der kirch 

lichen Reformation), H u s e n s ,  L u t h e r s ,  Z w i n g l i s  

usw. Aber die J e s u i t e n  verschmähten es nun erst recht 

nrcht, vom erstm Tage der Cromwell'schen Gründung an 

P7ch<), ihre bedeutendsten geheimen Sekretäre und An�
wärter in dis Freimaurerbünde htneinzulancieren. — Der 

erste Geheimkapitular der Jesuiten Inder (7(7 umge- 

schaffenen britischen Geheimlogs w ar —  nach dem Tode 

des an anderer Stelle von mir erwähnten Großmeisters 

I °  Wren, der gerade vor dieser Umformung das Zeitliche 

segnete (in den „ewigen Osten" einging, wie der Frei 

maurer das Sterben nennt) — der Herzog von Wharton, 

ein eifriger Anhänger der Stuarts, der nun unter Vor 

spiegelung falscher Tatsachen sogleich daran ging, selber 

zum Großmeister aufzusteigen, um Verwirrung zu stiften. — 
Als ihm „das Werk" gelegt wurde, schuf er sogleich den 

„Orden der Gormogonen" unter der Assistenz der Jesuiten 

und Iakobiten (oer Mannen Iaksb  II.  von Großbritannien), 

welche eins absolut-katholische M ona rch ie  schaffen wollten,

*) So wurde schon ly m  der Prin z Max von Baden in gewissen 
höheren Graden für den Posten des deutschen Re i c h s p r ä s i d e n t e n  
ausersehen (b und l-)22 wurde in Freimaurerkreisen diese „Berufung* 
des „roten Prinzen" erneut vorbereitet.
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mittels welcher G ründung das Fre im aure r tum  ins katholi�
sche Lahrwasser zurückgelenkt werden sollte. — I n  Schott�
land gelang es, die alte katholische S tuar tmaursre i  neben 
der nach englischem (Gromwell ) Muster  umgsstalLetsn Frei° 
maurerei ebenso weiter zu erhalten wie in Frankreich, m 
welch letzterem Lande jedoch 1?99 beide Richtungen sich 
verschmolzen.

Wer sich mit Aufmerksamkeit in die politischen Schick- 
sale der Völker vertieft, erkennt leicht die Zusammenhänge 
auch innerhalb der französischen Revolution, in der dre im 
Zakobinerkloster tagenden „ Jakob ine r"  teils in die jesuiti�
sche, teils in die sogenannte „reformierte" Richtung der 
Freimaurerei einmünden, und demgemäß sind auch alle 
Verleumdungen zu werten, die in jenen Revolutionszeiten 
über dis Ordensgemsmschaft der „ I l lum ina ten"  des Adam  
Weishaupt von jesuitischer Seite ausgesprengt worden sind 
und wie sie gerade heute wieder ins deutsche Volk hinein- 
getragen werden. Alle — selbst reformierte — Freim au �
rerei ist jesuitisch durchsetzt. So stand auch die „Giermont"- 
Freimaurerei ganz und gar in jesuitischer Gewal t ,  so daß 
in Tat und Wahrheit  selbst jeder Fre imaurer von heute 
jenen unmerklich leisen hauch mitstnatmst , der aus dem 
Geiste Loyolas heraus die Menschheitsschicksale bewegen hilft.

Die Verdammungsurteile, die das Papsttum seit dem 
28 April 1738 (Bulle Glemens H b )  wider die Frei-
maurerei ergehen läßt, bedeuten in Wirklichkeit also nur 
ein Blendfeuerwerk zur ausgibigeren Lenkung der Massen 
durch die „unfehlbare" Kirche (sie verfehlt ihr Ziel nie) 
und zur desto ungenierteren Beaufsichtigung selbst der angel�
sächsisch romanischen Freimaurerei durch den römischen Kleri- 
kalismus. (Weitere Bannflüche des Papsttum s wider die 
Freimaurerei folgten 1751 (durch Benedikt X i  V .), 1814, 
1821 (durch P iu s  V I I . ) ,  1825 (durch Leo H l . ) ,  (829 
(durch P ius V I I I ) ,  1832 (durch Gregor X V I . ) ,  16-16, 
I849, 1654, i6o3, 1864, 1865 und 1673 durch P iu s  
IX .  und 1884 durch Leo X I I I . ,  wobei zu beachten ist, 
daß Pius I X .  selbst Bruder-Freimaurer gewesen war.)

Richtig geschaut, spiegelt der große Krieg von 1914 bis 
19(8 das Ringen wieder zwischen der angelsächsisch-römischen

—  N 5  —



Freim aurere i und dem P ap s t tu m  um die politische Welt�
herrschaft, wobei das  Paps t tum  in dem überwiegevden 
Vorteil ist, viel niehr selbst beaufsichtigen zu können als 
selbst kontrolliert zu werden, denn die „Gesellschaft ĵesu" 
— durch welche V om  im besonderen wirkt — hat, weil 
sich ihr alle Gesellschaftsschichten non den Armzen ange- 
fangen bis zu den Aroletariern  (in I ta l ie n  z. B. unter 
der hervorragenden F ü h rung  von Don 5turdzo) verbunden 
fühlen und nur wenige Jesu iten  das  Mcdenskleid tragen.

Der genannte schottische R i tu s "  der Freimaurerei 
ha t sich a us  den ursprünglichen Mysterienlogen heraus 
entwickelt. A u  Kilwinning in Schottland (daher „schotti�
scher" R i tus)  wird dieser M afonne r ie  s286 und nachher 
-55)9 E r w ä h n u n g  getan. Dis B tuartmaurerei stützte sich 
auf  diese R i lw inn ing -M aure re i ,  welche die schon im 
und 5. J a h r h u n d e r t  einsetzende M arienverehrung (dis an�
fänglich ein völlig anderer  und wirklich erhabener Geist 
durchwehte) in ihren „ Mariensesten" weitergesührt hatte.

I n  dis „schottische B lau re re i "  griff neben dem m 
Westindien lebenden Henry M a r t i n  kraft hoher Intuitionen 
5 t.  M a r t i n  ein, und d a ra u s  entstand dann der sogenannte 
„E e rn ea u -R i tu s" ,  ro n  denl in diesem Buchs unter „Eng- 
land"  die Rede ist. E i n  wenig von dem Geiste von 
M a r q u i s  C laude de 5 t.  M a r t i n ,  des Theosophen und Der- 
ehrsrs  J a k o b  B ö h m es ,  ist noch heute in diesem German- 
M a u r e r t u m  lebendig und wird neu zu entfachen versucht 
durch den seit (92) restaurierten „ In ternationalen  Fei- 
m a u re rb u n d "  (mit  5itz in Aürich) unter Führung des 
« G roß o r ien ts  für die Schweiz des Alten und Angenommenen 
schottischen R ilu s^  der G ra d s .

Clauds  de 5 t .  M a r t i n  w a r  der Freimaurerei durch 
M a r t i n  A asqu a l i s  zugeführt worden,  der seinerseits die 
Brüderschaft  der ^A use rw ah l ten  E c e n s ^  (Ariester) zum 
Dasein erwcckt hatte, welches 5ystem die Erschaffung des 
A o s m o s ,  des Menschen, sowie die Wissenschaft von den 
Geistern nebst A a b b a l a  und Alchimie umfaßte. Aus dem 
5re lsn inha l t  dieser M ä n n e r  ist auch die ursprüngliche 
russisch deutsche Fre im aurere i  (siehe dort) unter Nowikow 
und Nikol. Trubetzky innerlich belebt worden. Henry Martin, 
der die ä u ß e r e n  Vollmachten besaß und diese dann an
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Gerneau aushändigte, wirkte auf J a m a ik a ,  in Mexiko 
usw. Gegen den G erneau-R itus  erhob sich — besonders 
unter der Führung des „Theosophen" G enera l  Piks — nach° 
her die „Gharleston'Richtung" und gew ann  den Siegerpreis 
weltherrlichen Machtgebotes (der G erneau -R itu s  trug nickt 
die Tendenz zu politischem Willen voran).

Richtig gesehen, müßte der Gharles ton-Ri tus  a ls  
„irregulär" angesehen werden, dennoch um faß t  er heute 
die gesamte politische W eltm aurere i ,  darunter  die schweizer 
Großloge „A lp ina" (und natürlich d a s  britisch-romanische 
Element). E in  gefälschtes P a te n t  und ein erfundener Er° 
laß Friedrichs des G roßen  bilden die G rund lag e  des Gharle- 
ston-Ritus.

A ls  die Freim aurere i  sich im m er  mehr  veräußerlichte, 
d. H. sozusagen den P f a d ,  der zur w ahren  innerlichen Selbst�
erkenntnis führt, im m er m ehr verlor — denn um zu dieser 
wirklich gelangen zu können, bedarf  es des Wissens vom 
g e i s t i g e n  Ursprung des A lls  und der Menschheit —- 
da versuchten M ä n n e r  wie der ehemalige Kapuziner I g n a z  
Aurelius Feßler — (seine M u t te r  w a r  eine feurige Verehrerin 
des Ign az von Loyola, der S o h n  wandte  sich gegen die 
Jesuiten) — der eine Z e i t lang  dem „Evergetenbunde zur Er- 
kämpfung der bürgerlichen Freiheit"  zugshärt  hatte, aber 
dort enttäuscht worden w a r  — dann Friedrich Ludwig Schröder, 
Reichsfreiherr K a r l  Gotthelf  von Hund, Kanonikus  J o h a n n  
Thristoph von Woellner, sowie Lehnsherr I o h .  W ilh. 
Kellner von Ellenberger-Zinnendorf (die letzten beiden be�
sonders in Anlehnung an  die übersinnliche W slt)  und 
andere, in mannigfachster Weise das  Lehrsystem zu ver�
bessern, zu reorganisieren. Viele Bücher sind darüber ge�
schrieben worden.

Aus den mancherlei „Katechismen" und sogenannten 
„Ritualien" ließe sich nun vieles z itieren; aber ohne alle 
wirkliche Erklärung -  die hier ja  viel zu weit führen 
würde — ergäbe sich zumeist die Darstellung eines Zeremoniells,  
das wie leerer Schall und aufsteigender Rauch ohne leben�
diges Feuer sich ausnehmen müßte. Zudem entbehrt 
heutigentags die freimaurerische Symbolik des ..inneren W o r �
tes", weil das „ W o r t"  — der Geist in der F o rm  —  durch 
den gerade von den Logen aus  inaugurierten Intellektua-



lismus aus den Symbolen herausgetrteben worden ist, von 
besonderer (britischer) Eeite feit der sogenannten maurerifchen 
„Reformation^ in, J a h r e  N W .  ZU dem Zwecke, den tieferen 
Gebalr des Zeremoniells  verschleiern Zu können und sin 
allgemeinnützliches erhabenes Wissen vom Wesen der Welt 
und des RIenschen g a r  nicht erst aufkommen Zu lassen.

W enn es also z. B .  heißt, daß der Mensch selbst der 
„Zu behauende 5tern" sei, der „Zum R ubus  wird", so ergibt 
sich, daß, wenn m a n  diesen R u b u s  nach seinen sechs F a �
chen auseinanderschlägt, sich ein DreuZ ergibt, an das die 
nisnfchliche 5eels gefesselt ist; Zugleich ist dieser Aubus aber 
auch der Leib oder der „ Tempel"  des Menschen, in dem 
dis „Gat te r"  neben dem eigentlichen, d. H. dem inneren 
RIenschen wohnen, denn in des Menschen Wesenheit lebin 
und weben alle die übersinnlichen Wesenheiten, dis von der 
christlichen Menschheit unter den N a m e n  der Engel, Erz�
engel, E loh im  usw. verehrt werden. —  5 o  konnte der 
Mensch — um ein Beispiel aus  Er igena  Zu geben — gar 
nicht Zum Denken gelangen, wenn nicht die Engelswelt an 
ihm arbeitete usw.

Eine  solche Erkenntnis  ergibt sich jedoch niemals von 
selbst, etwa wenn m a n  liest a u s  den „rituellen Fragestücken" 
den S a t z : „Welches ist die Eorge des Freimaurers?",
und da rau f  der Lehrling in der freimaurerischen Erkenntnis 
antwortet  (au s  dem tehrbuche) :  „Die Eorge des Frei�
m aurers  ist, daß  fein Herz gedeckt sei, d. H. daß er reine 
Gedanken hege."

Z u m  groben Unfug ausgewachsen hat  sich denn auch 
dis E in führung  der „33  G ra d e "  in die „höhere" Freimau�
rerei. 35  bedeutet im G ru nd e  dreimaldrei,  d. H. das 
innere Wissen der drei Etufen des Lehrlings, Gesellen und 
Meif te rmaurers  vom Geistig Eeelischen „unter der Erde", 
„auf der E rde"  und „über der E r d e " ,  in welches W i s s e n  
die gesamte kosmische Bi ldung  eingeschlossen ist. Zugleich 
ergibt sich aber auch, daß die „33" e twas  mit dem Al t e r  
des Chr is tu s -Jesus  za tun hat,  das  widerstrahlt  im m e n s c h �
lichen Geschehen. M a n  wird viele Ritual ien vergeblich 
Lurchsludieren müssen, uni a u s  dem äußerlichen Frage- und 
Antrvsnspiel  zwischen „B eam ten"  und „M aure rb ruder"  oder 
„Lehrling" das  w ahre  „ M a u re rg e h e im n is "  herauszuraten.



Das führt uns nochmals zu den Verschwiegenheiten 
der Togen. E s  ist ganz o rd n u n g sg em ä ß ,  daß  so tiefsinnige 
Erkenntnisse, wie sie hier angedeutet  werden, weil sie a u s  
der I n t u i t i o n  des „ M a u r e r s "  hervorgehen müssen, nicht 
außerhalb des betreffenden ernsthaften Studienkreises er�
örtert werden können« Einfach deshalb ,  weil dsr seelische 
Mensch selber ein ganzes G ew ebe  von Geheimnissen ist. 
Ist doch schon der körperliche Mensch in ein ganzes Netz 
von Werdegeheimnissen eingesponnen, die mit einer trockenen 
Aufrollung dsr materialistischen W el tanschauung  (wie sie 
besonders in den von G roßm eis te r  Settegast geschaffenen
Togen gang und gebe w a r )  ebensowenig erfaß t  werden
wie damit, daß allerlei ausgezählt  wird  von „mystischem 
öexualismus", „ P h a l lu s -  und V o n b A u l t "  in den Ursprung« 
lichen oder „rektifizierten" („gerechten") Togen. Denn es 
ist durchaus no tw endig  für  d a s  Verstehen des reinen
Maurergedankens, d a ß  in al ten Zei ten  —- vor ( 7 ( 7  —- 
immer danach wenigstens g e s t r e b t  w o rd en  ist, „mystischen 
Dunst" (gefährliche Seitenwege') von den M a u r e r b ü n d e n  
als den E rben  der M yste r ien w eish s i t  fernzuhalten.

Dagegen steigt in der T a t  w oh l  n u r  selten e tw as  wie 
eine „D rif lam m e"  („ f lam m en d e  A u r a " )  beim Menschen 
aus, wenn lediglich die R i tu a l e  herrmtergelssen werden.  
Die „D r if lam m e"  ist d a s  bew uß te  W achsein im  Geiste 
der I m a g in a t i o n ,  d. H. des Hellen D urchdringens  zur An° 
schauung dessen, w a s  die „ S y m b o l ik "  „verhü ll t ."  S o  m u ß  
auch dos „Dreieck" des F r e i m a u r e r s  ganz lebendig — so° 
Zusagen als geistige Wesenhei t ,  sagen w i r  z. B .  a l s  „ V a t e r �
geist", „Sohngeist" (T ogos )  und erkennender (L)l. Geist) 
— empfunden werden.  A n d  es w ird  zur sinnlosen V brase ,  
wenn auf die F r a g e  des „ M e is t e r s "  der „Geselle" in der

- maurerischen „Znstrukl ionss tunde" a n w o r t e t : „Die A lg e b ra  
ist eine bequemere A r t  zu rechnen," oder w enn  der „kehr- 
ling" repetiert: „Die  drei Schri tte,  die ich tue, von denen 
jeder einen rechten W inkel —  ein Dreieck —  bildet, sollen 
lehren, nach Recht und Pflicht  zu hande ln ."

N un  müssen in den F re im a u re r lo g e n  vo r  der Auf- 
nähme der „ K a n d id a t e n " ja  bekanntlich auch „gefährliche 
P ro b en "  bestanden werden, eirr V erfah ren ,  d a s  in den 
alten Mysterien viel ernstere P r ü f u n g e n  der Z ö g l in g e  in
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-sich schloß. W a s  will denn mit  diesen „Epreuves" eigent-
lich gezeigt w erd e n ? E s  will bewußt  gemacht werden, 
daß auf dein Lebenswege des tapfern, zum Höheren, Zum 
W ahrhaf t igen ,  zum Guten  strebenden Menschen der Strauchel-
möglichkeiten unzählige sind; es will auch gezeigt werden, 
wie der menschliche Lebensweg j a  wirklich mit guten Vor�
sätzen nur  zu reichlich gepflastert ist, also daß oft nicht eine 
einzige der gelobten Absichten wirklich durchgeführt wird.

Neigung zu Böswil ligkeit  hat zu allen Zeiten „Horcher" 
in dis Logen eindringen lassen, also solche Menschen, deren 
binnen a u f  Schändung der Logen, auf  Verrat ernster 
„Werkstättenarbeit" sich richtete. M a n  nannte solche Schäd-
linge schon „ T ra u fe n t ro p fe r " ,  weil m a n  sie zur Strafe
dermaßen unter eine T r a u fe  stellte, d a ß  sie pudelnaß heim- 
laufen mußten.  S o b a ld  ihre Anwesenhei t  bemerkt wurde, 
pflanzte sich der W a r n u n g s r ü f  von M u n d  zu M u n d : „Es 
r e g n e t !" Hatte sich dagegen bei irgendwelchen Anlässen, zu 
denen F ra u e n  geladen waren ,  eine (weibliche) „Tugendrose" 
singeschlichen, dan n  erklang d a s  W a r n s ig n a l :  „ E s  schneit".

I s t  von „neun S te rnen"  in früheren Zeiten gesprochen 
worden, so wurde d a m i t  gesagt, d a ß  die W elt  und die 
E rd e  im  besonderen sozusagen a u f  neun Hierarchien steht, 
au f  neun T r ä g e r n  oder G r u p p e n  von geistigen Wesenheiten, 
a n  welche sich die zehnte Hierarchie, die des M e n s c h e n ,  
angliedsrt.  Die höchste G r u p p s  bilden die Seraphime, die 
niedrigste der neun sind die Engelwesenheiten . E s  sind dies 
die „neun M ü t t e r "  der „ A l t e n " .

4- 4-

I n n e r h a l b  der weitverzweigten F re im aurere i  der Erde 
gibt  es zahllose Verschiedenheiten und  Differenzierungen. 
J e d e  G ro ß lo g e  h a t  ihre  besonderen R i ten  und Einrich�
tungen.  I n  der F r e im a u re r -Z e i tu n g  „ D ie  Leuchte" (Lennep, 
F e b r u a r  en tw irf t  d a s  B u n d esd irek to r iu m  der Großen
Nat iona l - - INut ter loge  zu den 3  W eltkuge ln  i h r  Grundprinzip: 

. . D a s  innerste W esen  und  der A ern  ihrer Lehrart 
erkennt u n s e r e  G r o ß lo g e  in der reinen, d. H. von allen 
späteren Z u ta t e n  befreiten Lehre J e s u .  M i t  dem Aufgeben 
ih res  innersten W esens  w ü rd e  sie eine andere  werden als 
sie ist, sich selbst aufgeben und  also au fhö ren  zu existieren.
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dieser Ueberzeugung weiß sich das Bundesdirektorium 
eins mit der erdrückenden M ehrheit  der Brüder unserer 
Lehrart. .

Die Mutterloge zu den drei Weltkugeln hat keine 
Hochgrade, sondern — überordnet dem Lehrlings-, Gesellen- 
und Meistergrad — nur noch den öchottengrad und drei 
weitere Erkenntnisstufen zur geschichtlichen, philosophischen 
und religiösen Unterweisung; namentlich wird im siebenten 
Grade die „Person Jesu  als des obersten Meisters und 
Vorbildes" gelehrt. Konsequenterweise kann d i e s e  Groß-  
löge Nichtchristen in ihr Lehrsystem nicht aufnehmen. I n  
anderen Lehrarten werden Juden, M oham m edaner,  B rah -  
manen usw. zugelassen.

Ein kurzes W ort verdient die H i r a m - M a u r e r e i ,  
die aus der Zunftsage der alten Werkmaurer stammt und 
an den alttestamentlichen König H iram  von T y ru s  als  den 
freund Davids, Salom os und der Königin Balkis von 
baba an knüpft. Dieser R itu s ist außerordentlich verbal- 
hornt worden und ist seinem G rund inha l t  nach nicht mehr 
wiederzuerkennen.

Im  FeßlerIchen System wurde versucht, der W a h r �
heit auf den Grund zu kommen. D aß die Königin S aba  
der L e g e n d e  nach jene heilige Schale oder Schüssel, die 
dem Ehristus Je su s und seinen Zw ölfen während der E in �
setzung des Liebes- (Agapen-) M ahles diente, dem König 
Salomo als Geschenk des K ö n ig s  Hiram überbrachte (diese 
Schale ging durch viele Hände, ehe sie zu Ehristus kam), 
deutet auf tiefe geistige Zusam m enhänge; die alttestament- 
lichen Gestalten weisen prophetisch auf den Ehristustod hin, 
was ausgesprochen wird durch die „Erm ordung des G r o ß �
fürsten Hiram". Die Hirammaurer tragen zur Vertei�
digung der Tugend sinnbildlich den Degen; ursprünglich 
konnten nur Ehnsten in diese Lehrart eingeführt werden. 
(Näheres über die Hiram  sage findet sich in „Entente-Frei�
maurerei und Weltkrieg" von K a r l  Heise, durch F . E .  
Baumanns Verlag zu beziehen.)

E s  mag bei dieser Gelegenheit der in der Freim au-
rerei üblichen Abhaltung der „ T r a u e r l o g e "  zum G e -
dächtnis der im Laufe des Ja h re s  verstorbenen Mitglieder
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gcdacbt werden, ft)ft werden „T rau er logen"  indes 'auch 
gefeiert schon in V erb indung  m i t  der Beisetzung des ver- 
bliftu-nen. — D r. Jo s . S c h a u b e r g  (Zürich), „ V e r -
a l e i  e b e n  des H a n d b u c h  d e r  S y m b o l i k  der Frei -  
n l a r i r e r e i  (B d  I !, Schaffhausen s 86 H sagt u n s: . Die
Blaurerische T ra u c r lo g e  ist ganz unzweifelhaft das ä g y p -
t i sche T o t e n g e r i c h t , oder . . . steht gewiß im unmittel-
baren Z u s a m m e n h ä n g e  m i t  dem Totengerichte der alten 
Aegypter. E s  w ürde  ein zur Z e i t  der Stiftung der jetzigen 
symbolischen M a u re re f t  und besonders ehe durch die große 
wissenschaftliche Expedi t ion N a p o l e o n s  die ägyptischen 
T em pelru inen ,  Hchramiden und G r ä b e r  zugänglich geworden 
und geöffnet worden w aren ,  geradezu unmögliches Unter-
nehmen gewesen sein, da s  noch heute gebräuchliche Ritual 
der maurerischen T ra u e r lo g e  n e u  zu erdenken und zusammen-
zusetzen. I n  diesem R i tu a le  klingen Jahrtausende nach, 
beurkundet sich jedem Denkenden und sachkundig Vergleichen-
den das  alte Totengericht der A egypter ,  worin entschieden 
w ird , ob Verstorbene nach ihren Taten der Ehre des feier-
lichen Begräbnisses,  der E h re  einer Trauerloge würdig seien." 
E s  ist zu bemerken, daß B r  Schauberg in seinem drei-
bändigen Werke aus Schritt und T r itt  die Riten der Frei-
m aure r  auf dis alten K ulte  der längst verblichenen alten 
Völker des weiten E rd en ru n d es  zurückführt.

V on hervorragenden, a u s  der  m itte la l te rl ichen  „Bau- 
Hütten"-Zeit hervorgangenen m o n u m e n t a l e n  Tempelbauten 
seien u. a .  genann t:  in E n g l a n d :  die K irche  von St.  Alban, 
die Hauptkirche von T a n te rb u ry ,  die A b te i  des Westminsters 
in L ondon ;  in F ra n k re ic h :  die K irche  U nserer  Lieben Frau 
zu T hü lons-su r-S aone ,  die K irche von  S t .  D en is ,  die Kathe�
dralen von S t r a ß b u r g  u n d  M e tz  ( E l s a ß ) ,  die Kirche St. 
Rerni in Reim s, der Heilige T e m p e l  zu H ^ r i s ;  der Dom 
zu V isa ,  die byzantinische H auptk irche  in Venedig ,  die Kathe�
drale zu N e a p e l ,  die K irche  S t .  M a r i a  zu R o m ; in Deutsch!.: 
der Dom  zu M a i n z ,  die Apostelkirche in K ö l n ,  die Kathedralen 
von K ö l n ,  S p e y e r ,  A n d e rn a c h ,  M a r i e n b u r g  und  Königsberg, 
dis D o m s  von M e r s e b u r g ,  M e i ß e n ,  B r e s l a u ,  M agd eburg ,  
Idalberstadt,  E r f u r t ,  die K irchen  U nserer  Lieben F rau en  von 
M ü n c h e n ,  K ö ln  und  T r i e r ,  d a s  M ü n s t e r  von U lm ;  in



-er Tschechoslowakei: der Dorn zu P r a g ; in (IRstcrre-K: 
Ler ötephansturrn in Wien; in Belgien: die D i r k e n  Unserer 
Lieben Frau in Antwerpen, Brüssel, O udcnaerden  und 
Brügge, die Dominikanerkirche in Gent, die K athedra le  non 
INecheln; in der Echweiz die Wünster non ^ u in K ,  Basel ,  
Bern, Lausanne und Freiburg; in Spanien : die K athedra len  
von -Barcelona, Toledo, Sevilla, Saragossa.

Weister der maurerischen Kunst waren in alten Seiten 
u. a. der erste Großineister Albanus (ums I a b r  2H2 , der 
Erzbischof und Baumeister, Großmeister Augustinus von 
Eanterbury (um 557), König Eduard der Bekenner lum 
(OU), König Heinrich V I .  ( ! WO), Großmeister zugleich 
der Tempelherren Richard Löwenherz (um ( ( 54),  Erwin 
von Eteinbach, Echopfer der Kathedrale von Etraßburg 
(gest. (3(8), der sogen. „König der Freiritaursr" Hendrik 
Bevele (um 1(575), J o h a n n  Hus ( ( 4 1 5  verbrannt zu 
Konstanz), P h i l ip p  BUelanchthon (uni (555) .  — Keuerer ^ei t  
erblühten u. a. folgende maurerische Großineister, Würden �
träger und ergebene Ulaurerbrüder : der briüscl^e Philosoph 
Francis Bacon, der Altertunisforscl^er, Rosenkreuzer und 
Alchimist Elias Ashmole, Baron v. Hund (Etilter des 
Ritus der strikten Observanz in Deutschland), der DiKtcr 
und Schöpfer der neuen Ballade Gottfr.  Aug. Bürger (Lied 
„vom braven W anne"), der französische Philosopb und 
Arzt Tissot, der britische Philosoph Hunre, der Ecbwcizer 
Großmeister und A rzt  Lavater, der berühnite Philosoph 
Voltaire, die Philosophen  Bisses 2Ucndelssohn und Herder, 
der Dichter W ieland ,  der „Wandsbeker Bote"-Dichter A sm us 
Alatthias T lau d iu s ,  die Dichter Lessing und Heinrich 
Zschokke, der G roßm eis te r  und Arzt g>inncndorf, der viel 
und gewiß zu Unrecht so schwer angefeindete Großmeister 
5eher ^osef Tagliostro - B a l s a m o ,  der GescbichtssKreiber 
und Herausgeber der ältesten Urkunden der Freimaurerei, T .  
E.F. Krause, der Kaiser von Brasil ien  Dom Pedro,  der franz. 
Philosoph G ra f  Et. Einron,  die Philosophen G.  G.  Degcl,

G. sichte, die K om ponis ten  Ha>-dn, Lortzing und Brozarl^ 
der Dichter Friedrich Rückert, K a r l  2lugust Herzog von 
Weimar (Freund G oethes) ,  die Dichter F e rd in an d  F re r l ig ra lb ,  
Ludwig Bechstein, E m i l  ^ i t t e r h a u s ,  Echikaneder (der Eäiigcr
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der „Zaubersiöte"), Adalbert von Thamisso, der Bild�
hauer und Schöpfer des „segnenden Ehristus" Thorwaldsen, l
der fr ei nu 2Lutor Mtto L)enne am Rh^fn, die Feldherren 
^>nei^enau, Blücher und Scharnhorst, der Schöpfer der 
deuticken Turnerei Friedr. Ludw. Zahn. ^inzukommen, 
ini freilich politischen Sinne, die Träger der amerikanischen 
Freiheitsbewegung sMashington, Benjamin Franklin) und 
fast die gesamte Führung der französischen Revolution.

Hc

Zunr allgemeinen Verständnis der Freimaurerei mögen
nock die Deutungen einiger Zeichen und Symbole gegeben
sein:

^  . 6 . .  s- .^V« . Allmächtiger Baumeister aller Welten«
.O. . mLjorsm Zloriam Vsi orani-

po t^v t i s  — A u größerer Verherrlichung des Allmächtigen
Gottes.

I. '.ä.-.m-.b.'.A.-. An den uns heiligen Zeichen.
^ iLsouver is  Freimaurerei.

V.-.Lr.-. Vielgeliebter Bruder.
^K.ur.pZI.-. Blaurerische Macht.
VeusrLdls  ^  Ehrwürdiger;  Meister v. St. einer Loge.
O.-.Or. . Großloge, Großorient.

O rien t  ^  das Asnseits, die geistige Welt
tnnter der j?forte des Todes und zwischen zwei Erdenleben.

Zebid^olerck — Aornähre. — Visses Mort  diente dm 
Grleaditern als  Losungswort in ihrem Aampfe wider die 
Ephraimiten und deutet darauf hin, daß, wie die Aörner 
einer Aehre fick innerlich aneinander schmiegen, einander 
sckützend und haltend, auch die frsimaureriscke Lreue ein�
ander sckützen und Hallen soll zur Erhebung über das All« 
täglicke und Gemeine. Reick wie die segenspendenden Aehren 
soll das Leben des Freimaurers an guten Taten sein.

lSpbrLSiuit ^  einer, der fick in die Meistermaurerei
widerrecktlich eingeschlichen hat.

Ritter im Tempelherrenspftem, die den 
Ritterschlag in Rüstung nebst Mappen und Mahlsprucb 
erhalten baben.
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6-. ^  G o t t ;  «7. ^  Z eh o v ah ,  Z ah w e .
Lrobs (Arche Noah). 2>mibo!um der „Arckensckiffcr " 

Deutet hin, daß im Vrden der Geist des Noah laltarück 
Boa, Noatun) walte :  jener Geist, der die lebendigen Seelen 
(strebenden Menschen) sammelt und vorbereitet auf das 
„kommende Reich Thristi" (die übersinnliche Meist.

DoZo — das Allerheiligste, der Mrt,  an  dcni die Zeele 
mit Gott (dem Allmächtigen Baumeister dsr Welten) verkehrt.

Ross — Sinnbild der fugend ,  Liebe, Treue und 
Schönheit, der Freude u. Verschwiegenheit. Lieblingsblume 
der Freimaurer.

^bu.210 --- Sinnbild der Unsterblichkeit, des ewigen 
Lebens. Der B a u m ,  der auf des M aure rs  Grabe warbst 
als Zeichen der unsterblichen Leelenkräfte, die empor „zum 
Himmel" (ins Nichttodliche) streben.

8io bruusib Kloriu. ruuullä ^  „So vergeht die H e rr �
lichkeit der Welt!" Ausruf innerhalb des Gebrauchtu,ns des 
Hosenbandordens und verschiedener Freimaurerorden bei V e r �
senkung eines Abgeschiedenen und seiner Waffen in die Gruft.

siebenAsstäru — die himmlischen Wohnungen der 
Seligen, in welche der Freimaurer eingeht oder von dannen 
er kommen wird, wenn er an den Säulen „Zakm" und 
„Boas" vorübergeht. Dis jDIanetensphäre.

llLlriu oller l lae l l iu  - -  ^äule  rechts am Gingange zur 
Loge: entspricht dem „alten  Bunds"  (Vatergott) und doch 
auch wieder dem W e in  des Abendmahls.

Los? oller Boas ^aule links am Eingang: entsprickl 
dem „Neuen B u n d e "  (L o g o s -Thriftos) und beim A b e n d �
mahl dem Brote.

Drei Läu lon : l . Weisheit, 2. Schönheit (^ckem) u>-d 
Z. starke (G ew alt ,  M ach t) .  Die erste „^-äule" entsprickt 
dem Gefühlsleben (S a lom o) ,  die zweite denr Gedankenleben 
(dem Bruder M a u r e r ) ,  die dntte dem Willen oder der 
Realität und Zukunft  (H iram  Tbrrstus) .

s tr ieb  (bLs-boltuu) Hinweis auf das Gebundeniem 
an den Anwert des Lebens, an die Leidenschaften. Z,ick<n 
der Anechtschaft und Hörigkeit. W ird nur nock m Amerika 
benutzt. Zm  höheren ^inne das fick Gebundenwissen an 
das übersinnliche Leben (im Zohanrnsorden).



Farben. B la u  ist die Farbe der Iohanntslogen ^Grün, 
B o t ,  Orange die der L)ochgrade. Das Blau entspricht dem 
reinen Aetherblau des L)inmiels, das der Seele Frieden rer; 
leiht. G rün redet non Eingabe, Bot von hoher Würde, 
Orange von edler Geistigkeit.

^ 6 i s . ^ 6  Sinnbild des Gebens in Unschuld.
R-ots Sinnbild des Opfers.

W ir schließen unsere Darstellungen mit den Strophen 
aus eigener freimaurensch-theosophischer Festrede:

. . . D er E w ig -E iu e  Große Mille,
Uns als das Meistertum vererbt,
Führ '  uns zu w e i s h e i t s v o l l e r  S t a r k e ,
Das MahrhafüSch ö n e*) wollend stets zu pflegen!
L i n  jeder hauch i,l uns'rem Leberi reif 
Zu einer rechten Tat, ton' als ein Meihelied, 

heben jedes reine, treue Menschenherz 
Zum höchsten Siegesplan hinan! —
Dann wird bald Altar sich an Altar reihen,
Die ganze Melt ein einz'ger Tempel sein,
Erfüllt von jenem Ew'gen Licht des Geistes,
Der all' den Ernst und all' die Freud'
Uns gibt,
Der Zukunft Bannerträger nun zu werden! — (ri. rM)

-  § 2 6  -

L. Aus dev Geschichte des Freimaurerordens.
I m  J a h r e  1721 bekam J a c o b  Anderson von der 

Londoner G ro ß lo g e  den Auftrag, die Geschichte und Bräuche 
der Freim aurere i zu bearbeiten. I m  Dezember desselben 
J a h r e s  legte er seine Arbeit vor, die von sH Brüdern ge�
prüf t  und §723 unter dem Titel „Neues Aonstitutionen- 
Buch  der alten und ehrwürdigen Brüderschaft der Frei�
m a u re r"  im Druck erschien. —

D er geschichtlichen Darstellung liegt der Gedanke zu�
grunde , daß  sich seit dem grauesten Altertum eine Geheim-

*) Metsheit, Stärke und Schönheit als die drei Träger (Säulen) 
dir Masonserie.



lehre forlgepflanzt habe, die stets nur von einigen beleben 
war. Diese Geheimlehre soll sich sowohl auf die Erkenntnis 
der Natur und ihrer K räfte ,  wie auf K enntn is  übersinnlicher 
Dinge erstreckt, auch die Baukunst und ihre Kegeln ein�
geschlossen haben. Anderson bringt die geheimen Gesell�
schaften des A ltertum s mit der Freimaurerei m Verbindung, 
öo zieht er u. a. heran den B u n d  der P>'thagoräer, der 
Ejsäer, die ägyptischen und eleusischen Mvstericn. Diese 
geheimen Bündnisse sollen die Väter der jetzigen F re im au �
rerei sein.

Andere freimaurerische Geschichtsschreiber sehen den (Or�
den der Tempelherren, der ( N s t  gestiftet und Hol2 aufgelöst 
wurde, als Vorfahren des Fre imaurerordens  an. ^ie führen 
die Freimaurerei auf die Kreuzzüge zurück.

Wieder andere leiten dir Freimaurere i  von den mittel�
alterlichen Zünften a b ,  besonders von den Bauzünften, in 
engster Hinsicht von der Z u n f t  der M a u r e r  oder der S te in �
metzen.

Zn  den ersten A nfängen  w a r  die M a u re re i  eine W e r k -  
m a u r e r e i ;  sie w ar  keine geheime Gesellschaft und baue  
keine Geheimnisse. Die F re im au re r  nannten fick einfach 
DrsewLSQus, M a u r e r  a m  freien, geformten ^tein. 
pflegten Geselligkeit und strebten edlen Zielen zu.

Z n  Deutschland w urde die F re im aurere i  l 722 ernge- 
führt. —  Die Gesamtzahl der Logen in Deutschland reicht 
jetzt an 200 heran m it etwa 44 000 M itg l iedern .

Die Freimaurerei hat indessen unter dem Weltkriege 
sehr gelitten, ihr „längliches rechtwinkliges Viereck" wurde 
arg zerissen, besonders zwischen Deutschland und Frankreich.

Z n  der Freimaurerei herrschen verschiedene Systeme, 
die alle ihre besondere Geschichte haben. Die wichtigsten 
Systeme sind das altenglische, d a s  neuenglische, der eklektische 
Bund, das Feßlersche Erstem , das Echrödersche E>stent, die 
Lxhottengrade, das Elermontsche Erstem , die rekufizrerte 
strikte Observanz, das schwedische Erstem , das  Z in n en d s r f -  
sche und französische Bestem. —  D a s  F e ß l e r s c h e  S y s t e m  
hat Zgnaz A urelius Feßler, einen Kapuzinermonch zum 
Äifter, und das E c h r ö ü e r  sche den Hamburger Echem - 
spieldirektor Friedrich Lu d w ig  Echroder.

—  s 2 7  —



Reichsherr von p u n d  ^brachte englisch-schottische Koch�
grade über Frankreich nach Deutschland und ward Verbreiter 
der „ s t r i k t e n  O b s e r v a n z . "

besonders zu erwähn m sind noch das „schwedische" 
und das „A  i n n e n d o r f s c h e  System." Die Schweden 
nebinen zum Leil an, daß i h r  A stern  original und be�
sonders alt  fei. Die Freimaurerei ward aber erst §7Z§ über 
P a r i s  in SKweden eingeführt und fand §732 Anerkennung. 
D as „ s e b w e d i s c h e" System ist stark mystisch. Der Aönig 
ist Großmeister und Protektor.

DIit dem schwedischen System hängt das Zinnendorfsche 
in 771 an eben Stücken zusammen. Zinnendorf  ward §757 in 
Palle Freimaurer, nah m  später Ln B res lau  die Schottengrade 
an, dann in Palle  das  Rosensche System, Llermontsche ^och- 
grade usw., sagte sich §767 von der strikten Observanz los, 
gründete im folgenden Z a h re  eine Loge in Potsdam, dann 
auch in Berl in ,  ging später zum schwedischen System über 
und erhielt aus  Schweden Patente .

Besonders bunt, oft w ir r  w a r  die Geschichte des Togen�
wesens von A nfang  an  in Frankreich.

Alle Systeme der Freim aurerei fanden auch in Deutsch-
land m ehr oder minder B a u m ,  sowohl durch Einführung 
von außen wie durch Schaffen neuer Systeme. Doch war 
die B ew egung eine verhä l tn ism äßig  ruhige, wenn auch hin 
und wieder Streitfragen auftauchten.

S o  fanden Zur Beilegung verschiedener.Streitigkeiten 
und Festsetzung der Systemgestaltungen eine Anzahl Tagungen 
(Kongresse) statt, so § 772 in K o h lo , einem Schlosst in 
Oberlausitz, §774 zu Braunschweig, §776 zu Wiesbaden, 
§7 78 zu Wolfenbütte l ,  § 782 zu W ilhelm sbad bei paunau usw.

Z n  einigen deutschen S taa ten  ward der Orden zeitweilig 
verboten, in Oesterreich §76H und §80§, Württemberg §784, 
B ayern  § 787 und §7Hst, B a d e n  § 8 (3 ,  Preußen für meh-
rere Logen (8 20 .  - -

Oie Freim aurerei ist auch von Kriegen und Revolu-
tionen nicht unberührt  geblieben. So  trat beim deutsch-fran-
zösischen Kriege Verfeindung zwischen den hiesigen und den 
französischen F re im aure rn  ein.

A ls  §87 § in P a r i s  die Republik und Kommune aus-

—  § 2 6  —
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gerufen wurde, da waren es besonders die Freimaurer, die 
bierbei die In it ia tive  ergriffen hatten und die Teilung in 
die Hand nahmen. E in  idealer Gemeinstaat sollte inner�
halb Paris' M au ern  errichtet werden. Die freimaurerisch- 
brüderlichen Ideen behielten aber nicht die V berhand .  U n �
lautere und "terroristische Elemente bemächtigten sich der 
Führung, und Verbrechen wurden begangen.

Im  Anfang des 20. J a h r h u n d e r t s  spielten die F re i�
maurer bei' den Umwälzungen in der Türkei politisch mit  
und darnach im Balkankriege. — Auch im Weltkriege sind 
sie mitwirkend gewesen.

Von allen Freimaurers>fstemen ist die sog. J o h a n n i s -  
m a u r e r e i , das sind die drei untersten G r a d e :  Tebrling, 
Geselle, Meister die wichtigsten, unerläßlichen und G ru n d -  
Grade und bilden stets an sich ein volles Erstem. H o  eb - 
grade können nur angesügt oder von Meistern frei gebildet 
werden.

Das wurde ^6sZ in E n g la n d  bei der Vereinigung der 
„allen" und „neuen" M au re re i  festgesetzt. ( f rü h e r  gab 
es nur e i n e n ,  dann z w e i  G rade .)

Feßler arbeitete schon früher die Io h a n n i s g r a d e  um .
° Schröder bis M eister vom  Etuh! in H am -

bürg) bearbeitete die Io h a n n i s g r a d e  nochm als.  Legte alles 
Ordensnotige hinein und überwies alle Hochgrade usw. dem 
E n g b u n d e ,  einem Vereine von M eistern , bes. zu histori�
schen Forschungen.

I m  allgemeinen finden sich die I o h a n n i s g r a d e  überall 
in ziemlich gleicher Gestalt, w ährend  die Hochgrads nach 
Form und A nzahl sehr verschieden sind.

Geheime Gesellschaften.
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3 . D i e  J o h a t t t t L s m a u e e p e i -
Die F r e i m a u r e r e i  u m fa ß t  stofflich vier Stücks:

Riten, Sym bole , M y th e n  und Geheimnisse, lebendlich einen 
B ru d erbu nd  und Logenleben. —  Die stofflichen Stücke wer�
den teils mündlich gelehrt, teils auch durch Schriften, Zu 
welch letzten besonders dis Aatechismen zählen.

Die I o h a n m s m a u r e r e i  ha t  drei G r a d e : den Lehrlings-, 
den Gesellen- und den M eis tergrad .

A . D e r  L e h r l i n g s g r a d .
(. L e h r l i n g s k a t e c h i s m u s .

(Hier find Fragen und Antworten, die einem Katechismus rntlehnt
sind, zusammengezogen.)

f.  I c h  bin ein Fre im a u re r ; meine Brüder, Meister 
und Gesellen erkennen mich dafür.

2. Dis erste Sorge  eines Freim aurers ist, nachzufehen, 
ob die Loge gehörig gedeckt ist.

3. D aß  ich ein Freim aurer bin, können Sie an Zeh 
chen, G riff  und M o rt und an der Wiederholung der be-
sonderen Umstände meiner Aufnahm e erkennen.

H. Das M o rt I  . . bedeutet eine Säule im Vorhofe 
des Salomonischen Tem pels, an der die Lehrlinge ihren Lohn 
erhielten und bedeutet: „D er Herr wird dich aufrichten/

5. U m  F re im a u re r  werden zu können, muß man ein 
freier M a n n  von gutem  R u f  sein.

6. Zuerst wurde ich in meinem I n n e r n  zum Freimaw 
rer vorbereitet durch die Borstellung, die ich mir von der 
Brüderschaft machte.

7. Und hernach in einem Z im m e r  neben der Loge.
6. I c h  wurde vorbereitet, indem ich weder nackend

noch bekleidet, weder beschuht noch barfuß, alles Metalls 
beraubt und mit verbundenen Augen an die Tür der Loge 
geführt ward.



st. Uleine Augen wurden verbunden, auf daß mein Herz 
Verschwiegenheit lerne, bevor meine Augen e tw as  entdeckten.

10. Ich  ward alles M eta l ls  beraubt,  zu lernen, daß 
ich geldlos Zum Fre im aurer  gemacht wurde, ich alle w ü r �
digen Brüder nach Aräften unterstützen müsse.

1 1. Eintritt in die Toge erhielt ich durch drei starke 
Schläge.

12. Die drei starken Schläge bedeuten die drei Sprüche : 
„buchet, so werdet ihr finden; bittet, so wird euch gegeben ; 
klopfet an, so wird euch aufgetan."

13. Dies ist so zu verstehen, daß ich mich mit dem 
Vorsätze beschäftigte, Freim aurer zu werden, mich einem 
Freunde anvertraute, daß ich anklopfte und m ir aufgetan ward.

Ich Der Zirkel ward mir auf die bloße linke Brust 
gesetzt, zur Erinnerung an meinen W a n d e l; er sollte mehr 
mein Gewissen als meine Brust berühren.

15. Ic h  ward dreimal um das längliche Viereck ge« 
führt, daß alle Brüder sahen, daß ich gehörig vorbereitet sei.

16. Die drei Schritte, die ich tat, von denen jeder ein 
rechter Winkel war, sollen lehren, nach Recht und Pflicht 
zu handeln.

17. E s  gibt drei große Achter: Bibel, Winkelmaß 
und Zirkel.

16. Die B ibel ordnet und richtet unfern Glauben, das 
Winkelmaß unsere Handlungen, und der Z irke l bestimmt 
unser Verhältnis gegen alle Menschen, besonders gegen 
unsere Brüder.

19. Die Loge hat die Gestalt eines rechtwinkligen 
länglichen Vierecks, vom Osten bis Westen, zwischen B o r-
den und Süden, von der Erde bis zum Himmel und von 
der Oberfläche der Erde bis zum Mittelpunkt.

20. Denn dî e Freimaurerei ist allgem ein; sie erstreckt 
sich über den ganzen Erdboden, und alle Brüder auf dem-
selben machen nur e i ne  toge aus.

21. E s  gibt sechs Aleinode in der Loge: drei beweg-
liche und drei unbewegliche.

22. Die beweglichen Aleinode sind W inkelmaß, Wasser-
wage und Senkblei, weil alle Zeichen der Freim aurerei 
durch sie gebildet werden.

—  1 3 1  —



23. Oie unbeweglichen Kleinode sind der rauhe ölein-
der kubische ötein und bas Reißbrett.

24. Ibtan nennt die Kleinods so, weil sie zu Unter�
scheidungszeichen dienen. Die drei beweglichen beziehen sich 
aus die vornehmsten Würden in der Loge: den Meisler 
vom ^tuhl und die beiden Aufseher, die drei unbeweglichen 
aus dis drei ötusen der Brüderschaft: Lehrling, Geselle 
und Meister.

23. Die Werkzeuge der Loge sind der 2Hzöl!ige Maß' 
stab und der Epitzhannner.

2 6 . Der Maßstab dient dazu, die Zeit mit Weisheit 
einzuteilen, und der Epitzhammer, mn alle Ecken und Un�
vollkommenheiten abzuhauen- damit das Winkelmaß der 
Wahrheit leicht und recht angelegt werden kann.

27. Die Lehrlinge arbeiten am rauhen ötein, einein 
Sinnbild der Unvollkommenheit des Verstandes und des 
Herzens.

28. Die Lehrlinge klopfen mit zwei geschwinden öchlä- 
gen und eitiem langsamen.

2s). Davon bedeuten die ersten beiden den Eifer des 
Freimaurers zur Arbeit und der letzte seine Beharrlichkeit.

30. Ein Freimaurers soll sich von anderen Menschen 
unterscheiden durch- ein tadelloses Betragen, eins von der 
öklaveret der Vorurteile befreite Denkart und durch eine 
auf sittliche Grundsätze sich gründende echte Freundschaft 
gegen seine Brüder.

1 3 2  —

2. B e m e r k u n g e n  Zu G b i g e m .
Aehnliche Attenformsln hatten auch manche Zünfte; 

sie stellen also keine besonderen, den Freimaurern eigentüm�
liche Geheimnisse vor;  nur Zeichen, Mort, Griff als Er�
kennungszeichen kann man als solche ansehen.

Au 2. Die Loge ist „gehörig gedeckt", wenn nur zum 
Eintritt Berechtigte gegenwärtig und die Türen geschlossen 
und bewacht sind.

Z u  8. M it  unvollständiger Kleidung und Pantoffeln.
Z u  10. I m  Vorzimmer werden den: Aufzunehmenden.



  --------

Geld, Uhr usw. abg en o m m e n ,  die er nach der Ausnahine  
zurückbekonmrt.

Z u  1 ch Schläge an  die Togentür.
Z u  ^5. I m  Logenzimmsr herumgeführ t .
Z u  1?. Diese liegen aus  dem Tisch oder P u l t  vor dem 

Titz des Meisters vom  Ttuhl ,  dem Vorsitzenden. Dieser 
Tisch wird A l ta r  genannt .

Z u  20. I s t  nicht richtig. E s  gehören nicht alle F r e i �
maurer ein und derselben Loge an. Dis Fre im aurere i  ist 
nicht überall verbreitet.

L s  gibt auch Logen von Hochgraden.

8 .  V o m  G e s e l l e n g r a d .
(wie  unter L., i.)

1. I c h  bin ein Freimaursrgese l le .  p r ü f e n  Tie mich!
2. D a ß  ich ss bin, können Tie an  Zeichen, Gr i f f  und 

W ort und der W iede rho lung  dsr besonderen Umstands  
meiner Beförderung  erkennen.

3. D a s  W o r t  V  . . .  ist der N a m e  der ändern  Taule  
im Vorhof des Talomonischen T e m p e l s ,  a n  der die Ge- 
sellen ihren Lohn erhielten und bedeutet: „Der  Herr  w ird  
dich starken."

H. I c h  w urde  m it  offenen A ug en ,  mi t  B r ü d e r n  in 
eine Aelte geschlungen und unter a u fm u n te rn d em  G esangs  
in die Logs geführt.

5. Dieser B rauch  deutet a u f  Freundschaft, Tchönheit 
und W ahrhe i t .  D er ersteren huldig t  d a s  gefühlvolle Herz, 
der Zweiten der veredelte Tinn, der dritten der forschende, 
heitere, ruhige Geist.

6. Die Gesellen arbeiten a m  kubischen Tteine, a l s  dem 
Tinnbtlde der V ollkom m enheit  des Vers tandes  und des 
Herzens.

7. Die Gesellen klopfen m it  einem langsam en  und 
zwei geschwinden Tchlägen.

8. h ie rvon  bedeutet der erste d a s  ruh ige  Nachdenken 
bei E r le rnung , die beiden anderen den F le iß  bei V ollendung 
der Arbeit.



9 . Der eingeteille Maßstab deutet die richtige Kennt�
nis der Größen und lehrt uns, daß nur durch eigene Un�
tersuchung, P rüfung  und Ueberzeugung die Wahrheit ge�
funden wird.

10. D as  Minkelmaß, nach dem ein Gebäude aufge- 
führt werden »nuß, bezeichnet die strenge Gerechtigkeit in 
unserem ganzen Betragen, von der wir nicht adweichen kön�
nen, ohne strafbar zu werden.

11. Der Zirkel bezeichnet die Grenzen der Pflicht, die 
der gewissenhafte Freim aurer gegen alle Menschnn, beson�
ders gegen einen Bruder zu beachten Hab

12. Die Masserwage, das öymbol der ursprünglichen 
Gleichheit der Menschen, deutet an, daß von unserm Bunde 
alle A nm aßung  und willkürliche Vorzüge ausgeschlossen sind 
und daß in demselben nur die Mürde gilt, die der Mensch 
sich selbst gibt.

13. D a s  Senkblei bezeichnet die gerade Richtung des 
Urteils, das keinen Beweggründen Ginstuß verstatten darf, 
die dem Rechte und der Wahrhei t  fremd sind.

14. Dis Aelle dient dazu, den B au  gegen zerstörende 
Einwirkung von außen, das Herz gegen die Eindrücke der 
Ärmlichkeit und Leidenschaften zu verwahren.

13. Der Geselle unterscheidet sich vom Lehrling durch 
erlangte größere Fertigkeit in der Ausübung freimauren- 
scher Tugend und durch fortgesetztes streben nach Voll�
kommenheit.

-  1 3 4  -

Der Gssellenkatechismus ist kürzer als der Lehrlings-
katechismus. Der Gesellengrad hat nur eine Neben« und 
Uebergangsbedeutung. — Gearbeitet wird fast nur im 
Lehrlingsgrad, weil dabei alle Mitglieder anwesend sein 
dürfen.

0 .  V o m  M e  ist e r  grad.
(Wie unter N)

1. Ich  bin ein Freimaurer-Meister; denn dafür werde 
ich unter Meistern gehalten.



2. D a ß  ich ein F r e i m a u r e r - M e i s t e r  bin, erkennen bie 
an Zeichen, W o r t  und  G r i f f  und  der W ie d e rh o lu n g  der 
besonderen U m stände  m einer  'E rh e b u n g .

3. Die F r e i m a u r e r - M e i s t e r  h a b e n  dreierlei Z e ic h e n : 
das gewöhnliche Meisterzeichen, d a s  E r s t a u n u n g s -  und  d a s  
hilfszeichen.

D a s  erste bezieht sich a u f  die Verpf l ich tung,  d a s  zweite 
auf die Geschichte; d a s  drit te w i rd  n u r  in g ro ß e r  G e f a h r  
gebraucht.

H. Der  vo l lkom m ene  M eis te rg r i f f  h a t  fü n f  P u n k t e : 
Hand in H a n d ,  F u ß  gegen F u ß ,  Ünie  gegen K n ie ,  B rus t  
gegen B rust ,  die linke H a n d  u n i  den Nacken des B r u d e r s .

b i s  sollen b e d e u t e n : F reund schaf t  u n d  E in igke i t ,  Be> 
reitwilligkeit zur B r u d e r h i l f e ,  G n a d e s r f le h e n ,  au fr ich tiges  
M itg e fü h l ,  V o r b e u g u n g  des b tu rz e s  des B r u d e r s .

5. Die drei Meisterschri t te  deuten a u f  G e b u r t ,  Leben 
und T o d .

- 6. A l s  T u g e n o e n  m u ß  der M eis te r  besitzen: W e is h e i t  
des Herzens, W a h r h e i t  in W o r t e n ,  Vorsicht  in H a n d lu n g e n ,  
Unerschrockenheit bei unverm eid l ichen  U ebeln  und  u n e rm ü -  
deten E i fe r  in B e w i rk u n g  des  G u t e n .

7. Die M e is te r  a rb e i te n  a m  R e iß b re t t s ,  u m  m it  dein 
M aßs tabe  der W a h r h e i t ,  dem  W i n k e l m a ß e  des Rechts  und  
dem Zirkel  der Pf l icht  ih re  E n t w ü r f e  zu machen.

8. D er  M e is te r  soll sich v o n  den Gesellen und  kehr* 
lingert unterscheiden durch g e n a u e  E r f ü l l u n g  seiner Pf l ich ten,  
wodurch er nicht n u r  die Liebe seiner B r ü d e r ,  sondern  auch 
die Hochachtung der W e l t  sich e rw i rb t .

—  (  5 5  —

B e m e r k u n g e n  z u  G b i g s m .
(wie  unter .̂)

Z u  3. D a s  N o t -  u n d  Hilfszeichen w i rd  in m anchen  
Logen schon den Gesel len gegeben.

Z u  H. Z n  der F r e i m a u r e r e i  t re ten  die Z a h l e n  t ,  3 ,  
3 X 3 ,  5, 7, besonders  3 h e r v o r .  

Z u  5. Oie M eis terschrit te  w erd en  bei der E r h e b u n g  
zum Meister ü b e r  den b a r g  gem ach t.



Z n  manchen NIeisterkalechisnren kommen noch vor:
winndild der M ein er  ichänstft Meisterkleinode ^Vorbofp Rapp
Unsrer und Alosaikpü alterst drei wäulen. die Frage nach 
denl Aller Fällen Z abre  und darüders u. a. ni°

—  1 3 b  —

V. L e b r ! i u g s a u f  n a b nr e.
Bei  der A u f n a h m e  in die Loge ist m an  recht vor- 

ücbng. Der dluftuuebnrende toll ein freier A lann  von gu�
tem Ruft geMnd und in guter Vertu  ö gen s läge sein — 
ab°o dlusncbl dielen, daß  er der Loge durch seinen Gmtritt 
tuöglichst Vorleile uikd dLnieben zu t räg t .

Z n  einer vorlregenden wavrung beißt e s :
^Zedcr R a n d :d a l  n iu ß  von guter Gesundheit, gutem 

moralischen R d arak le r  und imstande sein, sieb redlich zu 
ernabren, i'owie das  2 P  L ebensjahr  vollendet Hadem Der 
wobn eines M a u r e r s  jedoch ist schon nach vollendetem 18, 
Z a b re  Zur A ufnab in e  zulässig."

N u r  durch einen M eister der Loge kann jemand Zur 
A u fn a h m e  vorgeschlagen werden. D er Vorschlag wird in 
einer Logenüyung bekanntgegeben, rnit A ng ab e  von Namen, 
M a h n u n g  und sonstigen P e rso n a l ie n  des Vorgeschlagenen. 
GleLchz eilig ha t  der Vorschlag ende Zwei B ü rg en  Zu nennen, 
die aucb Logen-B rüder sein müssen.

N u n  baden andere M eis ter  der Loge Nachforschungen 
an  Zustellen und auch den B o rg  eschla ge ne n kennen zu lernen. 
Fä ll t  deren späterer Bericht günstig a u s .  so wird in einer 
Logensttzung über die A u fn a h m e  gekugelt, wobei in man- 
cben Logen schon e i n e  schwarze A uge! adlebnt. ZnZwvchen 
ba t  der buchende ein schriflliches Aurnabniegesuch nedst 
Lebensbeschreibung und P h o to g ra p h ie  einZ uienden.

Die A ufnah ine  selbst fi::dei un ter R i tu a l  und wvmbolen 
statt. —  Z n  einem spärlich erleuchteten V orzinuner werden 
Zuerst drei F ra g e n  Zur sofortigen schriftlichen Beantwortung 
gestellt: p  ^ G la u b e n  wie a n  ein höheres M e sen ?"

2. « M a s  ist des Menschen Bes t im mung r ^
3. « M a s  e rw ar ten  wie von uns ,  und w a s  haben

wir  von Z h n e n  Zu erwar ten



ein: gen Logen, besonders au  cd f r a n z ö s i s c h e n ,  wird 
dre Frage nach der Gotthei t  n ic b t  g e s t e l l t .

A a . h  B eantw ortung  d i e s e r  F r a g e n  w e r d e n  d e i n  A u f '  
zunehmenden Bul und W e r l l a ä n n t  a b  g e n o m m e n  u n d  n n t  
den Antworten auf die g e s t e l l t e  F r a g e n  in  d i e  L o g e  g e t r a �
gen. Dann schreitet die V o r b e r e i t u n g  f o r t ,  w o b e i  a u c h  die 
Augen verbunden werden. Der V o r b e r e i t e n d e  f ü b r t  i b n  nun  
an die Logentür, die sich n a c h  A l o p f e n  u n d  IV ec b ' elgelpräch 
ö^net. Unter Ansprachen, Z u s p r a c h e n ,  V e r s p r e c h e n  und  
Gelübde, sowie Zerem onien findet d ie  l l l n s n a b m e  s ta t t .  
Dann wird dem neuen B rud er  die B i n d e  a b  g e n o m m e n ,  
und, von bell ein Licht geblendet, siebt er sied m i t  d e n  L o g e n �
brüdern Band in Hand, wobei ibm  gesagt wird , er  se i  n u n  
ibr Bruder Fre in iaur^r  und nicdts könne ihn und sie  w i e d e r  
trennen. Der Gut wird ibiu zurückgegeben m it  der W e i s u n g ,  
ihn in den Logen zu tragen  a l s  Zeichen der G l e i c h b e r e c h t i �
gung des B rud ers  unter B rüdern .  Ferner werden ibm 
Zeiten , W o rt  und G riff  erklärt und endlich noch die B i l �
der auf den: Teppich und einiges andere.

hier finde ein b cd ri fr stück Pla tz ,  w i e  e s  oft dem Auf» 
zunehmenden vorder z u g e s a n d t  w i r d :

M e in  B e r r !
bie haben den Wunsch, M i t g l i e d  d e r  Fre im aurerloge  

. . . .  zu werden, und w ir  wollen Z bnen  h i e r d u r c h  e i n i g e s  
über den Fre im aurero rden  und sein W e s e n  m i t t e i l e n ,  d a m i t  
^ie entscheiden können, ob b is Z h ren  Wunsch weiter h e g e n  
oder aufgeben wollen.

M i r  verlassen uns jedoch auf Zbre E h r e n h a f t i g k e i t  
dahin, daß bis das Zhnen hier Mitaeteilte weder ä n d e r n  
offenbaren, noch Abschrift davon nehmen werden. Ent« 
schließen bie sich für den Rücktritt, so wollen b i e  d i e l e n  
Brief an den Unterzeichneten zurücksenden.

W e r d e n  bie d a g e g e n  d u r c h  diese Mitteilungen in Zhrem 
W u n s c h e  b e f e s t i g t ,  s o  e r w a r t e t :  w i r  v o n  Zhnen, daß b i s  
uns m i t  d e r s e l b e n  F r e i m ü t i g k e i t  u n d  W a h r h a f t i g k e i t  G e l e g e n -  
beit g e b e n ,  bie n ä h e r  k e n n e n  z u  l e r n e n .

W e r  sich u n s  a n s c h l i e ß e n  w i l l ,  d a r f  m c b t  fragen, w a s  
er v o n  u n s e r e r  G e s e l l s c h a f t  h a b e ,  s o n d e r n  m u ß  seine B e �
f r i e d i g u n g  a l s  M i t g l i e d  u n s e r e s  M r d e n s  d a r i n  s u c h c n ,  a l s
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vorurteilsfreier und guter M a n n  mit gleichen Märneri,
ummgehen,  ohne Rücknckst auf Unterschiede durch 
S tand , Vermögen,  Rsnntnisse usw.

f e r n e r  ist a u c h  u n s e r  G r d e n  kein V ere in ,  öem mur
h e u t e . o h n e  v i e l  U s b s r l e g u n Z  b e l t r i t t ,  u m  ihn  morgen !-ch> 
hin w i e d e r  Zu v e r l a s s e n .  U n s e r  B ü n d n i s  g i l t  für; k>:rr

p r ü f e n  S i e  sich d a h e r ,  m e i n  H er r ,  b r ro r  S ir  mckem
Bunds beitreten l

D e r  Z w e c k  d e r  F r e i m a u r e r e i  ist dis sittliche 
d e r  i h m  A n g r h Z r s n d e n .

D i e  M i t t e ! ,  d e r e n  s r  sich Zur E r r e i c h u n g  dieses Zcrrkrr 
b e d i e n t ,  u n d  W a h r h a f t i g k e i t , .  Menschenliebe und 
v e r t r a u e n .

-Z w e c k  u n d  M i t t s l  s in d  a l s o  n i c h t s  d e m  Drörn :  z- 
s c h l i e ß l i c h  U n Z e h S r s n d e s  und Eigentümliches. — Eigtrckr' 
lich ist rhm sedoch dis Forni, unter der er mit drn Rl-SiS 
den «Zweck Zu errerchen strebt.

w i e  d e r  Barm herzige s e in e  L inke  nicht wrb'rn Sxc. 
w a s  feine R e c h t s  t u t ,  wie d i s  L i e b e  keusch und  scheu ib/s 
erachten w i r ,  m u ß  a u c h  u n s e r  S t r e b e n  in  den Schleie: tes 
G e h e i m n i s s e s  sich h ü l l e n ,  w e n n  s s  unbef leckt  und  wcckrcck:: 
b l e i b e n  s o l l .  D i s  W e l t  s o l l  u n s  e rk e n n en  nicht an mckern 
R e d e n ,  s o n d e r n  a n  u n s s r m  T u n  u n d  S e m .

L s  h a t  n i c h t  a n  s o l c h e n  g e f e h l t ,  dis sich bemüöeteR, 
u n s e r e  Geheimnisse Zu erraten u n d  zu verraten. Abrr 
h a b e n  n i c h t s  g e f u n d e n  a l s  Tleußrrlichkeitrn, als irrste 
Schleier. Der Geist derselben und ihr Sinn blieb ibrrr 
v e r b o r g e n ,  w e r  diesen findet, der ist erhaben über öni 
V erra t ,  und wer ihn nicht findet, vermag ihn auch rcht 
zu verraten.

W e i l  w i r  n ic h t  n a c h  E r r e i c h u n g  zeit l icher Zioscke t i a E  
Len, s o n d e r n  n a c h  s i t t l i ch er  V e r v o l l k o m m n u n g ,  nehmen rra 
i n  u n s e r e m  U r s i s s  a u c h  k s in e  Rücks ich t  a u f  R a n g ,  Stanb, 
T a l e n t ,  U s n f e f i i o n  u s w .

D a  u n s e r  R i t u s  a b e r  s i n e  b e s o n d e r s  ernste A ü f fa n ^ g
v o n  d e r  F r e i m a u r e r e i  h a t . ..........................

I h r e r  g e f ä l l i g e n  E r k l ä r u n g  s e h e n  w i r  entgegen rnL 
b e g r ü ß e n  S i e  — - h o c h a c h t u n g s v o l l  ..............................



— k.̂ 9 —

E. G r s e l l L n b e r ö r d L r u n g
D ie  B r i n g u n g  d e s  ^ s b r l i n g s  i n  drn  G e ^ e l l e n g r a d  b e r^ t  

B  e i Z r d e r u n  g.
B e i  der B e f ö r d e r u n g  b e r r ^ s n  B i t s n  u n d  ^ m b o l e ,  

Lrr r s n  L rn sn  brr der E r m ü b r u n g  d r s  A u m a b m s s u L r n d r n  
m Len Ä b r l i n g s g r a d  i n  m a n c b s n  E t ü d e n  a b w r i w s n .

D ir  B e f ö r d e r u n g  k n :  einen f r o h e n  u n d  b e i t - r n  E ° n -  
iL la g .  M i t  ä n d e r n  B r ü d e r  L e h r l i n g e n  zu  e i n e r  B e t t e  r e r �
kunden, tr itt  Lsr z u m  Gs' - l len  B s rg e ' tb l ag e n r  in d 'e  e r l e a c b -  
trte und b l u m s n g e r i s r t e  T o u r ,  u n d  Leiters B lunk  e r f ü : a l l t .  —-  
Aber d e n n s S  rst l e i n e  M e l d u n g  teils in U n o r d n u n g  g e d r u c k t .

o p rü tb s  werden g s l p r o ^ r n ,  B e d e n  g e h a l t e n ,  e in  G e �
lübde a b g e l e g t ,  u n t e r  U m f ü h r u n g  und B o r  tritt r o r  d e n  

 ̂ A ltar .  —  D a n n  w e r d e n  A r i d e n ,  W o r t  u n d  G r i f f  d e r  G e �
sellen g e g e b e n  u n d  e rk lä r t .

N a l L  der L o g e n s t t z u n g  f i n d e t  s o w o h l  b e i  L en  A u r n a b -  
men w i r  b e i  den  B e f ö r d e r u n g e n  u n d  d e n  E r h e b u n g e n  s i n  
s B c u d er rn a h l"  s t a t t .

E . D ie  M  L i s t e r e r h e b u n g .
D i s  M e i s t s r e r h e b u n g  Hut eins ernste G - s l a l r  und soll 

an den T o d  s r i n n e n  Dis L o g e  ist ä u H er s t  s p ä r l i c h  erleuch�
tet. E m  B a r g  N e h t  o f f e n ,  i n  Len d e r  zu  Erbebende,  unter 
Esten, h v m b o l e n  u s w . ,  i n  Anschluß a n  eins zugestutzte E a g e  
ran  h a l o m s ,  H iram  u n d  dem T e m p e lb a u  zu J e r u s a l e m ,  
gelegt u n d  dann w i e d e r  u n t e r  H o r m e l n  v o m  M e i s t e r  r o n r  
Ztllhl erhoben wird.

S .  L o g e n a r b e r t e n .
An die Logenßtzung schließt sich oft sine Tafel loge 

^einfaches Essenz oder sin B rüderm ah l  (feineres Esten) in 
einem ändern Z im m er an ,  welch letzteres Essen aucb zere�
moniell ist. — Die togenhäu ler  und oft kostspielige B a u te n  
vnd das Logsnleben ist nickt billig.

Vor Beginn der Ätzung h a t  der oder haben dir



d ie n e n d e n  B r ü d e r  die R ä u m e  vorbere i t s t .  Z u  bestimmter 
Z e i t  bekleiden sich dis B r ü d e r  irn Vorzirnrner inaursrilL 
n , i t  Ecburz,  R l s i n o d ,  Abzeichen ,  H u t  und weißen Hand�
schuhen.  D a n n  gehen  dis B e a m t e n  in dis Loge und neh- 
,?,en ihre  P l ä t z e  ein,  u n d  einer  derselben ruft  nach Auffor�
d e r u n g  des  NTeistsrs v o m  E t u h l  die än de rn  Brüder  herein, 
dis  n u n  auch  ih r e  P l a t z e  e in n e h m e n .

D i s  Loge  w i r d  nach  b es t im m tem  R itua l ,  unter Orgel- 
o d e r  h a r n r o n i u m s p i e l ,  G e s a n g ,  G e b e t  und lDechfelrede er�
öffnst  u n d  ebenso  w i e d e r  geschlossen. R i tu a l  und Zeremo�
n ie n  sind a l t h e r g e b r a c h t  u n d  m u t e n  den N euling  sonderbar 
a n .  —  D ie  IDschselrede bei der  E rö f fn u n g  einer Lehrlings�
loge  ist e t w a  f o l g e n d e :

s o b a l d  Jeder  seinen P la t z  in  dem Logenziinmer singe- 
NON,men h a t ,  schlagt der  NTeifter v o m  Etuhl mit  dem Ham�
m e r  a u f  den „ A l t a r "  u n d  s a g t : „ Z n  Ordnung, meine
B r ü d e r ! "  D a r a u f  erheben  sich die Anwesenden und stehen 
i n ,  Lehr l ingsze ichen .

D a n n  spricht d s r  NTsister w e i t e r :  „ B rü d e r  erster und
z w e i te r  A u f s e h e r ,  m e ld e n  Eie  den B r ü d e r n ,  daß ich geson�
n e n  b in ,  eine L s h r l i n g s l o g s  a b z u h a l t e n ! "

D e r  erste A u f s e h e r  s a g t :  „ NTsine Brüder in. Mittag, 
h e l fen  Eie  d e m  hwch w ü r d i g e n ,  eins Lehrlingsloge zu eröff�
n e n ! "  — D e r  zwei te  A u f s e h e r  sagt  ähnlich.

D e r  Beeis ter  v o m  E t u h l  f r a g t  den ersten Aufseher:
„ E i n d  Eie  ein L r e i n i a u r e r ? "

A n t w o r t : „BTsine  B r ü d e r  erkerrnen nnch dafür." 
NTeister v. E t . :  „ lD e lchss  ist die erste Pflicht des

B r u d e r s  zweiten E c h a f fn e r s
A n t w o r t : „ Z u  sehen, ob  die Loge gedeckt ist.*
NT eisten v. E t . :  „ T u n  Eie Z h r e  P f l i ch t !"
N a c h d e m  der  A u fse h e r  n achg sseh en  h a t ,  daß kein frem�

der  d r a u ß e n  ist, sagt  e r :  och w ü r d i g e r  LReister, die toge
ist g e h ö r i g  gedeckt u n d  w i r  sind in Eicherheit,  sodaß es den 
p r o f a n e n  unrnögl ich  ist, in  u n fe rn  T e n ip e l  zu dringen und 
unsere  G e h e i n , niste zu e rfo rschen ."

LNeisterv.  E t . :  „ l D a s  ist die P f l ich t  des ersten Aufsehers?" 
t A u f s e h e r : „ A u  sehen, o b  alle B rü d e r  Maurer in

<Drdnung  stnd."

—  —
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Meister o. E t  : „ E e h e n  E i e  zu, mein Bruder !"
Der h  A u f s e h e r  l ä ß t  sich das Lehrlingszeichen geben 

und sagt:  „ E ie  s ind e s ,  h o c h w ü r d i g e r / '
Meister v. Et . :  „ Mo h a t  der Meister seinen Eitz?" 
s. A u f s e h e r :  „ I m  D s l e n . "
Meister v. Et.: „ W a r u n r ? "
s. A u f s e h e r :  „ E o ,  w i e  d i e  E o n n e ,  d i e  den T a g  e r �

leuchtet, i m  O s t e n  s teht ,  s o  h a t  a u c h  d e r  Meister seinen E itz  
im Osten,  die B r ü d e r  zu  e r l e u c h t e n ,  z u  regieren und sie an 
die Arbeit zu f ü h r e n ."

Meister v .  E l.:  „ W o  h a b e n  d i e  B r ü d e r  A u f s e h e r  
ihren Eitz?"

Aufseher: „ I m  W e s t e n . "
Meister v. Et.: „W arum ?"
H Aufseher: „Eo w i e  d i e  E o n n e  i h r e n  L a u f  im W e s t e n  

endet, so sitzen die B r ü d e r  A u f s e h e r  i m  W e s t e n ,  dis A r b e i t e r  
zu entlassen und i h n e n  i h r e n  L o h n  a u s z u z a h l e n . "

Meister v. Et.: „G eben  Eie m i r  d a s  W o r t ! "  
h Aufseher: „ Ich  darf es nicht a u s s p r e c h e n .  G e b e n  

Eie mir den ersten Buchstaben, so w o l l e n  w i r  e s  n u te in a n �
der buchstabieren!" ( L s  geschieht.)

Meister v. Et.: „Wie all sind E ie ?"
H Aufseher: „Drei Jah re ."
Meister v. E t .: „W ie h e i ß e n  E i e  a l s  L e h r l i n g ? "
H Ausseher: „ T  . . . .
Meister v. E t . : „Verkünden Eie den B rü d ern ,  daß die 

kehrlingsloge geöffnet ist!"
Die Logenvorträge (Zeichnungen genannt) beziehen sich

meistens auf B r ü d e r l i c h k e i t  u n d  H u m a n i t ä t  u n d  lehnen nch
großenteils den freimaurerischen Allen und E vm bolen  an .  

Lehrlinge dürfen nicht sprechen, oft auch Gesellen nicht

—  —

8 .  D e r  F r e i m a u r e r - L i  d Z )

L i n  F r e i m a u r e r - L l d  l a u t e t :
I c h  g e l o b e  u n d  s c h w ö r e  i n :  N a m e n  d e s  Allerhöchsten,

*) In  neuerer Zeit wird wohl überall der Eid nicht mehr n a^ -  
gesprochen, sondern vom Meister vom Etuhl nur voraclcscn, woraus 
dann der Aufzunehmende an Lidcsstatt seine vcrschwügcnhell gelobt.



Baumeisters aller Welten, daß ich nie die Geheimnisse, 
Zeichen, Griffe, Morte, Lehren und Gebräuche der Brüder 
Freimaurer entdecken und darüber ewiges StillschMigeir 
beobachten werde. Zch verspreche und gelobe Zu Golt, daß 
ich weder niit der Feder, mit Zeichen, Morten und Ge 
bärden etwas davon verraten, noch schreiben, grabe» in 
Stein oder Metall oder drucken lassen werde, weder von 

dein, was mir bis jetzt anvertraut wurde, noch in Zukunft 
bekannt gemacht werden wird. Zch verbinde mich dazu 

bei der Strafe, welcher ich mich, wenn ich nicht Mort halte, 
u n t e r w e r f e ,  nämlich, daß m an m ir die Lippen mit einem 

g l ü h e n d e n  Eisen abbrenne, die H and  abhaue, die Zunge 
ausretße, dis Gurgel abschneide und endlich meinen Aörper 
in einer Logs der Brüder F re im au re r während der Arbeit 

und Aufnahme eines neuen B ru d e rs  zur Schande meiner 

Untreue und zun, schrecken der Uebngen aufhänge, ihn 
nachher verbrenne und die Asche in die Luft streue, damit 
nicht eins Spur ü b r ig  bleibe von dem Andenken meiner 

Verräters,, S o  w a h r m ir  G o tt helfe und sein heiliges 
Evangelium."

Ein anderer solcher Eid schließt:
„Alles dies schwöre ich mit dem festen und unerschüt- 

kerlichen Entschluß, es zu halten, ohne allen Mankelmul, 
mnerm Vorbehalt oder was immer für eine selbslersomim 
Ausflucht, unter keiner geringeren Strafe, als daß mir mein 
Hals durchschnitten, meine Zunge bei der Murzel abge�
rissen und diese vergraben werde im Sande des leeres 
bei niedrigen, Masser, sin Aabelband weit vom Ufer, wo 
Ebbe und Flut zweimal in 2H Stunden darübergehen."

—  1 4 2  -

I. D i e  f r e i  m a u r e r i s c h e  Gese tz ta fe l .
Die bekannte freimaurerische Gesetzestafel lautet: 
„Bete den großen Baumeister des Meltalls anl — 

Liebe deinen Nächsten! — Tue kein Böses! - Tue Gutes! 
— Laß die Menschen reden! Die dem großen Bau- 
meister des Weltalls angenehmste Verehrung besteht in den 
g«t«n Sitten und in der Ausübung aller Tugenden. Tu« 
also das Gute aus Liebe zum Guten! — Bewahre deine
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öeele stets in Reinheit, auf daß du würdig erscheinen kannst 
vor deni großen Baumeister, welcher S o t t  ist! — (tebe 
die Guten; beklage die schwachen; fliehe die B ö t e n ; aber 
hasse nieiuand I — öprich inaßig mit den Großen,  klug 
mit Deinesgleichen, aufrichtig mit deinen freunden,  sw.sl 
mit den Aleinen, liebevoll uut den A r ,n e n ! -- schmeichle 
nickt deinen! Bruder!  Dies ist Verrat.  -- M enn  dem 
Bruder dir sch»neichelt, fürchte, daß er dich bestehe! — 
höre stets auf dis s t im m e  deines Gewissens ! - s i  ein Vater  
der Armen! - -  Achte den fremden M a n d e r e r ; hilf t h m , 
seine V"son sei dir heilig! — Vermeide die Zw is te ; ver�
hüte die Beschiinpfunzen; handle stets so, daß das Recht 
auf deiner öeits bleibt! -  Achte die F rauen !  - B A ß »  
achte niemals ihre schwache, und stirb lieber, als sie zu 
entehren! —

Wenn d sr  g r o ß e  B a u m e i s t e r  d e s  Weltalls  d ir  e i n e n  
öohn schenkt, so d a n k e  i h m ,  a b e r  w a c h e  ü b e r  d a s  G u t ,  
d a s  er dir a n v e r t r a u t  h a t !  ö e i  f ü r  d e i n e n  ö s h n  d a s  A b -

bild der G o t t h e i t !  ^ s r g e ,  d a ß  d e i n  ^ o h n  b i s  z u m  z e h n �
ten Jahre  dich fü r c h t e ,  b i s  z u m  z w a n z i g s t e n  J a h r e  d.ch 
lieb-, bis z u m  Tode dich e h r e !  - B i s  z u m  z e h n te l !  J a h r e  
sei sein H e r r ,  bis z u m  z w a n z i g s t e n  s e in  V a t e r ,  b i s  z u m  
T o d e  sein Freund! —  B e s t r e b e  d ic h ,  i h m  g u t e  G r u n d s ä t z e ,  
eher als schone M a n i e r e n  zu g e b e n ! —  E r  v e r d a n k e  d ir  
eine a u f g e k l ä r t e  B i e d e r k e i t  u n d  n ic h t  e in e  e i t l e  Z i e r l i c h k e i t .
— Mache ihn lieber zum rechtschaffenen Mann als zum 
geschickten M a n n ! —

Wenn du über de'nen Ztand errötest, ist es Stolz; be�
denke, daß nicht das Gewerbe dich ehrt oder entwürdigt, 
sondern die Art  und Meise, wie du es au sü b s t ! t res  
und benutze; sieh und ahme nach; überlege und arbeite!
— Tue alles zum Nutzen der Menschheit! — Dies heißt, 
für dich selber arbeiten. — Sei stets zufrieden ü b e r  alles 
und mit allem! — Ergötze dich an der Gerechtigkeit! E r -
zürne dich gegen die Unbilligkeit! —  Leide, ohne zu klagen k
— Beurteile nicht leichtfertig öle Handlungen der Menschen k
— Dem, großen Baumeister,  der die Herzen erforscht, steht 
es ^allein zu, ihr Merk zu würdigen."



—

L» LNte» irrrd Symbole.
1. — wirkliche Geheimnisse, solche, die da teben M 

A ra  ft geben könnten, Wissen und Können in sich Hallen, 
durch die m an etwas Hervorbringen und ändern und ßö 
wirklich nützen könnte, besitzen die Freimaurer nicht Niehr; ih 
Missen und Können ist nicht inhaltreicher als das ändern 
Brenschen.

Und dennoch haben sie Geheimnisse, und Zwar persön�
liche und ideale. Erstere sind solche, die andere nicht er�
fahren sollen, wodurch sie sich jedoch nicht von anderen 
Menschen unterscheiden. Jeder,  jede Familie, jeder Bund, 
jede Gemeinde und jeder S taa t  hat Geheimnisse. Mn 
s o l l  niemals alles ausplaudern, weder von sich, nsck aus 
den Verbindungen, in denen man lebt.

Z u  den i d e a l e n  Geheimnissen, oder richtiger gesagt, 
zu den T r ä g e r n  v o n  Missen und Können, die Freimaurer 
mit anderen M e n s c h e n  gemein haben — jawohl, ge mein 
haben — z ä h l e n  Riten und Symbole. Diese find wie 
M a g n e t e ,  an d i e  sich Lehren knüpfen lassen, die oft auch 
zur V e r s i n n b i l d l i c h u n g  gut dienen können, wie Tiere uft 
andere G e g e n s t ä n d e  in der Fabel.

Ueber d i e  A r t  d e s  Freimaurers schreibt Bruno Fischrr 
i n  d e n  f r e i m a u r e r i s c h e n  Katechismen: „daß der Freimaurer 
zu e r k e n n e n  sei an Zeichen, Mort und Griff, daß er ein 
f r e i e r  M a n n  von gutem Rufe sein müsse und sich dmL 
e in  t a d e l l o s e s  Betragen, durch eine von Vorurteilen bestellt 
D e n k a r t  u n d  durch eine auf sittliche Grundsätze sich gründende 
echte  Freundschaft für seine Brüder von anderen Msnfchm 
zu unterscheiden habe."

U e b e r  d i e  Loge w i r d  d o r t  gesagt, daß sie stets ge« 
sch lo ssen  s e in  müsse u n d  ih r e  Pforten bewacht gegen öen 
Z u t r i t t  j e d e s  Nichtfreimaurers, daß ihre Gestalt die eins- 
r e c h t w i n k e l i g e n ,  l ä n g l i c h e n  Vierecks fei, was bedeute, -aß 
d i s  Freimaurerei allgemein sei, sich über die ganze Tr-e er�
strecke u n d  alle Brüder auf derselben eine Loge aus machen.



d/ II. — Die Logs kann und rmll sich von ihren gsheilnen 
Gebräuchen nicht trennen, o b z w a r  sie den W er t  und die 
Botwendigkeit früherer Z e i t e n  n i c h t  mehr besitzen, sogar in 
unserer modernen Zeit fast ganz Inhalts- und gegenstands�
los geworden sind.

D er  Meister vom Ttuhl m uß  jedesmal bei seinem 
Amtsantritt den G r u n d s a t z  a n e r k e n n e n ,  daß „es nicht i n  der 
Alacht irgend eines Menschen oder Msnschsnversins stehe, 
im Ganzen dsr M au re rs i  Neuerungen zu machen."

Dis 5-cheu vor Aenderungen ist auch Ursache gewesen, 
daß die Logen noch Ueberverjährtss erhalten h a b e n .  D e n n o c h  
sind Männer aufgetreten und durchgedrungen m i t  m a n c h e n  
Umwandlungen. Z u  ihnen zählt u. a. Schröder i n  H a m b u r g .

Zu dem Brauchtum der Freimaurer g e h ö r t  b e s o n d e r s  
auch der Verschwiegenheitseid.

Gin Lehrlingseid ist im Vorhergehenden abgsdruckt ; 
der Geselleneid hat keine sonstigen Sonderheiten ; der Meister- 
Gtd ist meistens recht prägnant. E s  sei deshalb hier einer 
angegeben:

„ . . . Ferner verspreche und schwöre ich, nie das  
Große heilige Zeichen der Not zu geben, außer wenn ich 
mich in wirklicher Not befinde. — — —  Sollte ich aber 
jemals sehen, daß das Zeichen ohne oder mit dem Worte 
gegeben wird und wahrnehmen, daß derjenige, der es gibt, 
in Not ist, so schwöre ich hiermit und versichere feierlich, 
daß ich hinzueilen will, ihm beizustehen, um zu suchen, ihn 
aus seinen Drangsalen oder aus seiner Not zu befreien, 
selbst mit Gefahr meines Lebens — wenn nur mehr W ahr-
scheinlichkeit vorhanden ist, daß ich eher den Bruder a u s  
der Not retten, als daß ich bei dsr Rettung mein eigenes 
Leben sinbüßen werde." — Dann wird geschworen, keinen 
Bruder zu betrügen, keine Winkelloge zu besuchen, nie der 
Ginführung eines altersschwachen Mannes, eines Atheisten 
— eines irreligiösen Wüstlings, eines Blödsinnigen, eines 
Vcrrückten, eines Zwitters oder einer Frau beizuwohnen. — 
Den Anforderungen, Befehlen und Geheißen der Meister 
und Logenbeamten wird Gehorsam versprochen, falls keine 
moralischen oder natürlichen Gründe dagegen sind. Allen 
Brüdern Maurern und deren Witwen und Waisen soll

-Aehernne «Desê ŝ afteril AO
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j e d e r z e i t  B e i s t a n d  g e l e i s t e t  werden. — — — Dann heißt 
s s  n o c h :  „ Z n  d e m  ich mich an keine geringere Strafe binde, 
a l s  d a ß  m e i n  K ö r p e r ,  bei Verletzung dieses Eides oder 
e i n e s  T e i l s  d e s s e l b e n ,  bei wissentlicher Verabsäumung -er 
P f l i c h t e n  oder e i n e r  derselben, mittendurch in zwei Teile 
geteilt und n a c h  N orden  und Süden geworfen, meine Ein�
geweide z u  A s c h e  verbrann t  und diese nach allen vier Min�
den des H im m els  g e s t r e u t  werde, auf daß weder Spur noch 
Zeichen, weder Andenken noch Er innerung unter Menschen 
und M a u r e r n  von einem so Niedrigen und Meineidigen, 
wie ich dann s e in  würde,  zurückbleibe. — — "

I I I .  — Auch maurerische Mahlzeiten werden rituell 
gefeiert, rituell eröffnet und geschlossen.*) — Zn ihnen wird, 
ähnlich wie Ln Studenten' Kommersen, nach Kommando 
auch getrunken: „nach dem wohlbekannten. Maße."

Eine Formel lautet:
„ M ir  dringen ein dreifaches Feuer aus."
„Ladet die Kanonen (Gläser)!"
„Hand an die Waffen!" (Die Gläser werden ungefaßt.)
„Waffen hoch!" (Die Gläser werden aufgehoben)
„Erstes Feuert"  (Es wird angetrunken.)
„Verstärktes Feuer!"  (Ueber halb aus getrunken.)
„Vollständiges Feuer I" (Ls wird ausgetrunken.)
„Waffen ab !"  ( I n  winkelmäßiger Bewegung, unter „ft --- 

2 l — 3 l"  wird das G las  mit Stoß ntedergesetzt.)

I V .  —  Manche Riten und Symbole der Freimaurerei 
find den Bräuchen und Zeichen der Zunft der Steinmetzen 
(Bildhauer), M aurer und Bauleute entnommen, andere 
auch anderen Zünften und Orden, wieder andere wohl für 
den Freimaurer-Orden, besonders die Hochgrade, erdacht.

Z n  Friedrich Hebbels Tagebüchern aus dem Zahre 
^655 befindet sich folgende Stelle:

*) Besondere Riten nnd Symbole hat die Freimaurerei für die 
verschiedensten Vorkommnisse: F ür  Begegnungen, Logenbesuche, Auf�
nahmen, Beförderungen, Erhebungen, Lehrltngslogen, Gesellenlogen, 
Meisterlogen, Lichteinbringung (Einrichtung neuer Logen), Trauerlogen, 
Tafettogen, Bruderlogen usw.



„ W e n n  Hie K a is e r  von Desterreicb begraben werden, 
so werden sie a u f  dem  n ä ss ten  W sge  a u s  der B u rg  zur 
A apuz inerg ru f t  ge füh r t .  A n g e la n g t  m it  d e m  B a r g e ,  k lopft  
der Zerem onienm eis ts r  rn i t  seinem Btabe an  dis verschlossene 
P fo r te  und v e r la n g t  E i n l a ß .

„Wer ist da?" a n tw o r t e t  von  innen der G u a r d i a n  
(Wächter) ohne zu öffnen. „Be. UTajsstät, der Allerdurcblauch« 
ligste usw." Btimme von i n n e n : „Den kenne icb nicht!"

Der Z e re m o n ie n m e is te r  klopft zum zweiten M a l e :  „ W e r  
ist d a ? "  — „Der A aise r  von  O esterre ich!" — „Den kenne 
ich nicht!"

Der Zeremonienmeister klopft zum dri t ten  M a l e .  „ W e r  
ist da?" — „Unser Bruder F r a n z ! "  —

. Augenblicklich rasselt die Pforte auf, und der B a rg  
wird versenkt. * *

Hebbel hat in seinen „N ibelungen" („S iegfrie d s T o d " ) 
diese Zeremonie folgendermaßen m i t  v e r w e n d e t :

„A ap lan : Wer klopft?
Antwort von draußen: E i n  A ö n i g  aus den N iederlanden , 

M it soviel A r o n e n ,  als e r  F i n g e r  hat.
A ap lan : Den kenne ich nicht.

(E s klopft wieder.)
A a p lan : Wer klopft?
Antwort von draußen: E in  Held der Erde,

M it  soviel Trophäen, a ls  er Zähne hat.
A aplan: Den kenne ich nicht.

(E s  klopft wieder.)
A aplan: Wer klopft?
Antwort von draußen: Dein Bruder Biegfried,

M it  soviel Bünden, a ls er Haare hat.
Aaplan: Tu t auf!"* ^
Auch an italienischen Höfen herrschte ein ähnlicher G e-

brauch.

—  —



V .  L i n e  I n s t r u k t i o n s - S t u n d e .
-Zwischen e inem  Meister  vom Ltuhl und einem Bruder, der selten Ae

legenheit hatte, die Loge zu besuchen- —  Von I .  B« Aerning.)

M e i s t e r .  L s  f r e u t  u n s ,  l i e b e r  B r u d e r ,  d a ß  S ie  den 
W e g  n icht  s cheu ten ,  un s ere  h e u t i g e  A r b e i t  zu besuchen. Dies 
ist e in  Z e i c h e n ,  d a ß  S i e  d e n  O r d e n  l i e b e n ,  und  I h r  Ver�
sprechen ,  sich in  der  K ö n i g l i c h e n  K u n s t  Zu ü b e n ,  nicht ver�
gessen  h a b e n .

B r u d e r .  S o  s e l t e n  ich au ch  u n te r  B r ü d e r n  sein kann, 
so  h a b e  ich doch  t ä g l i c h  a n  u n s er e  K u n s t  gedacht ,  und mich 
b e m ü h t ,  ih r e  M a t e r i a l i e n  Zu suchen ,  u m  sie m i r  zu eigen 
Zu m a c h e n ;  a l l e i n  je  m e h r  ich suche,  desto w e n ig e r  finde 
ich s icheren  G r u n d ,  a u f  w e l c h e n  ich b a u e n  könnte .

M e i s t e r .  D a  g e h t  e s  I h n e n  w i e  v ie le n  anderen;  
S i e  su ch e n  zu  e n t f e r n t ,  u n d  m ö c h t e n ,  o b w o h l  entfernt, mit 
H ä n d e n  g r e i f e n .

B r u d e r .  I c h  suche in  e i n e m  u n s ic h tb a re n  Reich, und 
d a  f in d e  ich n i c h t s  a l s  R e l i g i o n .

M e i s t e r .  I s t  d a s  I h n e n  n ich t  g e n u g ?
B r u d e r .  L s  ist g e n u g ,  u n d  doch nicht genügend .
M e i s t e r .  W a r u m  n i c h t ?
B r u d e r .  W e i l  ich u n e r f a h r e n  b in  Ln solchen B ingen ,  

o d e r  r i c h t i g e r :  w e i l  m i r  d i s  S a c h e  i m m e r  f r e m d e r  wird.
M e i s t e r .  D a  e n t f e r n e n  Sie sich v o n  der  Sach e ,  sonst 

k ö n n t e  d a s  n ich t  f e in .  S i e  m ü s s e n  sich nicht v o n  ihr ent�
f e r n e n ,  s o n d e r n  sich ih r  n ä h e r n ,  d a n n  w e r d e n  S i e  m it  der 

S a c h s  v e r t r a u t .
B r u d e r .  A c h ,  ich b i n  s o  verstockt, d a ß  ich nicht 

w e i ß ,  o b  ich m i c h  i h r  e n t f e r n e  o d e r  n ä h e r e .
M e i s t e r .  Das ist fr e i l i ch  s c h l i m m .  S i e  kleben noch 

zu s e h r  a n  den  B e g r i f f e n  d er  W e l t .  B e f r e i e n  S i e  sich davon .
B r u d e r .  V o n  der  R e l i g i o n ?
M e i s t e r .  N e i n ,  v o n  d e n  B e g r i f f e n ,  w e lche  die W elt

sich d a v o n  m a c h t .
B r u d e r .  Sind die Begriffe der Welt  falsch?
M e i s t e r .  Größtenteils.  Dis Religion ist dort  em 

Geschiedenes, ein Abgesondertes, und daraus  entspringt  
nichts a ls  I r r t u m .

1 4 6  -
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B r u d e r .  Welcher I r r t u m ?
M e i s t e r .  D e r  I r r t u m ,  a l s  w ä r e  d s r  M e n s c h  s m  

G e s c h i e d e n e s  v o n  G o t t ,  n i c h t  a u s  i h m  e n t s p r o s s e n ,  n i c h t  i n  
ih m  e n t h a l t e n .

B r u d e r .  W a s  f o l g t  d a r a u s  f ü r  m i c h ?
M e i s t e r .  D a ß  d s r  Menscb für d a s  Höchsts erschaffen

sei.

B r u d e r .  U n d  d i e s  H ö c h s t s  i s t ?
M e i s t e r .  D i e  A r a f t ,  i n  sich z u  s c h a u e n ; d e n  G e i s t ,  

welcher in  i h m  w i r k t ,  z u  s p ü r e n ,  u n d  s o  d e n  U r s p r u n g  s e i n e r  
G e d a n k e n  u n d  G e f ü h l e  z u  e n td e c k e n ,  w e l c h e  i n  i h m  e w i g  
w irk s a m  sind.

B r u d e r .  Und Lies w ä r e  f ü r  d e n  M e n s c h e n  d a s  
H ö c h s te?

M e i s t e r .  W ü n s c h e n  L i e  n o c h  e i n  H ö h e r e s ?  I s t  e s  
nicht genug, wenn w i r  d a s  A r e l  d e s  G e b e n s  k e n n e n ,  u n d  
dadurch  i n  den L tan ö  g e s e t z t  w e r d e n ,  s s  z u  e r r e i c h e n ?  —  
D e r  d ie  E i g e n s c h a f t e n  e i n e r  U h r  k e n n t ,  w e i ß ,  w o z u  sie  v o r -  
Händen ist ,  und läßt sich v o n  i h r  d i e  s t u n d e n  m e s s e n .  W e r  
dis Eigenschaften der A r ä f t e  d e s  L e b e n s  k e n n t ,  w e i ß  a u c h ,  
w o z u  sie da sind, u n d  läßt, w i e  b e i  dsr U hr ,  sie u n g e s t ö r t  
den Zweck ih res  V orhand en se ins  erfüllen.

B r u d e r .  A l s o  läge dis g a n z e  Aunst in  d e r  E rkenn t�
nis unserer Aräste .

Mei ster .  Nicht anders.
B r u d e r .  W a s  h a t  dies aber  m i t  der Re l ig ion  zu 

, schaffen?
Mei st er ,  Lie kommen schon wieder auf den alten 

Lkrupel. Wie soll i ch  diesen lösen? —  Der Mensch muß 
Allgemeines suchen, dann erst kann er das Einzelne beur-
teilen. Ist Religion etwas Allgemeines oder Einzelnes?

B r u d e r .  E t w a s  A l l g e m e i n e s .
M e i s t e r .  Ä n d  B i s  I h r e r  L a c h e  s o  g e w i ß ,  d a ß  L i e  

so  schnell  a n t w o r t e n ?
B r u d e r .  I c h  m e i n e ,  j a ! I c h  h a b e  s s  n o c h  n i e m a l s  

a n d e r s  g e h ö r t  u n d  g e d a c h t .
M e i s t e r »  I s t  d i e  A l g e b r a  e t w a s  A l l g e m e i n e s ?
B r u d e r . "  Nein, sie ist nur sine bequemere A rt zu 

rechnen.
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M e i s t e r .  I s t  die R e c h n u n g s k u n s t  e t w a s  Allgemeines?
B r u d e r .  J a ,  d e n n  alle Völker rechnen gleich; sie

z ä b l e n  L m h e t te n ,  v e rd o p p e ln  und  v e r v i e l f ä l t i g e n  ^e.
M  eiste  r. A lle  V ö lker  h a b e n  Religion, und doch sind 

viele R elig ionen .
B r u d e r .  Ick  verstehe. Die Rechnungskunst ist all�

gem ein , die A l g e b r a  ist einzeln. W elches  aber ist wahre
R e l i g i o n ?

M e i s t e r .  W elch es  i s t  a l lgem e ine  A l g e b r a ?
B r u d e r .  Ich  b i t te  u m  Nachsicht, wenn ich  verwirrt 

scheme; dis Ansicht ist m i r  neu ,  doch wird es bell in mir.
M e i s t e r .  R e lig io n , a l s  L e h r e ,  ist n u r  e i n z e l n .  R e �

lig ion, a ls K ra ft ,  ist allgem ein, i s t  R e c h n u n g s k u n s t  des Le-
bens, is t  die Königliche K u n s t ,  d e r  w i r  gehuldigt haben. 
Re lig ion  als Lehre i s t  g e s c h i e d e n  v o n  d e m  M e n s c h e n ,  denn 
m a n  k a n n  sie w i s s e n  u n d  a u c k  n i c h t  w i s s e n .  Religion als 
K r a f t  ist u n z e r t r e n n b a r  v o n  u n s ;  s i e  i s t  die Eigenschaft, 
d i e  u n s  z u  M e n s c h e n  m a c h t ,  d i e  u n s  a u s  dem S t a u b  er-
hebt, worin d a s  T l e r  g e f a n g e n  l i e g t ,  d i e  uns dis Tore der 
E r k e n n t n i s  ö f f n e t  i n  u n s i c h t b a r e  R e i c h e ,  u n d  uns durch das 
B e w u ß t s e i n  v o n  A h n u n g e n  u n d  G l a u b e n  h m s t e l l t  a u f  einen 
S t a n d p u n k t ,  w o  w r r  f r e i  u n s e r e s  L e b e n s  W ert bestimmen, 
u n d  u n s e r  e i g e n e r  - R i c h t e r  s e i n  k ö n n e n .

B r u d e r .  G ib t  e s  technische M it te l ,  diesen Stand--
P u n k t  z u  e r r e i c h e n ?

M e i s t e r .  J a !  —
B r u d e r .  Welche?
M e i s t e r .  Wenn wir, u m  i n  d e n  T e m p e l  z u  k o m �

men, durch die Säulen gehen.
B r u d e r .  I s t  dies notwendig?
M e i s t e r .  W e n n  d e r  T e m p e l  a u f  e i n e r  s t e i l e n  E r �

höhung steht, m ü s s e n  w i r  S t u f e n  h a b e n  o d e r  d u r c h  S ä u l e n  
hinaufklettern.

B r u d e r .  S t e h t  d e r  T e m p e l  d e n n  s o  h o c k ?
M e i s t e r  W e r  i h n  o h n e  h ü l f s m i t t e l  e r s t e i g e n  w i l l ,

f ü r  d e n  ist e r  s e h r  h o c h ; d o c h  w e r  d i e  M i t t e l  su c h t ,  k an n  
i h n  l e i c h t  e r r e i c h e n .

B r u d e r .  L e h r e n  S i e  m i c h  d i e s e  M i t t e l !
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M e i s t e r .  G e h e n  S i e  i n  d i e  G ä u l e n  e i n ,  s o n s t  is t  a l l e  
t^bre  v e r g e b l i c h .  D i e  L e h r e  z w a r  N t  n u r  f ü r  d i e  S c h w a c h e n .  
D er S c h w a c h e  m u ß  a u ß e r  s ich  n o c h  e t w a s  h a b e n ,  w o m i t  e r  
nch u n t e r h a l t e n  k a n n .  D s r  s t a r k e  a b e r ,  d e r  ist  sich s e l b s t  
d a s  G e s e t z ,  s o  w i e  d e r  R e c h n e r  s e l b s t  s ich  d i e  A u s g a b e n  
lösen m u ß .

V I .  S c h u r z l o s s  F r e i m a u r e r e i .

D i e  s o g e n a n n t e  „ S c h u r z l o s e  F r e i m a u r e r e i "  ist  e i n  „ r e r -  
r m f a c h t s s  F r e i m a u r e r s y s t e m ^ . U n t e r   ̂R i t e n  u n d  S y m b o l e "  
beißt es i n  d e m s e l b e n :

I .  F r a g  s t ü c k e .

Erste F r a g e .  —  A n d  A s  - i n  F r e i m a u r e r ?  —  I c h  b i n  
es; denn ich strebe Zum G u t e n  u n d  w i r k e  G u t e s .

2. Welches i s t  die erste S o r g e  d e s  F r e i m a u r e r s ?  —
Daß sein H e r z  gedeckt s e i .  d .  H. e r  r e i n e  G e d a n k e n  hege»

Z. W o r a n  s o l l  m a n  e r k e n n e n ,  d a ß  S i e  e i n  F r e i m a u r e r  
sind? —  A n  m e in em  R e d e n  und  T u n .

H. W ie  w u r d e n  S ie  F r e i m a u r e r ?  —  D u r c h  m e i n  S i n �
nen und S t reb en  nach e igener  V e re d e lu n g .

5. W a s  ist I h r e  A r b e i t  a l s  F r e i m a u r e r ?  — I c h  b a u e  
mit a m  ewigen T e m p e l  der M enschhe i t .

6. W a r u m  w u r d e n  Sie  F r e i m a u r e r ?  —  U m  durch 
Gleichstrebende im  G u t e n  ge fo rde r t  zu w erden .  -

7. Haben  Sie  auch G e h e i m n i s s e ?  — J a ,  a b e r  keine
maureriscke.

6. H ab en  S ie  den M e is te r  g e s e h n ?  — N e in ,  a n  sei- 
Tiem Werk sah ich sein Schaffen.

iDer M eis te r  ist d a s  höchste W e se n ,  G o t t  gen an t . )

2. S y m b o l e  u n d  R i t e n .
^Unsere ersten drei Symbole find steinern-: der  rauhe 

Stein, der behauene Stein und dis Säule. A m  r a u h e n  Stein 
steht der Lehrling und schlägt mit M eiße l  und H am m er
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die gröbsten Unsbenhsiten ab, damit  der Ttein zum Bau* 
stein vorbsreilet werde. A m  behauenen Ttein steht der Ge-
selle und formt und ebnet ihn weiter, daß er richtig gestaltet 
und in den B a u  passend eingefügt werden könne. An der 
Täuls steht der Meister und vollendet sie zum Tragen und 
zur Zierde des Tempels.  Diese drei Symbole sind aber 
nicht nur Arbeitsstücke der Bauleute,  sondern auch ihr Ab-
bild. Vom rauhen Block aus  dem Ttsinbruch soll der Frei-
m aure r  mehr und mehr gestaltet werden und sich gestalten - 
nach dem Willen des großen Baumeisters aller Welten, 
passend im großen Tempelbau  der Menschheit.

„Auf unserm Tische in der Loge liegen bei unserer 
Arbeit der ZHzölligs M aßs tab ,  das Winkelmaß und der 
Zirkel, die wir Lichter nennen. Der Maßstab mißt Arbeit, 
Ruhe und N otdur f t ;  das  Winkelmaß richtet Recht und 
Tit te ; der Zirkel umkreist uns und die Menschen zur Pflicht-
erfüllung.

„Ferner nennen wir 3 mal 3 Existenzen — Lichter, und
unterscheiden drei große Lichter: Gott, Welt und Mensch, 
drei Mittlers: Religion, Titte und Verdienst; drei kleine:
Weisheit ,  Tchönheit und Ttärke.

„ M i t  drei Hammerschlägen öffnen und schließen wir
unsere Logenarbeiten."

S Zerrguiffe fü r  «u v  gegerr die Marrrerni.
An A n f e i n d u n g e n  hat es den Freimaurern nie

gefehlt.
Tei l s  haben sie zu solchen Anfeindungen Anlaß ge�

geben durch ihr Geheimtun in W o r t ,  Wesen und Brauch�
tu m ;  andererseits durch ihre Lehren, die oft mit denen der 
Airche und des Ttaates  in Widerspruch standen.

To schreibt z. B .  ein katholischer Geistlicher: „Dunkel
wie die Dacht ist das Wirken der F r e im a u r e r ; rot wie Höllen- 
flammen find ihre Taten. Tie verehren den Widersacher 
Gottes, den T a tan  als das höchste Wesen und fetzen den



Teufel an Gottes Stelle. Satan ist der Eckstein des non 
der Freimaurerei errichteten geistigen Gebäudes, und Lug 
und Trug sind ihnen Bausteine und Mörtel  dazu. Dsr 
Grund, auf dem es ruht, besteht aus  Haß, Unglauben und 
öchwindel. Seine Krone bildet die stets unbefriedigte Racks.

.Jeder Maurer ist ein Tsuselsanbeter. Dem Beherr�
scher der Hölle verschreibt er mit eigenem Blut seine Seele, 
wofür er ein glänzendes Leben in Pracht und Reichtum 
genießen darf, bis schließlich zur abgemachten Stunde der 
Teufel kommt und mit der ihm verfallenen Seele in die 
Unterwelt fährt.

„Die Freimaurerei ist das Unwahrste, was die Ge- 
schichte je geboren hat und in ihrem Wirken das Böseste 
in unserm Erdengeschehen. Die Geschichte ihrer Entstehung 
ist erdichtet, eine Zusammenstellung unglaublicher phanta-  
sien, wovon ich mich selbst überzeugt habe. (?) Der Auf�
nahmeritus und das sogenannte Gebrauchstum ist, man 
lese nur im „Sarsena" nach, geradezu lächerlich und töricht, 
wenn nicht in gewisser Beziehung unmoralisch — ich denke 
an die grauenhaften Eide.

„Die Freimaurerei ist und bleibt staatsfeindlich trotz 
ihrer gegenteiligen Versicherung, damit sollen absichtlich die 
Außenstehenden getäuscht werden, wie auch der Kultus mit 
Johannes dem Täufer, dem sogenannten Schutzpatron der 
Maurer, nur zur Verschleierung der wirklichen Tatsachen 
betrieben wird und auf kurzsichtige Toren berechnet ist. Auch 
die Wohltätigkeit wird nur geübt, um die krasse Religions- 
feindseligkeit zu verhüllen. M an hausiert mit Bruder- und 
Menschenliebe und erklärt den Kirchen, den Hüterinnen der 
Gottesliebe, den Krieg. Die Freimaurer sind die Förderer 
des Unglaubens, die Erzeuger der Sittenlosigkeit; sie sind 
es durch ihre schöne Vernunftreligion, die in der Wiege des 
Fretdenkertums gewachsen ist und seit Anfang des s8. J a h r -
hunderts fürchterliches Unheil angerichtet hat. Die Frei-
maurerei ist staats- und religionsfeindlich."

Das sind gewiß sehr starke und unbewiesene Worte 
und das zuletzt Gesagte ist gewiß nicht wahr.

Mer aber Gelegenheit hatte, die Stimmung der süd-
ländischen -  insbesondere der französischen, italienischen und
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spanischen Geistlichkeit gegen das Freimaurertum kennen zu 
lernen, der wird diese starken Ausfälle gegen dasselbe zum 
Teil begreiflich finden. Die Geistlichkeit daselbst befindet sich 
nickt uur in argen Gegensätzen zur Freimaurerei, sondern 
bekämpft dieselbe auch auf allen Gebieten: in Haus und 
Geschäft, in ckchule und Kirche. Die katholische Geistlichkeit 
der südlichen Länder (aber auch dis unsere) übt eine große 
Macht  aus auf allen Gebieten des Gebens, und nur die 
„geheime" Freimaurerei ist imstande, ihr dieselbe wirklich 
streitig Zu machen. — Die Geistlichkeit sucht deshalb mit 
a l l e n  M i t t e l n  der Freimaurerei  den Boden abzugrabm 

durck Einwirkungen in der schule, besonders auf dm 
geistlicken ckemmarisn, auf der Kanzel, im Beichtstuhl und 
in allen Lebensverhältnisseu. Dabei spielen Verdächtigungen 
und offenbare Verleumdungen sine große Rolle. — Ge�
wissermaßen entschuldigend ist dabei zu bemerken, daß ein 
großer Teil der südländischen Fre im aurer  atheistisch gesinnt 
ist, durck welchen Umstand dis Geistlichkeit zu ihrem schroffen 
Vorgehen berechtigt und verpflichtet Zu sein glaubt.

Das  U n g e h e u e r l i c h s t e  über die Freimaurer schrieb ein 
M a n n ,  d e r  sich L e o  T a x i !  nannte, in Wirklichkeit jedoch 
G a b r i e l  I o g a n d  hieß und a m  2s .  Marz  in
M a r s e i l l e  geboren war«

E r  schrieb u. a . : „Ehe  jemand höherer Freimaurer 
w i r d ,  führt m an  ihn mit verbundenen Augen in ein Z im -
m e r ,  wo ein gefesseltes ckchaf liegt, das glattrasiert ist. 
N e b e n  diesem ahmt ein versteckter M a n n  das cktohnen eines 
g e k n e b e l t e n  Menschen nach. E s  wird dem Neuling bedeutet, 
hier liege ein Freimaurer,  der Geheimnisse des Ordens ver�
raten habe, und m an gibt ihm einen Dolch, mit der Auf-
forderung, den Verräter zu erstechen. E r  tritt heran, fühlt 
die warme, zitternde H aut des Tieres und stößt zu, im
Glauben,  einen Menschen zu töten "* **Hören wir dem gegenüber die St imme eines Frei-
maurers .

Ein  älterer Freimaurer äußert sich über den Bund 
folgendermaßen: „Die Maureret in ihrer ursprünglichen
Reinheit erstrebt die Lösung der Aufgabe: das Id e a l der
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Menschheit zu verwirklichen und Liese letztere zu ihrer höchst-
möglichen Vollkommenheit hinznleiten. Sie unterscheidet sich 
darin von Kirche und S ta a t ,  Laß j e n e  bloß Len inneren 
Menschen, Geist und Gemüt, ihre Bildung und ihren A u f �
schwung zum höheren, d i e s e r  nur den äußeren Menschen, 
das Leben, Wirken mit seinen Blüten und Früchten u m f a ß t ;  
öie Maurerei hingegen ergreift und durchdringt Len ganzen 
ungeteilten Menschen im In n e r n  und Aeußsren und beab �
sichtigt seine allseitige, höchstmögliche Veredelung."

Und der deutsche Groß-Logen-T ag ,  der s87H in Berl in 
tagte, faßte folgende Beschlüsse:

1- „Die innere Arbeit der Logen an der Veredelung 
und sittlichen Vervollkommnung ihrer Mitglieder ist 
und bleibt die Hauptsache der M aurere i.

2. Die Logen sind nicht berufen, als Logen sich an den 
politischen und kirchlichen Parteikämpfen handelnd zu 
beteiligen. Sie sollen, als neutrale F r i e d e n s t e m p e l ,  
Brüder, die verschiedenen politischen Parteien und 
Religionsbekenntnissen zugetan sind, menschlich einigen, 
wenn dieselben die maurerischen Id e e n  und G rund-
sätze anerkennen.

3. Dagegen find die Logen berufen, ihre Beziehungen 
zu den ethischen Lebenskreisen und Kulturbestrebungen 
in den Brüdern zum klaren Bewußtsein zu bringen. 
Die Freimaurer find verpflichtet, die Grundsätze der 
Freimaurerei zu betätigen und die sittlichen G rund-
lagen der Gesellschaft da, wo sie angegriffen werden, 
zu verteidigen.

H. Der deutsche Großlogenbund wird dafür sorgen, daß 
sämtlichen deutschen Logen jährlich zeitgemäße mau- 
rerische Fragen vorgelegt werden.

5. Die Logen fördern durch ihre Anregung und durch 
die Tätigkeit ihrer Brüder die Stiftung wohltätiger 
und humaner Anstalten und üben bei jeder Gelegen-
heit nach Kräften die Werke hilfreicher Nächstenliebe."
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ArveL fpeimarrrerUsFhe Oedtck/te.
U l e i n  ( G ! a n b e . ^ )

Von dem Freiknaurer Professor der Theologie D a v r d  Schulz
Breslau« (°f

Ich  glaube, daß die schöne M e l t  regiere 
Ein hoher, weiser, nie begriffner Geist.
I c h  glaube, daß Anbe tung  ihm gebühre,
Doch weiß ich nicht, wie man  ihn würdig preist.
Nicht glaub'  ich, daß der Dogmen blinder Glaube 
Dein Höchsten würdige Verehrung sei.
Er  bildet uns ja, das Geschöpf im Staube,
Von I r r t u m  nicht und nicht von Fehlern frei.
Drum glaub" ich nicht, daß vor dem G o t t  der Welten 
Des T a lm u d  und des Alkoran 
Bekenner weniger a l s  Christen gelten;
Verschieden zwar, doch alle beten an»
Ich glaube nicht, wenn mir von I r rw a h n  hören,
Der Christenglaube mache nur allein 
Uns sel ig; wenn die Unduldsamen lehren:
„ V erdam m t  m uß  jeder Andersdenker sein."
V«s hat der Mclse,  der einst seine Lehre 
M i t  seinem Tod besiegelt, nie gelehrt;
V a s  hat f ü r w a h r  -  dem HeU'gen seine Ehre l —
Kein J ü n g e r  je a u s  seinem Mund gehört.
E r  Lehrte Schonung, Sanftmut, Duldung üben, 
Verfolgung war  der hohen Lehre fe rn ;
E r  lehrt '  ohn° Unterschied die Menschen lieben,
Verzieh dem Schwachen und dem Feinde gern.
I ch  glaube a n  des Geistes Allserstehen,
Daß, wenn dereinst das  matte Auge bricht,
Geläuter ter  wir  u n s  dort  Wiedersehen
Ich  glaub" und hoff" es; doch ich weiß es nicht.
Dort, glaube ich, werd° ich die Sehnsucht stillen.
Die hier das Herz oft foltert  und verzehrt;
Die lVahrheit, glaub' ich, wird sich dort enthüllen 
Dem Geist- klar, dem hier ein Schleier wehrt.
Ich glaube, daß für dieses Lrdenleben —
LLaubs zuversichtlich, trotz der Deutler Zunft  —
Zwei schöne Hüter mir der Herr gegeben:
D as  «ine Herz, das  andre beißt Vernunft.

» nUid d«,n NcNt;»NeU)errn Z.ui'iz Uarl »ou Mlssenl'tkg



lekte lehrt mich prüfen und entscheiden.
W a s  ich für Recht, für Pflicht erkennen soll.
Laut schlägt das erste bel des B ru d e r s  Freuden, 
Nicht minder, wenn er leidet, w a rm  und voll.

So  will ich denn mit regem L ise r üben,
W a s  ich für W a h rh e it  und für Recht erkannt, 
W il l  brüderlich die Menschen alle lieben 
2i,n Belt, am  Hudson, und am Gangesstrand.

n h r  Leid zu mildern und ihr W o h l  zu mehren, 
Sei jederzeit mein herrlicher B e r u f !
Durch Taten glaub' ich w ürd ig  zu verehren 
Den großen Geist, der mich und sie erschuf.

Und tret' ich dann einst a u s  des G ra b e s  Tiefen 
Mn vor des welteurichtcrs Angesicht,
So  wird er meine Taten strenge prüfen,
Doch meinen G lauben, nein, das g laub ' ich nickt.

B u n d e s l i e L .
Nicht außer dir darfst du »die (Puclle 
Des Glückes suchen und  der Lust;
Schau in dich selber —  rein und Helle 
Entspringt sie tn der c ig 'nen  Brust. 
Bewahrst du dir der Seele Frieden,
Und folgst du nie der Sü n d e  S p u r ,
Dann geht dein Lcbcnsp fad  hicntcden 
Gewiß durch eine F rü h l in g s f lu r .

Sei Mensch und ehre deine B rüde r,
Mb reich und groß, ob klein und arm.
Sei Bruder, und des K re ise s  Glleder 
Rinsaß tn kicbe treu und w arm  I 
Dergib und segne, die dir fluchen,
And reich' dem Feinde gern die B an d : 
Wirst du dann eine Heimat suchen.
Du findest sie in jedem La n d

Doch eins noch darfst du nicht entbehren: 
Du mußt zur Gottheit gläubig schau'n! 
Bur aus der Sterne lichten Sphären 
Kommt Seeleuglück un^ Gollvertrau'n. 
w a s  soll das pilgerland dir geben,
M it  seinem wecksei, seinem Schein?
Gott und den Blüdein mujck dir leben, 
Willst du auf Erden glücklich f e r n .



'7 . S t M u r r g  d e r F r e im a u r e r e i  m  K irche nutz Staat.

p  S t e l l u n g  z u r  K i r c h e .

D e r  G l a u b e  a n  G o t t  und E w igke i t ,  an Hei! mö  
K a r m a  steht i m  Ritua l  u n d  Leben der Freimaurer oben�
a n .  U n d  d a n e b e n  k l ingt  und  strahlt überall  hervor als das 
G r u n d r i s s e n  der M a u r e r s :  die Liebe, der Grundstein jeden 
R e l i g i o n s b a u e s .

A u f  d e m  m aurer ischen  Hocktilchr l iegt  als Hauptsfm« 
b o l  die  B i b e l ,  a u f g e s c b la g s n  be im  ersten K apite l  des Evan�
g e l i u m s  J o h a n n i s ,  d e s  A p o s te l s  der Liebe. D is  Bibel, in 
der  e in  H a u p t s p ru c k  l a u t s t :  „ D u  sollst l ieben Gott deinen 
H errn  und  de inen  N äch s ten  als dich selbst!*

Dis Logen sind im ganzen religiös, ebenso die Maurer 
gottgläubig. Aber sie haben sich stets gehütet, eng kon�
fessionell zu ssin, für diese oder jene kirchliche oder sektische 
Vereinigung Anhänger zu werben oder sie zu bekämpfen.

M a h r s  R e l i g i o n  und  w a h r e  H u m a n i t ä t  sind zwei Hfeiler 
i h r e s  B a u e s ,  w e i se ,  stark und  schön.

Ein Freimaurer schreibt: ^Abgesehen davon, daß
kirchlicher Parteikampf und alles, was zu konfessionellem 
Streite führt, in den Grundgesetzen der deutschen Logen E  
örücklrch verboten ist, verlangt die Freimaurerei von ihren 
Anhängern tiefste Religiosität. Emen Glauben ohne I w  
wahn und Aberglauben, eins Frömmigkeit ohne Frömmelei, 
ein Suchen der über Welt und Menschheit mit Vaterliebe 
waltenden Gottheit in allen ihren Segensspuren, eins Ge�
meinschaft mit ihr in stetem Bewußtsein ihrer unmittelbaren 
Nähe, ein Geheiligtsein durck den Gedanken an sie: das iß 
des Freimaurers Religion, und darum wird von ihm ver�
langt — reine Ehrfurcht gegen das Höchste Wesen/

I n  der Loge können Männer verschiedener Konfessionen 
sein, brüderlich miteinander verkehren und religiös, jeder 
nach seiner Art, denken und glauben. — Duldung anders 
Denkenden gegenüber ist ein erstes Gebot der Freimaurerei. —
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2. S t e l l u n g  z u m  S t a a t .
Das  Aonstitutiovsbuch v o n  sag t:  „ E i n  M a u r e r

ist ein friedlicher Unte r tan  der b ü r g e r l i c h e n  G e w a l t e n ,  w o  
immer er auck wohnt  und a r b e i t e t ,  u n d  soll fick nie zu  
Zusammenrottungen und Verschwörungen g e g e n  d e n  F r i e d e n  
und die W o h lfah r t  des Volkes v e r l e i t e n  lassen, nock sich 
pflichtwidrig gegen dis Dbrigkeit  b e t r a g e n . "

Gegen diese Vorschrift m ögen h i e r  und da M a u r e r  
verstoßen haben, einzelne, sowie auch ganze L o g e n ,  b e s o n d e r s  
st Zt. in Frankreick, neuerdings au f  d e r  B a l k a n h a l b m s e l ,  
1909 auch in der Türkei  — wie gesagt wird, ,,zum W o h l s  des 
Staates/ '  —  I m  al lgemeinen ist die Vorschrift aber gehalten 
worden.

Safsenbach schreibt h i e r ü b e r :  ^ M a n  h a t  P o l i t i k ,  u n d  
dazu e in e  fortschrittliche, ja  z e i t w e i s e  r e v o l u t i o n ä r e  Poli tik 
g e tr ieb en .  Doch m u ß  h i e r  von v o r n h e r e i n  einer A n z a h l  
G e g n e r n  d e r  M a u r e r  ei entgegengetrsten werden, die die 
M a u r e r e i  geradezu für  alles verantwort l ich machen, w a s  
i m  18. und 19- J a h r h u n d e r t  getan wurde. Nach dielen 
L euten  w ä r e n  die gesamten U m w älzungen  i m  S t a a t s l e b e n ,  
v o n  der französischen Revolu t ion  bis  zu den V e r f a s s u n g ^  
kämpfen des J a h r e s  1846 und da rüber  h in a us  ein Werk der 
Loge .  M a n  tut so, a l s  ob ohne die M a u r e r e i  Ludrmg U V .  
v o n  F r a n k r e i c h  an Altersschwäche gestorben wäre  und die 
h e u t ig e n  F ü r s t e n  ebenso absolut  regieren würden wie ihre 
V o r k ä m p f e r . "  —  S o  ist dis Sache dock nicht.

U n d  w e n n  behaupte t  wird ,  «die Logen seien geheime 
W erk s tä t te n  politischer Ränke, aller Heimtücke voll und dem 
S t a a t e  u n g e m e i n  gefährlich," so ist d a s  un w ahr ,  desgleichen 
öle B e h a u p t u n g  in d e r  päpstlichen Enzyknka von 1884:  
»Die F r e i m a u r e r  sind bestrebt, die Grundideen der Staaken 
zu er schü t tern ,  d i e  Fürsten zu befehlen und anzuklagen, so 
w ie  sie a u s  d e m  Lands zu jagen , wenn letztere nicht mehr 
nach i h r e m  P r o g r a m m  zu regieren scheinen."

B e w e i s e  f ü r  s o l c h e  V e r d ä c h t i g u n g e n  f e h l e n ;  i m  G e g e n �
teil ist e s  T a t s a c h e ,  d a ß  i m  g r o ß e n  G a n z e n  d i s  L o g e n  m t t  
den F r i e d e n s l e u t e n  g e h e n  u n d  F r i e d e n  u n d  W o h l s e i n  f ö r d e r n .

A u c h  heißt es im  A u f n a h m e r i t u a l  der g r o ß e n  B u n d e s -
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löge von Deutschland in d e r  Ansprache an den Aufzuneh- 
n i e n ö e n : „ W e n n  Sie a l s  r e d l i c h e r  und gewissenhafter Mann 
eiwa besorgen sollten, daß in  -e r  Loge etwas geschehe, was 
gegen Got t  und dis R e l i g i o n ,  gegen den König und die 
Regierung oder die g u t e n  S i t t e n  verstößt, so versickere ich 
I h n e n  auf m e i n  u n d  der ganzen Loge Ehrenwort, daß 
dem nicht so ist. R e i n e  Ehrfurcht vor dem höchsten Wesen, 
Gehorsam g e g e n  O b r i g k e i t  und Gesetz, Liebe zu unseren 
M i t m e n s c h e n ,  Treue und F l e i ß  in unserem Beruf: das sind 
die Pflichten, d ie  w i r  e i n e m  Fre im aurer  auferlegen und die 
Tugenden, dis von ihm unzertrennlich sein müssen."

E i n e  G e s e l l s c h a f t ,  die solchen Pflichten nachftrebt, ist 
sicher n ich t  s t a a t s f e i n d l i c h .

N a c h  d e n  Freiheitskriegen, vor nun mehr als WO Jahren, 
t r a t  in  D e u t s c h l a n d  s i n e  arge Verfolgung des Freiheitssinnes 
u n d  der „gefährlichen Aufklarer und M aurer" ein. Selbst 
F r e i h e r r  v o n  S t e i n ,  a u c h  ein Freimaurer, ward ver-
folgt. E i n  freier Sinn herrschte in den Logen, und dieser 
w u r d e  f ü r  gefährlich gehalten und behördlich bekämpft. 
D i e  Freimaurer galten als Feinds der Religion und „Geg-
n e r  v o n  A ltar u n d  T h ro n ."  Der Gegenstand ward s822 
a u f  d e m  K o n g r e ß  zu  V eron a  verhandelt, unter Vorsitz 
M e t t e r n i c h s  u n d  Teilnahm e von Herrschern und Staats-
m ä n n e r n  E u r o p a s ,  und der Freim aurer-Drden als revo-
l u t i o n ä r  e rk lä r t .  Oesterreich und Rußland beschlossen die 
g ä n z l i c h e  U n t e r d r ü c k u n g  desselben, wahrend andere Staaten 
sich m i t  begrenzten M aß rege ln  begnügten. Nur in Eng- 
l a n d  s a h  m a n  von jeder Bekämpfung ab. —  Durch diese 
M a ß n a h m e n  hat man aber die geheimen Orden mehr ge- 
fördert als geschwächt.

—  W O  —

8. Stellung dev Freimaurerei zu Brüderlichkeit
uud Humanität.

D ie  B r ü d e r l i c h k e i t  der Freimaurer ist bekannt, 
und diese Brüderlichkeit gewinnt und erhält ihnen manchen 
Genossen. Schon bei dem Suchen um Aufnahme wird der 
Suchende darauf hingewiesen, und dann wird ihm bei der



Aufnahmefeierlichkeit selbst gesagt, er sei nun einem B r u d e r �
bünde beigetreten, der über die ganze Erde verbreitet sei, 
und nichts könne ihn von den Brüdern wieder trennen a ls  
nur der T o d ; ja, über den Tod hinaus bestehe dis Brüder-
lichkeit, trage seinen Sa rg  und stütze seine Hinterbliebenen.

Der persönliche bürgerliche Verkehr der Ordensbrüder 
untereinander ist gewiß hoch einzuschatzen. L e id e r  w i r d  er 
durch Rangstufen im Orden stark beeinträchtigt. Der Froh-
sinn bleibt dadurch nicht ungetrübt, die Brüderlichkeit w i r d  
gelockert, das Bruderwort gefesselt.

Im  allgemeinen aber stehen Freimaurer brüderlich bei�
sammen und zueinander, auch außerhalb der Loge, begrüßen 
sich beim Begegnen, nehmen T e il an Freud und Leid, 
schmücken den Sarg des entschlafenen Bruders, reichen seinen 
Hinterbliebenen in Treue die Hand und spenden ihnen R at  
und Hilfe. — Auch helfen und fördern die Freimaurer sich 
oft gegenseitig im Beruf und Gewerbe und führen sich gegen-
seitig, auch aus anderen Areisen, B ro t und Verdienst zu.

Die Brüderlichkeit der Freimaurer erstreckt sich Zuerst 
auf die einzelnen Mitglieder des Ordens und zwar am 
innigsten auf die der eigenen Loge.

E s  sei hier nochmals die Gliederung des Ordens 
dargestellt.

Der Orden erstreckt sich auf fast alle bewohnte Lands 
und ist in drei Stücke zu teilen: die angelsächsiche, die ger-
manische und die romanische Maurerei. E r  ist außerdem 
nach seinen Systemen zu scheiden, und ist besonders die 
Johannismaurerei getrennt zu halten. —  Darnach scheiden 
und gruppieren sich wieder die Logen der einzelnen Länder.

Das Logenwesen selbst teilt sich dann noch m : G ro ß -
logenverbindungen, Großlogen, Tochterlogen, Winkellogen, 
Aränzchen usw.

Die Brüderlichkeit selbst erstreckt sich zunächst auf ein-
zelne Brüder, die sich besonders zueinander hingczogen fühlen, 
dann auf die Bruderschaft, auf die gegenseitige Innigkeit 
der Mitglieder derselben Loge. Dann folgen die Angehöri-
gen der Logenmiiglieder, auf die die Fürsorge und Hilfe 
der Loge nach dem Tode des Ernährers sich ersteckt.

Geheime Gesellschaften i ^
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lFürsorge und Hilfe treten besonders in Tätigkeit in !
leiblichen und seelischen Nöten: bei Arm ut, Krankheit, Ar- t
beitslofigkeit und dergl., ferner zwecks Förderung des Fort- 
kornmens und Beschaffung einer besseren Bildung und besseren 
Lebensstellung.

All dies geschieht brüderlich, möglichst ohne Bloh» 
stellung und Ern iedrigung  der Bittsteller, oft auch durch 
Stiftungen, die m ehr oder minder groß sind. Hier seien 
nur die Krankenhäuser, AltersasFle und Bildungsanstalten 
der Freimaurer erwähnt.

Die Bruderhilfe umfaßt unter anderem noch : Bat und 
Zuspruch in allen Lebenslagen, Besuch Kranker und Leiden-
der, G ab en  an  G eld und anderen Bedürfnissen, Bach-
weisungen von Arbeiten und Erwerbsquellen, Unterwei-
sungen und Lehre, sowie das gute Beispiel im Leben und 
W andel.

—  l 6 2  —

D i e  H u m a n i t ä t  der Freimaurer äußert sich zu-
nächst schon in der Brüderlichkeit selbst, erstreckt sich dann 
aber weit auf Gesellschaft, Gemeine, ZLaat, Beligions- und 
Etammgenossenschaft: endlich auf die ganze Menschheit, und 
w ird so zur Sozialität.

A llen  Lebewesen gegenüber wird Menschlichkeit ver-
langt. Kunst, Literatur, Schönheit in der N atur usw. sollen 
a ls  M itte l zur Förderung menschlicher Humanität dienen. 
D ie freimaurerische Hum anität ist also aufzufassen als 
menschliches Fühlen und T u n  Menschen gegenüber und 
menschliches (sittliches) T u n  anderen Wesen gegenüber, Stär-
kung des M itge fü h ls  m it letzteren und Förderung ersterer 
in jeder Beziehung.

^)n der zweiten Bezirksversam m lung der Loge „Zur 
Hansa" in Brem en wurde am  4 H. M a i  besonders
über „Sozia lpo litik  und Lozialethik verhandelt. Der Haupt-
redner führte aus, daß schon im  ^8. Jahrhundert als Höhe- 
und Zielpunkt aller menschlichen B ild u n g  die Humanität 
angesehen wurde und daß dieses Z ie l  in der Freimaurerei 
seine volle Anerkennung fände. D a s  Z ie l  der Sozialpolitik 
überhaupt sei ein ethisches, sei der Mensch.



Dann fuhr der Redner fort: „Die wirtschaftlich-sozialen 
Faktoren haben also nach sittlichen Grundsätzen sich zu 
richten und mit sittlichen Faktoren zu gemeinsamer W irk �
samkeit sich zu verbinden- Aber nicht der Mensch als E in -
zelner ist das M aß aller Dinge, sondern nur als Teil der 
Gesamtheit. W ir arbeiten a n  dem B au  des sittlichen 
Emzel-^chs, um dadurch den Menschheitsbau zu fordern. 
Daher haben wir uns auch bei der sittlichen Gestaltung 
des modernen Wjrtschaftsbetriebes allein von Erwägungen 
des Gesamtwohls leiten zu lassen. W esha lb  haben denn 
aber diese ethischen Gesichtspunkte bisher in der S o z i a l �
politik so wenig Anerkennung gefunden? E in m al, weil 
unser moderner Wirtschaftsbetrieb verhältnismäßig plötzlich 
Äer uns gekommen ist, zweitens, weil durch jedes s o z i a l e  
Gesetz und jede soziale Forderung das Recht' des einen 
Standes zu Gunsten eines ändern eingeschränkt wird. N ir -
gend aber wird es dem Menschen schwerer, sittlich gerecht 
zu urteilen und zu handeln als da, wo er durch dieses 
handeln auf eigene Rechte und Vorteile verzichten muß. 
hier müssen wir uns aufraffen zu selbstlosem Wirken im 
Sinne der Volksgesamtheit, sonst degradieren wir einzelne 
und ganze Volksschichten zu bloßen Werkzeugen einer nur 
äußerlich glänzenden Ueberkultur. V or allen Dingen muß 
noch die bestimmte Forderung gestellt werden, daß sich die 
Besserung der Lebensverhältnisse dsr Masse nicht auf Echutz- 
maßregeln, Wohlfahrtseinrichiungen und wohlwollenden G e-
schenken aufbaut, sondern auf gesicherter:, unverletzlichen 
Rechten. Die Mehrung und Sicherung dieser Rechte ist 
soziale ^sticht."

hieran anschließend stellt Redner folgende Eätze auf, 
nach denen die Freimaurer zu handeln hätten:

h „Kampf gegen die Begehrlichkeit nach unten und 
oben;

2. Einschränkung der in der Abhängigkeit liegenden 
Versuchungen für die Meinungsbildung und Aeuße- 
rung des Einzelnen;

3. .Hebung der wirtschaftlichen und sozialen Lage na-
mentlich der unteren Volksstände;
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4. Fürsorge bür die geistige und ästhetische Ausbildung 
der unteren Schichten; 

ä. Usberbru^ung der SkandesunterschlLde durä Her�
beiführung einer Verständigung aller an der Pro�
duktion beteiligten Faktoren;

H. Versuch einer Annäherung der verschiedenen Aultur- 
nationen Zur Herbeiführung möglichst gleichmäßigen 
Fortschrittes der sozialen Gesetzgebung in Liesen 
Ländern und Erzielung eines sozialen Fortschrittes 
der Gssamt-Menschhert.^

I n  der dieser Rede folgenden A usipraäe wurde aner�
kannt, daß die Freimaurerei auf dem Gebiete der Sozial�
politik große Aufgaben Habs und daß sie mit Eifer allen 
ihren Plichten nachzukommen trautet,

D:e Freimaurerei ist bestrebt, auf allen Gebieten Les 
sozialen Lebens segensreich zu wirken, sowohl einzeln als 
m G em em säaft. Sie gewährt Hilfe m Armut und Arank- 
beit, ist eine Stütze der Schwachen, wirkt Lei Erziehung 
der Jugend, besonders bei ihrer Fürsorge, sorgt für Mütter, 
Säuglinge und Greise.

Zur Erreichung wahrer Bildung und Befestigung nll- 
Licbsn Lebens suchen die Bruder u. m beizutragsn Lurcb 
Bekämpfung ungerechter Bedrückung und Tyrannei jeder 
Art, auch suchen ne Menschenliebe und Wertschätz Mg 
unter den Menschen zu fördern.

Besonders bekämpfen die Freimaurer die Quellen der 
sozialen Mißstände, Laster und Verbrechen, soziale M-ß- 
ftande, verkehrte Gesetze, Brauche und Zustände, die SäunL- 
bteratur, den Alkoholismus und die Menschen- und Eiw- 
guälerei in jeder Form.

Zur Förderung der Sittlichkeit und des Volkswohles 
tragen die Freimaurer bei durch Förderung guter öffentlicher 
Büchereien, Museen, guter Verlegertätigkeit, guter Schau�
spiel- .und Muükaimührungen, durch Einrichtung von Erho�
lungsstätten und ethncbsn Vereinigungen, sowie durch Hcr- 
herung gutrr Gestaltung von Aircbe und Staat.

I m  Ganzen genommen ist der freimaurerifche Hrmm- 
nitätsgedanks ein Erzishungsgedanke, der auf dis' lriblube, 
wirtschaftliche, gestttet-gesellschafrlicb^e Erziehung und gnstigr



Fonbildung zielt und einen gesunden ganzen Menschen bil�
den möchte, der in Wohlbefinden friedlich m und mit der 
Menschheit lebt und strebt.
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E i n i g e  b e r ü h m t e  M ä n n e r ,  
melcke d e m F r e r m a u r e r b u n d e  a n g e b ö r r e n .

August Bürger, geb. §748. —  Moses  Mendelssohn,  
f §786. — LH. W. Wieland, S 18 §3. — M at th .  Llaudius ,  
b 1813. — Lortzing ch 183t .  —  M .  A . M ozar t ,  geb. 
1756. — Z. G . ' Fichte, y s8 l4 .  — Fr. Rücksrt, ch §866.

Karl August, Herzog von W eimar. —  W eishaupt,  
geb. §748. — Z. b)a^dn, geb. §732. —  Lavater, ch §826 
— Frrd. Frsiligrath, ä  §876. — Lhorwaldsen, fi 1844. — 
B. Franklm, 17stO. — Ad. v. Lhamisso, fi 1838. —  
G. bmne am Rhvn, geb. l 827. —  A . L b . Fr. Arause 
München), fi 1832. — Berthold Auerbach. — G . M. 
Marbach. — Fr. L. Schröder, geb. 1744. — Scharnhorst, 
f §813. — Schenkendorf, ä  §817. —

G r s ß l o g Z n  u n d  L o g e n  l e i m g e  v o n  vielen).
1. G r o ß l o g e n .  —  „ Z u r  S o n n e "  i n  B a y r e u t h .  -—  

„Hu dm  drei  W e l t k u g e l n "  in  B e r l i n .  —  G r o ß e  L a n d s s -  
lsge von D e u t s c h la n d  in  B e r l i n .  —  G r .  L o g e  v o n  P r e u ß e n ,  
„Zur Freundschaft"  in  B e r l i n .  —  „ Z u r  E i n t r a c h t "  in  D a r r n -  
KsLt. — G r .  L a n d e s l o z e  v o n  S a c h s e n  i n  D r e s d e n .  —  G r. 
Mllttrrloge d e s  Ek lek t .  F r . - B u n d e s  in  F r a n k f u r t  a .  M .  —  
Gr. Loge v o n  H a m b u r g .  —  F r e i e  V e r e i n i g u n g  der  3  u n a b �
hängigen deutschen L o g e n  in  G e r a .

2. Loge n .  — A l l s n b u r g  „ A r c h i m s d s s ^ .  — B a d e n -  
Baden „ B a d e n i a " .  — B a r m e n  ^Lefiäng". -  B e r l i n  „ Z u r  
Snkracht",  „ R i n g  der Einigkeit". — Bochum, . Z u  den 
drei L o s en k n o sp e n" .  —  Bremen „ Z u m  G e l z w e i g " .  —  Lasset 
-Sur Freundschaft" .  -— L ö l n  „ Z u r  W ahrheit" .  —  Dresden 
„Sum §olö. Apfel'*. — Düsseldorf „Rose und Akazie*.;—- 
Erfurt .Z u  den 3 Hellen". — Frankfurt „Zu r Einigkeit". 
Fm bürg, B.  ̂Friedrich zur Treue*. — Fürth „Zur W a h r �
heit*. — Görlitz „Z ur  gekrönten Schlange". — Halle „ Z u
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den 3 Degen/' -  Hamburg, „Gudrun", „Absalom". -  
Hannover, „/zur Zeder". — Heidelberg, „Zur Wahrheit". 
—  Hiltesheim , „ Z u m  stillen Tempel". — Karlsruhe, 
„ Z u r  Pyram ide". — Königsberg, P r., „Immanuel". — 
Leipzig, „A p o llo", „Phönix". — Lübeck, „Zum  Füllhorn".-  
Dllagdeburg, „Harpokrates". — Mannheim, „ Ju r  Eintracht" 
und viele andere.
f ________________________________________________________ ______________________

9 . D e n  G ro tz lo g e n  n ich t a n v r h o e ig r  F rr im a n rrr-  

p  G r u p p e « .
D

D ie  „ R e f o r m i e r t e  F r e i m a u r e r e i . "

Die „Reformierte Freimaurerei" (Freidenkerloge) wurde 
l 905 in Nürnberg gegründet. Der Verlagsbuchhändler A. L. 
Teichm ann in Leipzig-Dölitz war einer der Gründer, und das 
^albm onatsblatt „Freie Glocken" wurde zum Grgan für die 
Reformierten-Logen bestimmt. (Später: „Matlhäuslogen").

Die materiell-monistischen Ansichten E r n s t  haeckels 
wurden die Grundlage dieses Freidenker-Drdens.

Die erste Loge wurde in Nürnberg gegründet durch 
einen provisorischen Vorstand.

Die Satzungen besagen: „Unter dem Namen „Refor-
mierte Freimaurer-Loge" hat sich mit vorläufigem Sitz in 
Nürnberg ein Bund (Verein) gegründet, der sich sittliche 
Veredlung, geistige Aufklärung und ökonomische Förderung 
der menschlichen Gesellschaft als Z ie l gesetzt hat, ferner, daß 
der Bund seinen Zweck zu erreichen sucht durch Vorträge 
und Volksbibliotheken, daß seine Mitglieder die Pflicht 
haben, ernste Teilnahme an den großen ethischen und sozia-
len Fragen der Zeit zu betätigen, die Gesetze des Landes 
zu beachten, ihre Pflichten gewissenhaft zu erfüllen und den 
brüderlichen Verkehr im Bunde zu pflegen."

„M itglied der Loge," heißt es weiter, „kann jeder 
ehrenhafte M ann werden, der großjährig ist, sich an keinen 
Dogmenglauben gebunden erachtet und ohne Vorurteil, mit 
E ife r und Interesse die Resultate moderner Forschung ver-
folgt.



„Ueber die Aufnahme entscheidet der Bundesvorstand. 
. „Die Einführung der M itglieder erfolgt in feierlicher 

weise nach einem R itua l."
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2. F r e i m a u r e r - V i e r b u n d .
Ende J u l i  §9 §8 fand in B erl in  eine gemeinsame 

Tagung der versammelten Großmeister und Abgeordneten 
der Großlogen Deutschlands, U n g arn s ,  der Türkei und B u l �
gariens statt. Dieselben haben an den deutschen Kaiser, 
den Kaiser von (!) esterreich-U ngarn ,  den S u l tan  und den 
bulgarischen Fürsten Depeschen folgenden W o rt lau te s  g e sa n d t :

„Die freimaurerischeu Körperschaften der vier verbündeten Völker 
erblicken in der Veredlung und sittlichen Vervollkommnung der 
Menschen eine wesentliche Aufgabe der Freimaurerei. Mit 
Genugtuung sind sie sich dessen bewußt, vor und im Kriege von 
aller politischen, zum Kriege führenden und die Volker verhetzen�
den Propaganda sich serngehalten zu haben, ^ie sind entschlossen, 
lhren bleberlieferungen auch fernerhin treu zu bleiben in dem 
hohen Bewußtsein, daß auf dem Boden wahrer Vaterlands�
liebe, in Befolgung des höchsten bittengesetzes und d?r pflege 
der Humanität allein die Grundlage geschaffen werden kann 
für die Ausrichtung des geistigen Tempelbaues der Menschheit. 
Die Mitbarbejt der Brüder anderer Völker ist ihnen hierbei, wenn 
sie sich zu den gleichen Grundsätzen bekennen, willkommen."

3. D ie  I n t e r n a t i o n a l e  L o g e n - U n i o n .
( B ü r g e r l o g e n )

Die internationale Logen-Union würbe von dem V er-
lagsbuchhändler O . h e n f l e r  i n B  e r l i n  gegründet. S ie  
hatte Anfang dieses Jahrhunderts in Deutschland eine 
gute Verbreitung.

I n  den Satzungen heißt es u. a . :
„Der Zweck der I .  L . U. ist: Ausübung werktätiger 

Nächstenliebe, Unterstützung des wirtschaftlich Schwachen, 
Hilfeleistung in Notlagen und Beistand in Bedrängnissen, 
sowie pflege der Geselligkeit, Veranstaltung von Festlichkeiten 
zu wohltätigen Zwecken, Errichtung von Logenhäusern rc. 
Politik ist ausgeschlossen. Der Zentralsitz des Ordens ist 
Berlin.



A ng en o m m en  kann jeder werden, welcher sich in ge�
ordneten Vermogensoerhältnissen befindet, an ein höheres 
w e s tn  glaubt, verfügungsfähig ist, und sich im Besitze der 
Ehrenrechis befindet.

Deder Logenbruder wird durch Ehrenwort und Hand�
schlag verpflichtet, Erkennungs- und anders Zeichen und dir 
Zeremonien der ch. L. N. n iem als zu verraten oder darüber 
mit Nicbtlogenbrudern zu sprechen.

Die Großmeisterschaft der L. U. wird auf fünf 
^ a b r e  gewählt und besteht aus  dem National-Großmeister, 
dem Großmeister, dem Sekretär und dem Groß-Zchatzm-ister; 
der Vorstand der Mrtslogen dagegen besteht aus dem Mstr. 
v. ^ t . ,  Sekretär, Schatzmeister und ^eremonienmeister,

D e d e r  B r u d e r  tritt a ls  L e h r l i n g  ein; es kann chm 
d er  G e s e l l e n g r a d  v e r l i e h e n  werden, sobald er für würdig 
befunden wird. D i e  E rh ö h u n g  zum Meistergrad tritt bei 
Gesellen unter d e n  gleichen Umständen ein,

Meisterkongresse werden alle fünf J a h r e  abgehalten 
und von der Großmersterscbaft einberufen. Dis Leitung über-
nimm! der N ational-G roßm eis ter  der L. U.

E s  wird nach den Regeln von M. M arbach  gearbeitet.

4. V r e  G r o ß e s  r e i m  a u r s r l o g s  f ü r D e u t s ' ( b l a n d .

Dir obige L o g e  w u r d e  von T h .  R e u ß  u n d  einigen 
a n d e r e n  H e r r e n  i m  J a b r s  t s t r»  g e g r ü n d e t .  Die Versamm�
l u n g e n  f a n d e n  a n f ä n g l i c h  i n  Berlin  statt, h ie r  wurden die 
S a t z u n g e n  a u s g e a r b e i t e t  u n d  v o n  R s u ß ,  E n g e l  und 
h e r l b r o n n e r  unterschrieben. Diese Logs sollte i m  An�
schluß an den I l lu m in a tsn -M rd e n  gegründet werden. Man 
deines sich dabei auf ein P a te n t ,  das v o n  einer schottischen 
Loge in Zedan an lVeishaupt ausgestellt w ar ,  wodurch dem 
Inhaber und seinen Nachfolgern die Gründung schottischer 
Logen zuftshe.

A m  I u m  ts^-l schied der Illuminatenorden aus. 
R-uß wandte sich nun nach England um eins Aonststution 
rrn L w -den borg-Ritus und erwarb «ins solche für die be-
treffenden Hochgrade, wonach dis Berliner Iohanmslo-s



-

den Namen „ Z u m  h e i l i g e n  G ra l"  bekam. Darnach erhielt 
Leuß am 24. Lept. ls-02 a u c h  e in e  Aonskituüon fü r  die 
unteren Grade.

Nun wurden n e u e  E i n r i c h t u n g e n ,  R i t u a l e ,  N a m e n  und 
Formeln geschaffen u n d  d ie  G r o ß l o g e  h i e ß  jetzt „ G r o ß -  
Vr'ent des Alten und Angenommenen s c h o t t i s c h e n  R t t u s "  
und wurde von einem „Souveränen Lanktuarium" g e l e i t e t ,  
während dis Loge „ L u d w i g "  bezw. „ Z u m  h e i l i g e n  G r a l "  
^Zur stegenden Lonne" genannt w u r d e  und g l e i c h z e i t i g  
me zweite Tochterloge i n  Berlin mit dem N a m e n  „Lacht 
aus Osten" sich childete.

Diese schottische Maurerei hat ^  Grade, die in 33 
zusammen gezogen werden, diese wieder in 7 A  lassen.

Die 3Z Grads heißen: Lehrling, Geselle, Meister, G e �
heimer Erleuchteter Meister, Erhabener und Vollkommener 
Mister, Ritter der heiligen Arche, Ritter des Heiligen 
Gewölbes, Ritter vom Lchwert, Ritter von Jerusa lem , 
Kitter vom Grient, Ritter vom Adler und Pelikan, Ritter 
vom roten Adler, Tempelritter s A L ^ r  ^  v i tL w ,,  Ritter 
vom Tabernakel, Ritter der ehernen Schlange, Weiser der 
Wahrheit und Ritter der Lonne, Ritter des ^eiligen Andreas 
vonLchoktland,RitterUadosch, Ritter des königlichen G eheim �
nisses, Großinspektor ip rinz  H a ro d im , Pa tr ia rch-G roß- 
Znstallator, Patriarch-Aonservator, Patriarch-Gulogist, P a �
triarch der Wahrheit, Patriarch dsr Planisphären, Patriarch 
der heiligen Vedantsn, Patriarch dsr I s i s ,  Patriarch von 
Mmphis, Patriarch der Mystischen Ltadt, Patriarch G r o ß �
meister der Patriarchen, Grand-Defender, p n n c e  of M em ph is ,  
General-Granö-Aonservator."



Die „heilige" Jeme.')

i .

Z m  Geiste m a n c h e s  L e s e r s  w i r b  b s i  E r w ä h n u n g  der 
„heiligen F e m e /  der „ h e i m l i c h e n  G e r i c h t s  v o n  W e s t f a l e n /  
m i t t e r n ä c h t l i c h e s  D u n k e l  a u f s t e i g s n .  d e i n e r  G m b i l d u n g s k c a f t  
w i r d  sich e i n s  t r ü b  e r l e u c h t e t e  H o h l e  u n t e r  d e n  M a u e r n  
irgend eines S c h l o s s e s  z e i g e n ,  w o r i n  s c h w a r z  g e k le id e te  Richter  
i n  f e i e r l i c h e m  S c h w e i g e n  f i tzen .

D i e  G e s c h i c h t e  d e r  h e i l i g e n  F e m e  ist  n ich t  i m m e r  mir 
d e m  S c h l e i e r  d e r  R o m a n t i k  u m g e b e n ,  w o h l  a b e r  ist sie in 
e i n  g e w i s s e s  D u n k e l  g e h ü l l t .  W i r  k ö n n e n  sie nicht von  
i h r e r  ersten B i l d u n g  a n ,  b i s  zu  d e r  Z e i t ,  w o  sie a u s  unserm  
G e s i c h t s k r e i s e  v e r s c h w i n d e t ,  m i t  S i c h e r h e i t  v e r f o l g e n .  Der  
G r u n d ,  d a ß  w i r  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  w e n i g  v o n  ih r  wissen,  
l i e g t  h a u p t s ä c h l i c h  d a r i n : d a ß  e i n  s i ch erer  u n d  augenb l ick �
l i c h e r  T o d  j e d e n  U n b e r u f e n e n  b e t r a f ,  d e r  sich a n  d e m  D r te ,  
w o  d a s  G e r i c h t  s e i n e  S i t z u n g  h i e l t ,  s e h e n  l i e ß ,  od er  auch 
n u r  w a g t e ,  i n  d i s  B ü c h e r ,  w e l c h e  d i s  G e s e t z e  u n d  V e r o r d �
n u n g e n  d e r  G e s e l l s c h a f t  e n t h i e l t e n ,  z u  b l icken .  D e m  T o d e  
v e r f i e l  f e r n e r  j e d e s  M i t g l i e d ,  w e l c h e s  i h r e  G e h e i m n i s s e  ver-  
r i e t  —  u n d  s o  s tark  w i r k t e  e i n e r s e i t s  d i e s e  F u r c h t  v o r  der 
S t r a f e  u n d  a n d e r s e i t s  d a s  E h r g e f ü h l  d e r  M i t g l i e d e r  der 
h e i l i g e n  F e m e ,  d a ß ,  w i e w o h l  d i e  Z a h l  d e r s e lb e n  nach 
T a u s e n d e n  Z ä h l e n  m o c h t e ,  k e in e  R ü ck s ich t  j e m a l s  e in e n  Linzi-

Die Hl. Ferne ist kein D rd en ,  sondern ein altes Gerichtsver 
fahren. 2 ir  kann aber a ls  eine .G ebe im e  Gesellschaft" angesehen 
werden.



gen von ihnen zum V errat an s-mem üchwure 7 , w ^ , n  
konnte.

Westfalen w ar das G eburts land  dieses Zustlluts. und 
über Westfalen allein erstrebte es ffch. D as  Westfalen des 
MtielalLers entsprach indessen deni W-sstalen ^  ater er Zett 
nicht genau, Z n  seiner allg-msinen Bedeutung um faß t�
es das Tand zwischen Rhein und schienen, ^eine <üdl-che 
Grenze waren: dis Gebirge von hrnen , die nördl'che, Hr'es- 
land, welches sich dam als  von Holland bis nach chch'.e: w°g 
erstreckte. Zn den Dokumenten und Gesetzbüchern des 
Mitelalters führt dieses Tand die mystische Benennung der 
, Roten Eröe.^ sRot bedeutet hier ^Recht" — Rkchtslard 

Dieses Tand bildete einen bedeutenden T-rl des Tandes 
der Tachsen, wZlches sich, nach einem ta p f re n ,  zäbrigen 
Widerstande, K a r ls  des G roßen Z-p te r  unterwerfen und die 
Religion ihres Heindes annehmen mußte. Dre Tachlen bat- 
Len bisher in sinsm Zustande von Unabhang^gkett gelebt, 
und ihre Herzogs und Fürsten, welche nur dir Vorsitzenden 
in ihren Versammlungen und die Anführer rm Kriege 
waren, besaßen wenig oder keine bürgerliche Gewalt .  — 
K a r l  d e r  G r o ß e  hielt es für geeignet, dieie Würde 
gänzlich abzuschaffen und auf das ^achsenland das kränklich« 
System der Grafen und Grafschaften auszudehnen.

D i -  G r a s e n  waren weiter nichts als  königliche Beamte, 
die in dem Bezirks, welchem sie Vorständen, die bürgerliche 
M d  m i l i tä r i s ch e  G e w a l t  ausüblen. Wenn sich die Personen 
irgend e iner  K l a s s e  verletzt glaubten, konnten st« ihr« K l a �
gen bei den  Repräsentanten des Kaisers anbringen, welche 
zur V i s i t a t i o n  nach allen T s i l e n  d e s  Reiches ausgetchickt 
wurden.

Unter dsr Regierung T u d w i g s  d e s  D e u t s c h e n  
batten Gesetzlosigkeit und Gewalttätigkeit zugensmmen. 
Die Anfälle der Norm annen  waren höchst gefabrlrch ge�
worden, und auch die Wenden,  ein slawischer chtamm. der 
an der Tüdküstr der Ostsee wohnte, machte Deutschland 
viel zu schaffen. Da das Tachsenland den Ein fallen am 
unmittelbarsten ausgesetzt war,  so beschloß der Kaiser, die 
alte herzogswürde wieder zu beleben und Len Bezirk unter 
ein O b e r h a u p t  zu stellen, Las die K r a f t  des ganzen Volkes

—  1 7 1  —
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dein G e r ü c h t e ,  und ohne ausdrückliche A n k l a g e ,  g e g e n  im
Verdachte non verbrechen stehende P e r s o n e n .  F e r n  g e r e c h t  
wäre deinnach mit A u f g e r i c h t  zu  übersetzen, da e s  eben 
nicht einer förrnlichen Anklage bedurfte, und sie die W a h r -  
be it  der Beschuldigungen, d ie  d er  allgemeine A u f  oder  das 
Gerücht gegen trgend jeniand erhob, zu erforschen suchte— 
ein unstreitig gefährliches Verfahren, das den größ ten  
Atißbrauchen ausgesetzt mar,  aber non den; gesetzlosen Zu �
stande Deutschlands zu  jener «Zeit und der daraus folgenden 
chn aflosigkeit, die uiele große Verbrecher genossen h a b e n  wür-  
den da die Furcht uor ihnen sowohl Ankläger w i e  Aichtsr  
zuriickhielt —  genüaend gerechtfertigt wurde.

Femgerich t  war  j e d o c h  n ic h t  d e r  e i n z i g e  N a m e ,  welchen  
Jene C n b u n a l e  f ü h r t e n ;  m a n  n a n n t e  sie a u c h  F e m d i n g ,  
d a  n n  Am telalter d a s  W o r t  „ V i n g "  m i t  G e r i c h t  g leich�
bedeutend w a r .  w i e  w u r d e n  a u c h  w e s t f a l i s c h e  G er ic h t s  g e �
nannt, da sie nur in  W e s t f a l e n  g e h a l t e n "  w e r d e n  konnten  
und nur Westfalen i h r e r  G e r i c h t s b a r k e i t  u n t e r w o r f e n  war. 
F e r n e r  h r e ß  n r a n  sie F r e i s t ü h l e s  F r e i g e r i c b t e ^  d a  sie nur 
F r e i e  r i c h te t e n ,  Z n  d e n  U r k u n d e n  h e i ß e n  sie au ch  he im liche  
G e r i c h t e  u n d  c h b l l g e r i c h t e ,  n a c h  d e r  H e i m l i c h k e i t  i h r e s  Ver�
f a h r e n s ;  v e r b o t e n e  G e r i c h t e ;  d e r  f r e i e  V a n n ,  w e l c h e s  letztere 
W o r t  n n t  G e r i c h t s b a r k e i t  g l e i c h b e d e u t e n d  w a r .  D a s  F e m �
g er ic h t  w u r d e  a u c h  h e i m l r c h e  2 l c h t  u n d  h e i m l i c h e  beschloffene  
A c h t  g e n a n n t .

I I .
chelbft in  d e n  Z e i t e n  d e r  g r ö ß t e n  A n a r c h i e  m  Deutsch»  

Land w u r d e  d e r  K a i s e r  a l s  d i e  ( D u e l l s  a l l e r  richterlichen  
G e w a l t  u n d  A u t o r i t ä t  b e t r a c h t e t ,  b e s o n d e r s  w o  sich dieselbe  
a u f  d a s  A s c h t  z u r  B e s t r a f u n g  m i r  d e m  T o d s  erstreckte. D i s  
F e m g e r i c h t e  b e t r a c h t e t e n  d a h e r  d e n  K a i s e r  a l s  i h r  O b e r �
h a u p t ,  n o n  d e m  sie a l l e  G e w a l t ,  w e l c h e  sie b e f a ß e n ,  h e r l s i t e t sn ,  
u n d  dessen  A e c h t ,  i h r e  K o n s t i t u t i o n  u n d  E n t s c h e i d u n g e n  ZN 
k o n t r o l l i e r e n  u n d  m o d r s t z i e r s n ,  sie a n e r k a n n t e n .

Z w  schen  d e m  K a i s e r  u n d  d e n  w e s t f a l r s c h s n  cht u h l -  
H e r r e n ,  H. d e n  g e i s t l i c h e n  oder w e l t l i c h e n  Grundbesitzern^



gab es b i s  zu m  sH. J a h r h u n d e r t ,  w o  der Erzbischof von 
Köln zum Vertreter d e s  K a i s e r s  i n  Msstfalen gemacht 
wurde, keine v e r m i t t e l n d e  A u t o r i t ä t ,  Jed e r  cktuhlherr Halle 
seinen besonderen  B e z i r k ,  i n n e r h a l b  dessen er die M a c k r  zur  
Errichtung v o n  T r i b u n a l e n  h a t t e ,  ü b e r  den hinaus sich 
aber seine Gewalt n ich t  erstreckte, I n  seinem Gerichtshöfe 
führte er entweder d e n  V o r s i t z  selbst oder bestellte einen 
F r e i g r a f e n  zu s e i n e m  ch te l lv er tr e ter .  Gr hatte nur die 
D a c h t ,  sich selbst o d er  j e m a n d  a n d e r e n  zum Freigrafen zu 
ernennen, wahrend d a s  Recht Zur Verurteilung zu Lebens- 
strafen v o n  dem R a s t e r  o d e r  s e in e n  Abgeordneten verliehen 
werden m u ß te .  D e s h a l b  m u ß t e  der  G tu h l h e r r ,  w e n n  er  
einen Freigrafen zur Investitur p r ä s e n t i e r t e ,  e id l ich  v er s ichern ,  
daß der Vorgestellte f r e i  und e h r l i c h ,  a u f  w e s t f ä l i s c h e m  
Boden  g e b o r e n  war,  d a ß  er  n ich t  i n  b ö s e m  L e u n ru n d  stehe ,  
man auch keine offenbare U n t a t  v o n  i h m  w is se ,  u n d  er der  
Freigrafschaft  mit R e c h t  vorstehen k ö n n e .

D e r  G r a f  h a t t e  b e i  seiner E r n e n n u n g  zu  s c h w ö r e n ,  
daß er, nach der F r e i g r a f s c h a f t  u n d  d e s  Freistubls Gericht 
und Recht, nach  G e s e tz  und Ordnung Kaiser K a r l s  u n d  
der beschlossenen A c h t  r ich ten  u n d  d e m  Kaiser oder d e m  
K ö n ig  oder  d eren  V e r t r e t e r n  gehorsam sein wolle.

D er  F r e i g r a f  b e k a m  a l s  L o h n  v o n  d e m  c h lu h lb e rrn  
einen festen G e h a l t  a n  G e l d  o d e r  Produkten. J e d e r  F r e i -  
schoppe, der ausgenommen w u r d e ,  m a c h t e  i h m  e in  Geschenk. 
D e n n  der Aufgenommens e in  R i t t e r  w a r ,  so b e s tan d  d ie s e s  
Geschenk aus e in er  M a r k  Goldes, w a r  d i e s  n icht  der  F a l l ,  
aus  einer M a r k  ck i lb er s .

Gewöhnlich war b e i  jedem G e r i c h t  nur e i n  F r e i g r a f ,  
doch kommen auch Beispiele vor, wo deren s ieben  bis acht  
waren. Der Freigraf führte den Vorsitz im G e r i c h t .

N a c h  d e m  F r e i g r a f e n  k a m e n  d ie  B e i s i t z e r  o d e r  chch ö p �
p e  n. D ie se  b i ld e t e n  d e n  H a u p t k ö r p e r  u n d  d ie  cktärke der  
Gesellschaft, ckie w u r d e n  v o m  F r e i g r a f e n  m i t  G e n e h m i g u n g  
des 5-tublherrn e r n a n n t .  Z w e i  P e r s o n e n ,  d ie  sich b e r e i t s  
m der G ese l l s cha f t  b e f a n d e n ,  m u ß t e n  d ie  Z u l a f f u n g s f ä h i g k e i t  
des K a n d id a t e n  e id l ick v e r b ü r g e n .  E r  m u ß t e  e in  g e b o r e n e r  
Deutscher, v o n  christlicher R e l i g i o n  u n d  d u r f t e  nick* g e ä c h t e t .

—  -



I7<-

in  keinen F e m Z e r i c h t s p r o z e ß  v erw a c k e l t ,  ke in  M i t g l i e d  von  
einem geistlichen (O rd e n  s e in .  D r e s s  S c h ö p p e n  w a r e n  in 
z w e i  Klassen g e t e i l t ,  R i t t e r  u n d  „ G e m e i n e ;  d e n n  da  der 
G rundsatz ,  d a ß  e in  j e d e r  v o n  i e i n e s g l e r c h e n  zu richten sei, 
i m  M i t t e l a l t e r  a l l g e m e i n  w a r ,  s o  d u r f t e n  d is  F em g er ich te  
n ich t  d a v o n  a b w e i c h s n .

Ehe d ie  Schöppen Zur Kenntnis der G e se tz e  der G e-  
fellschast zugelassen waren, wurden sie Unwissende, nach 
der Einweihung aber Wissende oder F e m n o t e n  ZenanM.  
N u r  d i s  letzteren wurden zu  dem heimlichen G er ich te  za- 
gelassen. D i s  Einführung e i n e s  Schöppen w a r  m i t  rKlen 
Zeremonien verknüpft. E r  erschien b a r h ä u p t i g  v o r  dem  
versammelten Gerichte und w u r d e  ü b e r  s e in e  P ersön l ichke i t  
b e f r a g t ;  d a r a u f  s p ra c h  e r  k n i e n d  u n d  d ie  Vordersten Zwei 
F i n g e r  der re ch ten  H a n d  n e b s t  d e m  D a u m e n  a u f  e in  bloßes 
S c h w e r t  u n d  e i n e n  S t r i c k  l e g e n d ,  d e m  F r e i g r a f s n  f o lg e n d e n  
E i d  n a c h :

» Z c h  g e l o b e  b e i  d e r  h e i l i g e n  E h e ,  d a ß  ich n u n  fort'  
m e h r  d ie  h e i l i g e  F e m e  w o l l e  h e l f e n  h a l t e n  u n d  verhkb l ln  
v o r  W e i b  u n d  K i n d ,  v o r  V a t e r  u n d  M u t t e r ,  v o r  S c h w e r e r  
u n d  B r u d e r ,  v o r  F e u e r  u n d  W i n d ,  v o r  a l l e m  d e m je n i g e n ,  
w a s  d i e  S o n n e  besch ern t  u n d  d e r  R e g e n  bedeckt ,  v o r  a l lem  
d e m ,  w a s  Z w isch en  H i m m e l  u n d  E r d e  ist ,  b e s o n d e r s  v o r  
d e m  M a n n ,  s o  d a s  R e c h t  k a n n  — u n d  w i l l  d i e s e m  freien  
S t u h l ,  d a r u n t e r  ich g e s e s s e n  b i n ,  v o r b r r n g e n  a l l e s ,  w a s  in  
d ie  h e i m l i c h e  A c h t  d e s  K a i s e r s  g e h ö r t ,  ich f ü r  w a h r  w e iß ,  
o d e r  v o n  w a h r h a f t e n  L e u t e n  h a b e  s a g e n  h ö r e n ,  w a s  zur 
R ü g e  o d e r  S t r a f e  g e h ö r t ,  d a s  f e m f r e i  ist ,  a u f  d a ß  es  
g er i c h t e t  o d e r  m i t  W l l l e n  d e s  K l ä g e r s  i n  G n a d e n  gefristet  
werde, u n d  w i l l  d a s  n ic h t  l a s s e n  u m  L i e b e  n o c h  u m  Leid,  
u m  G e l d  n a c h  S i l b e r ,  n o c h  u m  E d e l g e s t e m ,  u n d  stärken 
d i e s  G e r i c h t  u n d  R e c h t  n a c h  a l l e n  m e i n e n  f ü n f  S i n n e n  und  
V e r m ö g e n ,  u n d  daß ich d i e s  R e c h t  a n d e r s  n ich t  a m re b m e ,  
d e n n  u m  d e s  R e c h t e s  u n d  d e r  Z u s t i z  w i l l e n ;  au ch  daß ich 
d i e l e n  f r e i e n  S t u h l  u n d  G e r i c h t  n u n m e h r  w i l l  b e fördern  
u n d  e h r e n ,  m e h r  d e n n  a n d e r e  f r e i e  S t u h l e  u n d  G er ich te ,  
u n d  was ich a l s o  g e l o b e ,  will ich s te ts  u n d  fest h a l t e n ,  so  
mir G o t t  h e l f e  u n d  s e i n  h e i l i g e s  Evangelium-"'

D arau f  offenbarte der G r a f  dem Neuling die Ge-
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heimmkr des GrriLts und teilte ihm d̂ e Losung mck, wo- 
rcm n.ch die NMenden erkannten. Worin Lies Z e i te n  
beittmö, ist gänzliL unbekannt. Einige lagen, baß Ke bei 
M L die Spitze ihres Meli ers gegen KL und Lar Heft 
rsn KL zu kehren pkrgten. Andere halten die B a L  Kaden 
t> lo lg b  für die Je iL en  skr wurden in einem alten M a n u �
skript zu hrrrord ausgefunden) und legen kr als Stack, 
Stein, Gras, Grem M orn) aas. lUm die Enthüllung dicker 
GrheimzeiLen hat KL besonders Guido von L'Zt rerdierrt 
gemaLp

Der FreiZraf war sodann rerpkiLtet, den Namen 
des neum Mitglieds in lern R e g le r  ernzutragen.

M rÄ e n  und  E d l e  s trebten  L a r n a L ,  ih r e  A a n z l e r  un d  
M m iker ,  S t ä d t e ,  ih re  M a g c k t r a t s p eckonen u n te r  den  W m e n -  
dm zu haben- S e l b k  P r i n z e n  b s m L h t r n  K L .  G l i e d e r  
öieles m ä L t i g e n  V e r e i n e s  zu  w e r d e n .

Die Wikenden hatten L°e p k : L t ,  LurL das Land zu 
geben, Ladungen zu überbringen und VerbreLer zu rer- 
folgen und anzuzetgen, oder, wenn Ke drckelben auf der 
Dar ertappten, das NrLL augenblickl'.L an ihnen za roll- 
zieben. ferner waren Ke die Benutzer des .-§reigrLien, 
wenn das GeriLt  saß. Au oiefem Zwecke maßten mtnde- 
Aens keben, die alle der ,^relgrackLaft ang-hörten, worin 
das D i n s  gebalten ward- ,  gegenwärtig lein; diejenigen, 
die anderen GrackLaften angehZrten, durften zugegen lern.

Denjenigen non ihnen, w-ILer seinen rergaß und 
dtr GeLeimnUe der GckelllLaft r erriet, erwartete eine 
kürLurliLe Strafe. E :  lallte ergrinen, seine Augen mir 
riaera DuL rerbunM., dis Hände auf seinen Nucken ge- 
fL^ürt, eia Strick um Len h a ls  geworfen werden; darauf 
sMe man ihn auf Len V auL  werfen, seine Zunge binten 
L8L dem Nacken reißen, und ibn endlt 1 neben ^ u ß  häber 
hängen als einen anderen VrrbrrLer. T s  ist jrdoL zweckel- 
hak, ob jemals die Notwendigkeit für L̂ cke Strafe ror- 
haNökN war.

Außer dem Grafen und den FreckLAppen mußten zur 
Haltung des G eriLts die F r o n b s t e n  -lheißt foriel als 
heiliger Note oder Gottes A neLt) und ein S L r e i b e r ,  
um dck Gnck Lei düngen m Las log. BIutbuL sllb-er



einzutragen, Zugegen fein- Diese waren natürlich eingeweiht- 
Zl/re Pflicht bestand darin, beim Hallen des Gerichts zu�
gegen zu sein und Sorge zu tragen, daß die Unwissenden, 
gegen die eine Klage vorlag, gehörig Zitiert wurden.

Der  G r a f  sollte Zwei A r t en  v o n  Gerichten halten,  ein 
öffentliches, d a s  o f f e n b a r e  D i n g ,  be i  welchem jeder 
freien A u l r i t t  hatte,  und e in  g e h e i m e s ,  die he i ml i che  
A c h t ,  wobei  keiner, der n ich t  e i n g e w e i h t  w a r ,  erscheinen 
durfte.

D a s  erste wurde zu  b e s t i m m t e n  Z e i t e n  u n d  mindestens  
dl eimal des J a h r e s  g e h e g t .  E s  wurde §H T a g e  vorher 
durch  die Fronbolen a n g e s a g t ,  und jeder' H a u s v a t e r  der 
Fl  eigrafschaft war  v e r b u n d e n ,  daselbst zu erscheinen und 
eidlich zu erklären, w e l c h e  Verbrechen seines W is s e n s  in der 
F r e i g r a f s c h a f t  b e g a n g e n  w o r d e n  se ien .

H e g t e  d e r  F r e i g r a f  d ie  h e i m l i c h e  A c h t ,  so w are n  die 
G e i s t l i c h e n ,  W e i b e r ,  K i n d e r ,  H u d e n ,  H e i d e n  und  der höhere 
A d e l  v o n  d er  J u r i s d i k t i o n  b e f r e i t .

Z h r e r  u r s p r ü n g l i c h e n  Z u s a m m e n s e t z u n g  nach waren 
die  F e m g e r i c h t e  r e in e  K r i m i n a l g e r i c h t e .  S i e  richteten über 
a l l e  V e r g e h u n g e n  g e g e n  d e n  christ l ichen Glauben, das Eoan- 
g e l i u m ,  d ie  z e h n  G e b o t e ,  d e n  L a n d f r i e d e n  und die privat- 
l e h r e .  D e n  S t ü h l e n  g e l a n g  e s  a m  E n d e ,  durch schlaue 
A u s l e g u n g  d e s  G e s e t z e s ,  au c h  S a c h e n ,  d ie  n icht  die geringste 
S p u r  der  K r i m i n a l i t ä t  a n  sich t r u g e n ,  fü r  fembar zu er» 
k lä r e n .

Erschien jemand nach gehöriger Ladung selbst in einer 
Zivilsache nicht, um sich gegen die Anklage zu verantworten, 
so wurde er geachtet; jeder Richter war in diesem Falle 
berechtigt, den Angeklagten zu ergreifen, mochte er seiner 
Grafschaft angehören oder nicht; die ganze Macht der >
Wissenden wurde gegen ihn gerichtet, und ein Entrinnen 
w ar  fast unmöglich. Hier w ar  es besonders, wo sich die 
hohe M acht der Femgerichte zeigte. D as  einzige Mittel, 
welches dem Angeklagten noch blieb, war das Erbieten, 
zu erscheinen und seine Sache zu verteidigen, oder sich um 
Schutz an den Kaiser zu wenden.

Die Femgerichte wurden weder in Wäldern noch in 
Gewölben gehalten. N ur  e i n  Beispiel wird berichtet, wo
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ein Femgericht unterirdisch g e h a l t e n  w u r d e  (zu H e i n b u r g ) .  
Die am häufigsten gewählte Lage zur  h e g u n g  e i n e s  G e �
richts war jedoch eine Stelle unter d e m  b l a u e n  Zelte des 
Himmels, öo wurde zu Nordkrrchen und Südkirchen das  
Gericht im Kirchhofe, zu Dortm und auf d e m  Marktplatze 
gehalten. Der Lieblmgsplatz war, w i e  i n  a l t e n  Z e i t e n ,  in 
der Nähe von Säum en. D i e  Stühle w u r d e n  oft n a c h  den 
Bäumen benannt, bei welchen sie g e h a l t e n  w u r d e n ,  wie 

B der Lreistuhl am Hollunder, der an  d er  b r e i t e n  Gche. 
Ebensowenig ist die M einung bewiesen, d a ß  sie bei N a c h t  
gehalten wurden- E s  findet sich in keinem Dokument ein 
solcker Gebrauch erwähnt.

Me Femgerichte folgten drei verschiedenen Verfahrungs- 
weisen, dem Verfahren b e i  H a n d h a f t e r  T a t ,  dem 
i n q u i s i t o r i s c h e n  und dem rein a k k u s a t o r i s c h e n  
Ve r f a h r e n .

Zm ersten Falle w ar  zweierlei erforderlich: der Der- 
brecher mußte bei der T a t  ergriffen und mußten mindestens 
drei Schöppen zu seiner Bestrafung gegenwärt ig sein. Z n  
Fällen des Mordes wurden diejenigen, welche mit M af ien  
in der Hand gefunden wurden, a ls bei der T a t  ergriffen 
betrachtet — wie auch im Lalle eines Diebstahls der, welcher 
die Schlüssel des Ortes, wo die gestohlenen Sachen gefunden 
wurden, bei sich trug, als Dieb galt, sofern er nicht beweisen 
konnte, daß sie ohne sein Mffsen und Millen dahin gekom�
men waren.

Das Femgericht zählte in diesen Lallen drei Zeichen 
oder Beweise der Schuld auf: die h e b e n d e  H a n d  oder 
den Beweis in der Hand führend, der b l i n k e n d e  Schei n^ 
wie z. B. die Munde am Körper eines E r s c h l a g e n e n ,  und 
dergichtige M u n d  oder das Geständnis des Verbrechers.

Die zweite Bedingung war, daß mindestens drei Mistende 
beisammen sein mußten, um das Recht zu haben, den auf 
der Tat Ergriffenen zu richten.

war ein Verbrechen begangen und der Tater nicht 
bei der Ausführung ergriffen worden, so blieben zwei P ro -
zeßweisen gegen ihn übrig, das inquisitorische und akkusa- 
torische Verfahren.

wurde der erstere Meg gewählt, so lud man ihn



weder vor d a s  G e r i c h t ,  n o c h  gestand man chm ein Verhör  
Zn. E r  p f i - g t e  v o n  e i n e m  Schöppen angsklagt Zu werden; 
darauf u n t e r s u c h t e  d a s  G e r i c h t  d i s  Zeugnisse für seine Schuld, 
und w e n n  d i e s e  g e n ü g e n d  e r w i e s e n  waren, s s  wurde er 
g e ä c h t e t  s d s r  v e r f e m t  u n d  s e i n  .N am e  in das Blutbuch 
e i n g e s c h r i e b e n .  E s  w u r d e  s o g l e i c h  ein Urteil aufgesetzt, 
w e l c h e s  j e d e r m a n n  a u f r i e f ,  d e r  Gerechtigkeit Hilfe zu leistrn. 
U n g l ü c k l i c h  w a r  n u n  d e r  V e r f e m t e ;  die ganze Körperschaft 
der W i s s e n d e n  w a r  je tzt  a u f  seiner Fährte .  Sobald sie des 
V e r b r e c h e r s  h a b h a f t  w urden, schritten sie zur Vollstreckung  
des U r t e i l s  u n d  h i n g e n  i h n  a n  einen B a u m  am Wegs« 
D e r  S t r i c k ,  d e s s en  sie sich bedienten, w a r  au s  W e i d e  geflochten. 
L e i s t e t e  d e r  U s b e l t ä t e r  W iderstand, s o  waren sie berechtigt, 
i h n  n i e d e r z u s t o ß e n .  I n  diesem Falls  banden sie den Leich- 
n a m  a n  e i n e n  B a u m  u n d  steckten i h r e  M e s s e r  daneben.  
W a r  der Verfemte e i n  Nickt wissender, s o -  b e s a ß  er keine 
M i t te l ,  u m  von seiner G e f a h r  K unde  zu e r h a l t e n ,  b i s  der 
S t r i c k  a n  seinem Halse w a r .

W e r  w i s s e n t l i c h  m i t  e i n e m  V e r f e m t e n  G e m e i n s c h a f t  hatte,
t e i l t e  s e i n  S c h i c k s a l .

N ur bei schweren Verbrechen, und w e n n  d ie  Volks-  
s timmme laut und fortwährend sprach, konnte d a s  I n q m f i -  
to r ia lve rfah ren  mit Recht befolgt w e r d e n .  I n  F ä l l e n  von  
geringer Bedeutung hatte der A n g e k l a g t e  d a s  Recht ,  ge- 
hört Zu werden. W ar das Gerücht nicht stark und über- 
zeugend genug und die Sachs noch Z w e i f e l h a f t ,  so  trat  bas  
Akkusatorialverfahren gegen den V e r b r e c h e r  e in .

B l i e b  er  J a h r  u n d  T a g  u n t e r  dem Achtspruch, ss 
f i e l e n  a l l e  s e i n e  G ü t e r  d e m  K a i s e r  o d e r  K ö n i g  Zu. W enn  
d i e  T o d e s s t r a f e  a u s g e s p r o c h e n  w a r ,  s s  w arf  d e r  G r a f  den 
S t r i c k  ü b e r  L e n  K o p f  d e s  V e r u r t e i l t e n ,  d i s  S c h ö p p e n  spien 
d a r a u f ,  u n d  d e r  M a n n  w ard  i n  d a s  B l u t b u c h  eingetragen. 
D e r  j ü n g s t e  S c h ö p p e  b e k a m  d e n  A u f t r a g ,  i h n  aufZuknüpfen,  
w a s  a u c h  s o g l e i c h  a m  nächsten B a u m e  g e s c h a h .

D a s  B e r u f u n g s r e c h t  w a r  d e m  Angeklagten ge�
s i c h e r t ,  m u ß t e  aber,  ehe Las Gericht seine S i t z u n g  aufhob,  
eingelegt werden. Die B e ru fu ng  geschah a n  d a s  General-  
k a p i t e l  der „heimlichen beschlossenen Acht d er  Kaiserlichen
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A a m m e r ,"  das g e w ö h n l i c h  i n  D o r t m u n d  s a ß ,  o d e r  a n  d e n  
Aaiser oder A ö n i g ,  a l s  d a s  H a u p t  d i e s e r  G e r i c h t e .

Außer dem A p p s l l a t i o n s r e c h t  gab s s  n o c h  andere 
Mittel, um die V o l l z i e h u n g  e i n e s  Fsmgsrichtsspruches ab- 
zllwsr.dm. Dazu g e h ö r t e  d i e  W i e d e r e i n s e t z u n g  i n  
den vorigen Stand, von w e l c h e r  indes n u r  d i e  M i s s e n d e n  G e �
brauch macken konnten. D e r  Beklagte m u ß t e  v o r  d e m  G e �
richtshöfe in Begleitung z w e i e r  Schöppen m i t  einem S t r i c k  u m  
den hals, mit gefalteten u n d  m i t  w e i ß e n  H a n d s c h u h e n  b e �
kleideten Händen, e i n e n  A ön igsgu ld en  und e i n  g r ü n e s  Areuz 
hallend, erscheinen. D a r a u f  s o l l t e n  er u n d  f e i n e  Begleiter 
aus die Anis fallen u n d  b i t t e n ,  d a ß  e r  i n  d e n  Zustand 
eingesetzt werden m ö g e ,  w o r i n  e r  sich b e f a n d ,  e h e  d a s  
Verfahren gegen i h n  begonnen h a t t e .

A u ß e r d e m  g a b  e s  n o c h  d i e  N u l l i t ä t s k l a g e ,  w e n n  
die F o r m  d e s  V e r f a h r e n s  v e r l e t z t  w u r d e .

D a s  G e n e r a l k a p i t e l  w a r  s i n e  allgemeine V e r �
s a m m l u n g  d e r  w e s t f ä l i s c h e n  S t u h l h e r r e n ,  F r e i g r a f e n  u n d  
S c h ö p p e n ,  w e l c h e  e i n m a l  d e s  J a h r e s  v o r  d e n  A a i s e r  o d e r  
seinen S t a t t h a l t e r  b e r u f e n  w u r d e .  J e d e r  G r a f  w a r  d u r c h  
seinen L i d  v e r p f l i c h t e t ,  d a b e i  z u  e r s c h e i n e n .  D e n  V o r s i t z  
führte der A a i s e r ,  w e n n  er  g e g e n w ä r t i g  u n d  w i s s e n d  w a r ,  
im anderen F a l l e  d e r  S ta t tha l te r .  E s  f a n d  i n  D o r t m u n d  s ta t t .

D a s  G e s c h ä f t  d e s  Generalkapitels war, d a s  Benehmen 
und das V e r f a h r e n  d e r  Verschiedenen Freistühle zu unter- 
suchen. D i s  Freigrafen mußten deshslb von allen ihren 
H a n d l u n g e n  i m  v e r g a n g e n e n  Ja h re  Rechenschaft ablegen, 
eine N a m e n s l i s t e  d e r  n e u a u f g e n o m m e n e n  S c h ö p p e n  u n d  
sin V e r z e i c h n i s  d e r  v e r h a n d e l t e n  Prozesse m i t  den Namen 
der A l ä g e c ,  A n g e k l a g t e n  und Verfemten beibringen.

V a s  G e n e r a l k a p i t e l  war, wie s c h o n  bemerkt, d a s  
A p p e l l a t i o n s g e r i c h t  v o n  a l l e n  F r e i s t ü h l e n .  E n d l i c h  erließ 
da ss e lb e  a l l e  V e r o r d n u n g e n ,  Gesetze u n d  Reformationen 
des F e m g e r i c h t s  u n d  d e r  F r s i s t ü h l e .

N u r  w e n n  d e r  A a i s e r  w i s s e n d  w a r ,  k o n n t e  e r  d e «  
Sitzungen beiwohnen und sie l e i t e n .  E r  b e s a ß  d a s  A n f s i c k t s -  
recht. E r  konnte ein G s n e r a l k a p i t e l  b e r u f e n ,  h a t t e  zu de« 
Freislühlen freien Z u t r i t t .  E r  h a t t e  die M a c h t ,  neue 
Schöppen zu ernennen. Auch k o n n t e  e r  u n g e h o r s a m e  F r e i �



grasen abk-tzen. Der Kaiser konnte selbst  ösn Sünden der 
Femgerichte sine S a c k s  entziehen. E r  b a t t e  auck dir G e �
w a l t ,  dem F r e ^ g r a i e n  zu r s r b i s t e n ,  m i t  d e m  P r o z e s i s  wrt°  
zunahren, wenn fick der A n g e k l a g t e  ihm zu Ebren und 
Reckt erbot; einem jeden konnte er, d er  verfemt zu sein 
fürchtete, Keies Geleit g e b e n .  S e l b s t  wenn jemand ver�
f e m t  war, io konnte lbn d er  K a i s e r  d a d u r c k  re t ten  daß  
er befahl, d is  Vollziehung des Spruchs lb.O J a h r e  S lV ocken  
§ T a g  a u r z u s c k i e b e n .

F a l l  j s d s r  K a i s e r  w u r d e  ber d e r  Krönung m  A acken  
v o n  d e m  E r v g r a t e n  zu  D o r t m u n d  w i s s e n d  g e m a c k i .

D e r  k a i s e r l i c h e  S t a t t h a l t e r ,  der  fast  im m er  
der  Erzbischof von K ö l n  w a r ,  h a t t e  d a s  R e c k t ,  die ih m  
v o n  dem S t u h l h s r r n  p r ä s e n t i e r t e n  G r a f e n  zu b e s tä t i g e n  und  
m i t  dem B l u t b a n n  zu  b e l e h n e n .  A u c k  k o n n t e  er  G e n e ra l -  
k a p i t s !  b e r u f e n ,  i n  i h n e n  d e n  V o r s i t z  f ü h r e n  u n d  d a r in  die 
ü b r i g e n  R e c h t s  d e s  K a i s e r s  a u s ü b s n .

D e r  S t u h l h e r r  w a r  d e r  Gevichtsherr d e s  Distriktes, 
in w e l c h e m  sich s i n  Freistuhl befand. E r  konnte, wenn 
sr w i s s e n d  w a r ,  n a c h d e m  i h n  d s r  K a i s e r  oder lein Statt�
halter mit dem V lu tb ann  belehnt hatte, Freigraf werden. 
E s  w a r  ihm gestattet, dis O b e r a u f s i c h t  über dis Freistühle 
seines Gebietes 'zu führen, u n d  e s  k o n n t e  keine Sacke vor 
das G e r i c h t  kommen, keine L a d u n g  abgesandt w e r d e n ,  ohne  
daß ihm dies angezeigt w u r d e .

D i s  g r o ß e n  V o r t e i l e ,  w e l c h e  aus  dem R e c h t s ,  F e m �
g er ich te  zu h e g e n ,  e n t s p r a n g e n ,  v e r a n l a ß e n  die geistlichen  
u n d  w e l t l i c h e n  S t a n d s  Zum  e i f r i g s t e n  S t r e b e n  nach  dieser 
A r t  v o n  T e r r i t o r i a l e i g e n t u m ,  infolgedessen fast a l l e  Herren  
i n  W e s t f a l e n  F r e i s t ü h l e  hatten. .  S e l b s t  Städte h a t t e n  der�
gleichen Gerichte in ihren M a u e rn .

I I I .

D i e  F e m g e r i c h t e  w i c h e n  a b e r  b a l d  v o n  i h r e m  u r s p rü n g �
l i c h e n  Z w e c k e  a b .  D i e  H a u p t u r s a c b s  d e r  A u s a r t u n g  der 
F e m a e r i c h t e  w a r  d ie  Z u l a s s u n g  u n g e e i g n e t e r  P e r s o n e n  in 
d en  V e r b a n d .  U r s p r ü n g l i c h  w u r d e  k e in e r  u n t e r  die Frei-
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ickZxxen a u s g e n o m m e n ,  o b n e  g e n ü g e n d ?  B e w e i s e  für d i s  
Rechflickkett se ines  E ^ a r a k t e r s  b e i m b r i n g e n ,  jetzt o b e r  w a r ,  
sowobl bei F r s l g r a f s n  w i e  b e i  S c h ö p p e n ,  s c h on  e i n s  Sum m e 
Geldes dazu h i n r e i ß e n d ,  u n d  d ie  F o l g e  d a v o n  w a r ,  d a ß  
ob M ä n n e r  r o n  schänd l ic h s te m  V b a r a k t s r  d e n  F r  eist ü h l  SN 
rorstanden und  die fu r c h tb a r e  G e w a l t  d e s  V e r e i n e s  i n  
Händen batten. — Bei d en  G e r i c h t e n  w ar d a n n  oftmals 
k.'in- Gerechtigkeit  zu e r l a n g e n  .

Es wurden zwar verschiedene Versuche gemacht, das 
Femr-cht und die Freistühle zu reformieren, aber mit ge-
ringem Erfolg. Das Svstem stand in Widerspruch m i t  
dem Geiste, welcher jetzt zu  herrschen begann, und konnte da- 
mit nicht in Einklang gebracht werden.

Die F e w g e r ' c h t e  h a t t e n  ra s l  zur A u f r e c h t e r h a l t u n g  
der bürgerlichen D c d n u n g  u n d  R u h e  b s i g e t r a g e n .  D i e  k a i s e r �
liche Gewalt war sc h w a ch ,  und im G e f ü h l  i h r e r  Schwache 
pflegten diese H errscher  dre F e m g e r i c h t e  zu b e g ü n s t i g e n ,  
welche dir kaiserliche M a c h t v o l l k o m m e n h e i t  a n e r k a n n t e n .  
Manchem HÜflolen und U ^ L er trü c k le n ,  m a n c h e m  unglück�
lichen l e ib e i g e n e n  w u r d e  durch d a s  F e m g e r i c h t  s e in  R e c k t .

Der S ch le ier  d e s  G e h e i m m f f - ' s .  w e l c h e r  d a s  g a n z e  
Dsriabren u m h ü l l t e  u n d  d ie  A a b l  d e r  zur A u s f ü h r u n g  d e r  
Befehle der F e m e  b e r e i t e n  A g e n t e n  f l ö ß t e n  E h r f u r c h t  e m .  
Dis strengen E r k u n d i g u n g e n ,  w e lc h e  ü b e r  d e n  L e u m u n d  e i n e s  
jeden -ingezogen w u r d e n ,  b e v o r  er i m  G e r i c h t s  Aufnahme 
fand, verschafften dsr  F e m e  A c h t u n g .  I h r e  U r t e i l s  w u r d e n  
m  allgemeinen fü r  gerech t  g e h a l t e n .

Als sich ihre L a d u n g e n  a b e r  a u f  Personen und Dcte 
erstreckten, über dis die F e m e  ke ine  Gerichtsbarkeit hatte, er- 
regte sie dis Feindschaft u n d  F e i n d s e l i g k e i t  der Städte und 
Reichsstände.

E in s  A n z a h l  F r e i s tü h l e  w u r d e n  nun a b g e s c h a f f t ,  m a n  
verbot ihnen  j e d e s  s u m m a r i s c h e  V e r f a h r e n ,  u n d  ih r e  M a c h t  
sank al lmählich  z u m  N i c h t s  h e r a b .

>



Aas KaverfetdtreLöen — Gilden — Zünfte
Buuernverschwörungen —  Böhmische Brüder."

1. Das Ha bercheldtveibeu.

Gewisse Anklänge au öle Feme findet man im Haber-
feldtreiben.

Noch in unseren Tagen findet mitunter in Süddeutsch' 
land, besonders in Gberbayern, das Haberfeldtreiben statt. 
E s  ist dies ein volkstümliches Aeberbleibsel früherer Rüae- 
gerichte aus  Deutschlands grauer Vorzeit, eine Art volks-
tümlicher Fem e.

M ährend  aber diese meist schwerwiegende, sogenannte 
Kapitalverbrechen verfolgte und aburteilte, und oftmals 
Todesurteile ausfprach (ähnlich unseren jetzigen Schwur- 
gerächten), find jene harmloser und strafen Ln der Regel 
nur solche Vergehen, über die die Gerichte, weil durch Ge-
setze nicht verboten, nicht verhandeln, dis den guten Sitten 
aber zuwiderlaufen. E s  find Volksgerichte, gewissermaßen 
ein erster Anfang unseres jetzigen Schiedsamts und der jetzigen 
Schöffengerichte.

Die Haberer verfolgen skandalöse Vergehen, die von 
de« Gerügten begangen wurden, durch nächtliche Bloß- 
Isllungen, Darbringen von sogenannten „Katzenmusiken^ 
Nnö ähnlichem. —

Sie find jetzt behördlich verboten und werden durch 
Po lize i  und gerichtlich verfolgt, aber meist erfolglos.

M Z n n  ein E i n w o h n e r  d u r c h  sein T u n  u n d  T r e ib e n



allgemein in Verruf unö Mißachtung gekommen ist, von 
-en staatlichen Richtern aber nicht belangt werden kann, 
wird im Geheimen beschlossen, ihn Zu „hadern".

Bauernsöhne, Dienstknechte und Tagelöhner vereinbaren 
sich und wählen Anführer. Alles geht „öffentlich-geheim" 
zu, ohne daß die Polizei irgend etwas Bestimmtes und 
Greifbares erfährt, und niemand verrät ihr etwas, noch 
wird von dem Gerichts gesprochen. Aommt die Nacht zum 
Haberfeldtreiben heran, so klappt alles. Die Haberer kom-
men vermummt an vorher bestimmten Orten zusammen 
mit Schießgewehren und anderem Lärmzeug. Dann be-
ginnt ein Aufruf der besonderen Teilnehmer unter falschen 
Namen, und das Hadern nimmt seinen Verlauf.

Der Betriebene wird aus dem Bette gelärmt und muß 
sich dem Habergericht stellen.

Die Anklage ist in Reimen gefaßt und wird stückweise 
verlesen. Nach jedem Stück erfolgt ein starker Radau und 
türmen. Die Anklage hat etwa folgende Gestalt.

„Aus dem Unterberg san wir gesandt;
Kaiser Karl der Große schickt uns ins Land,
Den zu richten nach altem Brauch und Recht, 
wenn aaner sich aufgeführt hat recht schlecht.
A solcher lebt hier tn diesem Haus.
Das ist der (Riedhofbauer), der muß heraus."

Nachdem er außen ist:
„Zwölf Jahre hat aan armer Knecht 
Auf dem (Riedhof) g'dient brav und recht.
Da ist er elend g'word'n und krank,
Und der Bauer hat ihn fort'jagt zum Dank."

Ist dös wcxchr?
Alle antworten: „Za , dös ist woahr!"
Habermeister:
„Also auskrawallt l" (Fürchterlicher Lärm.)

Habermeister:
„A lebenlang Haan die zwo« Alten 
Ihren Sohn so guat als möglich g'halten;
Seit der §ohn aber hat den (Riedhof) übernommen,
Ist für seine Litern die bsungerzeit 'kommen."

Zst dös w a sh r?  —  A lle : „ Z a ,  dös ist woahr l" 
Habermeister:
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„Ab'o a u ' k r a w a l l k n l w .
D a n n :

..2"., ^7"rL? -rer , dr^'re L»t̂  Obr.
Z^n-: s-̂ -.lckr uns /(: :0r L̂ r̂t ni'-röre Lrr ^

Skwas äbnl'ckss w'r Las Da beri^L treiben waren öle 
T b o r g e r i c k t " ,  die irr Ler S c k w . 'O ,  b e so n de rs  im  A a i- to n  

Bern kur; r or d<r R^rrsnat'oa l . m §470/ errietet wurden.
Sie sollten aburteilen übm al.'e sc-icke Berg-Len, dir 

man zwar als Aebertretangen d-r Gebote Got t-s  betracktete, 
ö'r aber als Berletzr.-g<n c>r S - a a t - . g r ' aickr errr-lgr 
werden konnte- .' S c k w ^ ^ e ^ ' ,  DÜucker uns Trurk'uckt, 
E h eu re"  und A^z^ckt, Suttlongkett,  Unglaube, Aberglaube, 
Aauberei,  So t tes länerung und Spiel.

Sie Laben, ebenso w'e Las Haberr-lötreiben, lange 
Zeit fittlickmd aus öle Bevölkerung gewirkt: manckr ge- 
meine und scklsckte Handlung unterblieb infolge Ler Tboi' 
aerickte.

G iL d o » .  Z Ä rrf le .  D a n h ü t L e « .
Nack Lern Tobe U a r l  I.  zsrsplitterrs nck kein Reöck, 

belonösrs auck der ZÜlicks Te-l desselben t D e u t^ c k la n d .  Drs 
S t ä d t e  kamen zu größerer M ack t ,  auck den F ür s te n ,  dem  
A d e l  und Len geistlicken S tu ten  gegenüber- G lr ic k ' e in Z  
aber b e r e i t e t e  fick überall U n n c k e r h e i t  a u s  u n d  jeder  T:n-  
z e ln r  w a r  allerlei Unbilden au-ge^stzt. S o  s a k e n  nck r^sr 
a l l e m  d ie  Stäs te  gezwung-n, aus i h r e n  u n d  ih r e r  B ü r - e r  
Sckutz zu n n n e n .  D a d u r c k  wurden ü r  m ä c k t i Z  g e g e n  B e �
d r ä n g e r ,  A w i n g h e r r e n  und R a u t  er a l l e r  Art.

I n  den Städten hatten dis w oblhabenden Bürger, Lrr 
m an  gern j)atrizrer nannte, dus Bormackt  und ne bielrrn 
fest zusammen. B a ld  aber bildeten auck dir handw-rker 
und die Uau^leuts besondere Bündnisse zum Sckutz und zur 
Förderung ihrer Gewerbe.

S o  entstanden die G r l ö s n  und A ü n k t r , dir be- 
Wimmle F^^ibraen u-kd Reckte brkan.^n. Das ge^ckab etwa 
von öer Lsutts des §2- J a h rh u n d e r t s  an.



„Ab'o a u ' k r a w a l l k n l w .
D a n n :

..2"., ^7"rL? -rer , dr^'re L»t̂  Obr.
Z^n-: s-̂ -.lckr uns /(::0r L̂ r̂t ni'-röre Lrr ^

Skwas äbnl'ckss w 'r  Las Da beri^L treiben waren öle 
Tb o rgerickt", die irr Ler Sckw .'O , besonders im Aai-ton  

Bern kur; r or d<r R ^ r r s n a t ' o a  l . m §470/ errietet wurden.
Sie sollten aburteilen übm al.'e sc-icke Berg-Len, dir 

man zwar als Aebertretangen d-r Gebote Got t-s  betracktete, 
ö'r aber als Berletzr.-g<n c>r S - a a t - . g r ' aickr errr-lgr 
werden konnte- .' S c k w ^ ^ e ^ ' ,  DÜucker uns Trurk'uckt, 
E h eu re"  und A^z^ckt, Suttlongkett,  Unglaube, Aberglaube, 
Aauberei,  So t tes länerung und Spiel.

Sie Laben, ebenso w'e Las Haberr-lötreiben, lange 
Zeit fittlickmd aus öle Bevölkerung gewirkt: manckr ge- 
meine und scklsckte Handlung unterblieb infolge Ler Tboi' 
aerickte.

G iL d o » .  Z Ä rrf le .  D a n h ü t L e « .
Nack Lern Tobe U a r l  I.  zsrsplitterrs nck kein Reöck, 

belonösrs auck der ZÜlicks Te-l desselben t Deut^ckland. Drs 
Städte kamen zu größerer M ack t ,  auck den Fürsten, dem 
Adel und Len geistlicken S tu ten  gegenüber- Glrick'einZ 
aber bereitete fick überall Unnckerheit aus  und jeder T:n- 
zelnr w a r  allerlei Unbilden au-ge^stzt. So  saken nck r ŝr 
allem die S täs te  gezwung-n, aus ihren und ihrer Bür-er 
Sckutz zu nnnen. Dadurck wurden ür mäcktiZ gegen Be�
dränger, Awingherren und R a u t  er aller Art.

I n  den Städten hatten dis w oblhabenden Bürger, Lrr 
m an  gern j)atrizrer nannte, dus Borm ackt und ne bielrrn 
fest zusammen. B a ld  aber bildeten auck dir handw-rker 
und die Uau^leuts besondere Bündnisse zum Sckutz und zur 
Förderung ihrer Gewerbe.

So entstanden die G r l ö s n  und A ü n k t r , dir be- 
Wimmle F^^ibraen u-kd Reckte brkan.^n. Das ge^ckab etwa 
von öer Lsutts des §2- J a h rh u n d e r t s  an.
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dr; A^de sein wird,  w a r  a u L  eine G'lde )
BLndn 'n ' r  b - r  H an dwerkZr br?ß?n we'stens A ü   ̂ i : e 
A»:m T - ' l  r n t w i ^ r l t e n  ste ^cb m^r aus  Le-» G' lden.  

!^"'kr den A ü ^ N r n  w a r e n  dir  der U a u n e u te  und der TuL°  
M a ^ - r  die ro rn?b rns t rn .

Der Handel Larre Ü7b früb^eilig in Deut^LIand, de
^ d r r s  in Lrn  ^ ! ä s : r n  a u sg rb re ire t, und die H a-d le r  darren, 

Denn aurb L 't  b e d rä n g ! ur«-d besteuert, d o L  stets eine aew°ne 

H ^ a b b ä n g 'g 5-i: b e w a d r l  und w a : e n  Ô t zu beLsu:en!em
^ r r m r a r n  gelangt, r v ä i  rend dir H a:.dan.r?er lange ^ rn e n  

H r d u r ^  Här^Ze der Ldel l rule ,  ,-§ürs:en und G - ' i r l ' ^ sn
Z^Lk^en w a re n  A u L  die T a L m a ^ e r  w aren  sN wshl-
barende Leule.

A n  zw rüer ^ n r «  unter den G e w e rb e n  stunden aswdhn' 

llL die G e rb e r  und  A ü r l c k n e r ;  d a n n  folgten ^ä°ubmacker,  
Hand^rbubrnu^er  und ^^bne ider  r bDunen '  und b^elTn^rn'ede, 
H r r n i ^ m a L r ^ ,  S a t t l e r  u im.  L^lr m r i - r t e r  R - G r  standen

* D-r Woii L-eL<2kLl« »nfäi-rLt^ : Gznee. Mf^en^n,asr.
Vr-rfon'EtANA.



Zimmerleute, Gipser, -Bäcker, Schlächter, Fischer, Gärtner,
Brauer usw.

Die Kölner „Verbundsbriefe" (der Vertrag zwischen 
dem B at  und den Zünften) nennen folgende Gewerbe: 
Wollenweber, Tuchscherer, Weißgerber, Zeugweber, Eisen�
händler, Waidhändler, Leinenfärber, Goldschmiede, Golt- 
schläger, BunLwirksr, Schilömacher, Seidenfticker, Sattler, 
Glasarbeiter, Steinnietzen, Zimmerleute, Tischler, Dachdecker, 
Töpfer, Schmieds, Bäcker, Brauer, Gürtler, Lederarbeiter, 
Nadelmacher, Drechsler, Beutler, Handschuhmacher, Harnisch- 
schmiede, Barbiers, Fleischer, Fischhändler, Schneider, Schuh�
macher, Lohgerber, Holzschuhmacher, Aannengießer, Böttcher, 
Küfer, Weinhandler und Leineweber.

Sobald der ursprüngliche deutsche Fachholzbau mehr 
und mehr vor dem Steinbau Zurücktrat, gewannen die 
Steinmetzen und M a u r e r  an  Bedeutung und Ansehen.

Dis Bedeutung der Zünfte, besonders auch im Mittel- 
alter, tritt im staatlichen wie im gewerblichen Leben hervor. 
Die Zünfte sind die ersten T rägcr  bürgerlicher Freiheit und 
M acht neben den Patriziern, Adeligen, Fürsten und Geist- 
lichen, und setzen in gewisser Hinsicht der Herrschaft einzelner 
Personen, Stifts und Stammfamklien sine M it  Herrschaft ge�
wisser Volksklassen entgegen, sind gewissermaßen der An�
fang einer A rt  Demokratie- Zsöe Zunft war in sich eine 
Einheit, sich und ihre Glieder und - Angehörige schützend 
und fördernd, aber auch auf den R uf ihres Gewerbes 
sehend. Deshalb wurden A r t  der Arbeit und Ware, sowie 
deren P re is  von der Zunft  bestimmt, ss daß weder ein 
unlauterer Wettbewerb aufkommen, noch die Kundschaft 
überoorteilt werden konnte- Auch das Bannrecht gegen 
die Pfuscher im Gewerbe w ar von Nutzen. Zünftig und 
ehrlich galt a ls  sin und derselbe Begriff.

Jede  Z unf t  hatte einen Schutzheiligen, was wohl dem 
Einfluß der Geistlichkeit zuzuschreiben war, und besaß einen 
Zunftmeister, der ursprünglich vom Stadtherren ernannt, 
vom (Z. Ja h rh u n d e r t  an aber von den Zunftgenossen ge�
wählt  ward. E r  hatte die „Lade" der Zunft in seiner 
Behausung.

Dis Riten und Symbole waren für die Zünfte im
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allgenninen dieselben, aber im einzelnen von einander ab« 
weichend, so daß jede Zunft  ihre besonderen P a ß w o r te  
und Abzeichen halte.

Am meisten ausgebaut w ar  das Zunftwesen bei den 
Maurern und Steinmetzen, öie besaßen landesherrlich ge�
nehmigte und durcb Herkommen geheiligte Vorrechte, hatten 
feste Bräuche, Riten und ö^m bols ,  die wir zum Teil bei 
den Freimaurern wiederfinden.

Ls gab, wie bei allen Gewerben, Lehrlinge, Gesellen 
und Meister. Aus letzteren wurden die O bm änner ,  O b e r �
meister und Beisitz- oder Iungm eister  von den an einer 
Bauhütte arbeitenden Berufsgenossen erwählt oder von den 
Bauherren ernannt.

Die Pflichten der M a u re r  und Steinmetzen bezogen 
sich auf gewissenhafte Arbeit und regelrechten B a u ,  au f  
Brüderlichkeit und öorge für M itw en  und Waisen verstorbener 
Genossen.

Die Lehrlingszeit dauerte drei bis sieben J a h r e ;  dann 
fand eine probearbeit statt und sine mündliche P r ü f u n g ;  
ebenso beim Meisterwerden.

Die Gesellen mußten J a h r e  lang wandern und in a n �
deren Grten und Landen arbeiten, um sich in ihrem Berufe 
zu vervollkommnen.

Meistersöhne hatten bestimmte Vorrechte bei der Auft 
nähme in die Bauhütten. Die Z unf t  besaß auch Bann- 
rechte in ihrem Gebiet und Rechts zum Ginschreiten gegen 
Nichtzünftige und Pfuscher.

Auf öitte, Pünktlichkeit und Brüderlichkeit wurde streng 
gehalten. Auch gab es bestimmte Erkennungszeichen und 
Berufsgeheimnisse.

Die Versammlungen der B auhütten  und ihre Feste 
waren oft prunkend und teuer und rituell, bei Lehrlings- 
aufnahmen, Beförderungen zu Gesellen und Meistern, auch 
wohl, wenn Fremde zur Versammlung geladen waren.

Lin Trinkspruch der M a u re r  lautete:
„Feste Dinge dieser Erden

Muffen unverändert sein.

willst du jetzt inein B ruder werden,

E s  aescheh' bei B ier und V e in .

So mußt du mit M und und Hand
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N eb en  eiae,»er l l o i  , ,»aage sich ei,» li 'kihgesühl gegsll 
öle Bedränger aeltend, die !u lhoäp»»»»! und llelnuslnß lelUen.
?.ler Atgtand der t'etden Volks-sähihlen er »»»eiterte sich »»»ehr 
»«nd »»»elg', und die A ns st g», de de, ).^nul n »»»»»»den i»u»»»er 
gesalg^drolpu»der, zunuN auä/ aus religiöse»»» Gebiete eiile 
N«un'älz»!ng jich anl'ahnte, in der die Da»»ern reichen bloss 
zur Anslelpa»ng fanden und die ihre Jorderungen berechtigt 
erscheinen ließ, bo enlsland u. a. im Jahre f â's» eine 
Ve»v.-a»»ng gegen den großen Ai'lah. hierbei trat l'esonöers 
in« Taulau-g» »»nde t I a u s  V ö h m ,  ein echtes Ai»»d des 
Volkes, aus. feurig predigte er gegen !llarie»lnerehrllng 
und andere kinhtiche Mihbränche, forderte Allste und Besserung 
der soziale»« Anstände. ^^rüde»liche Freiheit und Illinderung 
der kastei» wollte er Herbeis »ihren. l!»»» ihn sa»rl»»ielte»» sich 
Tausende, die sich verselgvore»», eitlen Meheimbnnd darftellieit 
und ei »»ander »licht verrieten.

Ein anderer Meheimbunö der Bauernkriege war der 
„ D »»n d s ch il ei»» dritter „ De r  a r m e  s »l r a d " .

4»In» ^esor»uatio»is-Zeitalter eiltstailde»» infolge des Aon- 
fl l kl es »»»lt der Mutterkirche eine Illenge <Deuleinschafte,l, 
die alle urel^r oder n»l»»der geheime Mesellschaften »varen.

scholl iailge vor Luther gab es solche Gemeinschaften, 
vo»l de»»e»l »vir hier die s? a u i i z l a u e r , V  s g u m i l e n , 
K a t h a r e r ,  M a l  de ns e r ,  B r ü d e r  u n d öchwef t e  r tr 
d e s  f r e i e n  M e i st e s , V e g h i n e n , M e i st l e r , ^  o t t es- 
f r e u n d e ,  !N ys t i ker  und beso»lders auch die M i e d  e r - 
t ä u f e r  nennen.

Einer der hervorragendsten (Geister dieser Aeit war 
J a k o b  D d h  ur e , der mystische Philosoph, ein großer 
Denker» — hierher zählen auch T h o m a s  v o n  A e m p e n ,  
^ a r a z e l s u s ,  V r u n s  und andere.

t

t .  D i e  b ö h m i s c h e n  A v i i d e r .
öcho,» r der ^eforltrationszeit gab es in DLHmen

M  a l d e  r  . die »»stt de»» l) us s i  1 e »t iir Verbindung
ftalrden » ad eine neue christliche Religion erstrebtetr. Eilde



Kes sü. Jahrhunderts trat der volle Bruch nrit der katho�
lischen Kirche ein, und öle „böhmischen B rüd er"  ordneten 
sich jll einen? 'Kirchenwesen, wie auch zu einer sozialen Oe- 
meiüschasl. Sie bildeten eine Aeihs von freien V erbanden , 
ö!e öszieläten hießen. Dis einzelnen BDtßlieösr nannten sich 
Nriiöer und Schwestern. Dis ADtgüedsr teilten sich in 
5oj!e, ,fra!ers und PerfekLi. I i n  ll». J a h r h u n d e r t  Zr  ̂
stritte!? sie sich ein Teil kirchliche Aechle. Unter ihnen be 
fanden sich Dlännsr aller B e rrrfsarten und Stände. Sie 
schnfen eine blühende K ultu r in? Böhm erlande . BLÜ der 
5chlacht an? Meißen Berge (1/>2i)) sank aber  alls ihre herrlich ' 
feit in Trümmer und sine gewaltsame katholische Aück- 
ttjsrmatisn trat ein, die Tausends bedrängte und vernichtete.4 44

Aus den „böhmischen B rüd ern"  entstanden zum Teil die 
ki t er at en* oder S p r a c h g e s e l l s c h a f t e n .  Auch diese 
hatten Kiten und Brauchiün?er.

AI§ solche Gesellschaften sind bekannt geworden:  Der  
„Teuts che ^)a l m b a u i n " ,  die „ B r u d e r s c h a f t  d e r  
drei Kosen",  der „ p e g n e s i s c h e  B l u m e n s r d  en^ ,  der  
. ^ c h w a n e n s r ö e n  a n  d e r  L l b e "  und andere.
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sind allbekannt. T r iaden  der B ard en  sind uns Zu Hunderten 
überliefert worden. (Siehe Druidenzekung, J a h rg a n g  4).

Die s e l t e n  werden a ls  leichtblütige oberflächlichen Sin» 
nes, freiheitsdurslig, kriegerisch, gewerbstätig und geistig gut 
veran lag t geschildert.

Die Druiden, ihre j?riester und auch die Druidinnen, 
a ls  ^?riefterinnen, hatten großes Ansehen und übten eine 
große M ac h t  aus .  Sie lehrten verschiedene Gottheiten, 
pflegten den religiösen A a l t ,  w ahrsag ten  und richteten.

Der Gottesdienst fand in heiligen Hainen oder in 
heiligen Steinkreisen statt. Dis Stonehenge in der Ebene 
von S a l isb u ry  sind ungefähr (7 0 0  v. E h r .  erbaut worden. 
Sie sind die Ileberreste eines Sonnentem pels.

Die Druiden bestanden a u s  D ates  oder Dvaten (W ah r�
sagern), B a rd e n  H a n g e r n )  und Druiden (Aerzts, Richter, 
Beerführer). Diele bildeten aber keine erblichen Stände. Eie 
pflegten A l  unk, Sternenkunde, ^eldmeßkunft, Aaturkundr, 
Geschichte und Heilkunst, letztere beruhte vorzugsweise auf 
j?flanZenheilkunde°

Die Kellen glaubten an  ein Forlleben der Seele und 
an  G im m el und Bolle. ^Zhr oberster G o t t  w a r  Dttes oder 
TeM ates  t,Gott der 7Aacht, mächtiger Schöpfer), neben ihm 
w aren  u. a .  D g n r io s ,  Velen, Hesus und T a ra n n .

Durch verschiedene weltgeschichrliche Ereignisse, beson�
ders Kriege, die Völkerwanderung und Ausbreitung ö-es 
Ehristentums» sind die Ketten ZusammsngsschmoLZen und 
ist d a s  alte D ru iden tum  Zurü^gedrangt worden.

Doch haben sich druidische Versam m lungen, Eistado- 
ssd genannt,  unter der Leitung eines G or ladd  bis in die 
G eg en w ar t  erbalten. S ir  werden aller drei ^ ah re  in 
M a le s  abgehalten. (9 0 7  fand diese Zusammenkunft, bei 
der Lieder in gälDcher und kyanrilcher M u n d a r t  vsrgetragrn 
wurden. Zum ersten M a l s  in E d m b u rg  statt.

A uf  dem B oden  dieser J a h rh u n d e r te  allen Ueberlieferung 
ist t 76 ( in  E n g la n d  der A nrien t  (Order of Dvuids (der 
Alle Mrden der Druiden) gegründet worden (A. G. Dtt 
E r  ist aber  kein »Ketten-iDrdenK sondern eine Aachbildung 
des F re im au re ro rd en s  und u m fa ß t  M  stalle der aus allen

—  —
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Mkerschaftm. E r  hat besonders in E n g la n d ,  Amerika 
und Australien Faß gefaßt.

Aämxfe und üttreittgksiten über die Festsetzung der 
Ziele führten 1833 Zur S pa l tung  des O rd en s  und zur 
Gründung eines neuen Zweiges unter dem N a m e n  »Ver° 
emigter Alter Orden der Druiden" (V. A. O .  D.), der neben 
dem A. (D. D. seit diesem Zeitpunkts in E n g la n d  besteht. 
Außer diesen beiden hauptzwsigen sind noch mehrere kleinere 
dmdische Vereinigungen vorhanden.

1823 wurde der V. A. D .  D. von E n g la n d  nach A m erika  
und l§50 nach Australien verpflanzt. V on  A m erika  a u s ,  wo 
Deutsche den Hauptbestandteil der ^ h a in e " ,  wie dort seit Ibaf) 
die Logen genannt werden, bilden, wurde der V . A . D .  D. 
durch Zosef hafky vom D odonaham e N r .  IS in lV ood land  
nach Deutschland gebracht und hier a m  l ö. Dezember l >72  
dir erste Druidenloge unter dem N a m e n  D od o n ah a in  N r .  I 
m Berlin gegründet.

lstlo wurden sämtsichs Oruidenlozen der M e l l  durch 
den obersten Beamten des Deutschen V. A. G .  D .,  ^chul- 
mstektor Heinrich Fricke in H a m b u rg ,  in der In te rn a t io n a le n  
Weltgroßloge vereinigt. In fo lg e  des A n  eg es sind E n g la n d  
und Australien aus diesem Bunde wieder ausgeschieden.

öegsnwärtig hat der Deutsche Druidenorden M .  A° O° 
D.) ca. >0000 Mitglieder in mehr a l s  670  Logen.

Dir eigentlichen Arbeitsstätten des O rd en s  sind die t s g e n .  
Die übergeordneten, auf demokratischer G ru nd lag e  aufgebau- 
kn Verwaltungskörper in dem Einheitlichen B a u e  sind die 1 I 
Kroß'ogen, an deren ^prtzs die Aeichsgroßloze steht. Die 
Vonchrndrn führen dis Bezeichnung Edelerz, Edelgroßerz und 
hschrdrlgioßerz.

Die Logen arbeiten in drei G r a d e n : G r a t e n ,  B a rd e n  
and Druiden.

D e r  N ec h a k i tk U -M k d eW  «1 .0 .8 » »

Der Drden der Xechabiten (b .O .8 .  — I n t e u L t i o u L l  
Orär^ ob KeebLbitEZ) rst im J a h r e  ! 6 3 ä  zu walfsrd  bei 
Manchester gegründet worden, wem N a m e  ist unter B erufung



auf das biblische Volk der Rechabitsr — der Nachkommen 
Rechas, der Tochter Jakobs  — gewählt worden, das der 
nachweisbar älteste enthaltsame Volksstamm war (Jeremias, 
<>5,, l —TO). —  Der Stamm der Rechabiter hat sich bis 
auf den heutigen Tag erhalten. Der Fsrschungsreisende 
Dr. TDolff berichtet über ein Zusammentreffen mit diesem 
etwa 60000  Köpfe Zählenden Volksstamm in der Nilgegend, 
das er im J a h re  (86Z hatte. Die Rschabiter haben bis 
heute die Tradition ihrer Vorväter aufrecht erhalten, leben 
enthaltsam und wohnen in Zelten.

Der RechabitewGrden ist als eine abstinente Freimaurer- 
(Organisation zu bezeichnen. I n  Anlehnung an das biblische 
Beispiel erfolgt der Zusammenschluß der einzelnen Mitglieder 
in „Zelte" ; im allgemeinen beträgt die Stärke eines einzelnen 
Zeltes etwa Z0— 70 Köpfe. Eine Anzahl Zelte, etwa die 
in einer jOrovinz vorhandenen, schließt sich zu einem „Distrikt" 
zusammen. Dis Gemeinschaft der Distrikte eines Landes 
bildet das „Feldlager", dem als höhere und letzte Instanz 
dis sog. „Große W ander - Konferenz" Novsch1tz
Ooniereneß) übergeordnet ist, dis eine Zusammenfassung 
der Vertreter sämtlicher bestehender Feldlager darstellt und 
alle 5 J a h r e  Zusammentritt.

Der Hauptgrundsatz des I.Id.O. ist die pflege der Total- 
Enthaltsamkeit von alkoholhaltigen Getränken und berau�
schenden Gsnußmitteln, sowie die gegenseitige Unterstützung 
feiner Mitglieder in allen Notlagen des Lebens. —  Die Auf�
nahme in den (Orden kann nur erfolgen, wenn der betreffende 
Bewerber zwei Zeugen stellen kann, die bereits Mitglied 
des (Ordens sind und wenn er die ausführliche Verpflichtung 
völliger Enthaltsamkeit von allen Alkoholika und Narkotika 
außer auf ärztliche Anordnung oder bei religiösen Zeremo�
nien auf sich nimmt.

Der Rechabtten-(Orden hat sich von seinem Gründungs�
lande England binnen verhältnismäßig kurzer Zeit über 
die «anze zivilisierte Welt ausgebreitet. I n  Deutschland 
faßte er in den neunziger J a h re n  des vorigen Jahrhunderts 
zuerst in Bochum Fuß, fand dann schnell Eingang in Nord- 
Deutschland, so namentlich in Hamburg und Flensburg. 
Auch Berlin hatte sine Anzahl Zelte zu verzeichnen. Während

—  ( 9 8  —



des Krieges erfolgte ein Rückgang öer Rech ab ilen-Bewegung 
in Deutschland; neuerdings ist es hier wieder zu einem 
starken Aufleben des M ^ e n s  gekommen. —  G e g e n �
wärtig besitzt öer Orden allein in B erlin  etwa 2 7 ,00^ M it�
glieder. 5>eine Berliner Geschäftsstelle befindet sich n Lchar- 
lottenburg, Wtlmersdorferstr. I5 2 a ,  wo näher.' Auskünfte 
usw. bereitwilligst erteilt werden.

Getreu seinem Grundsätze, seine M itg l ieder  materiell 
zu stützen, hat der Drden sine große Anzahl r o n  M o b .fa h r l s -  
und Anterstützungskassen und verfügt namentlich in E n g la n d  
über sehr beträchtliche Gsldm iltte l ,  die zum ü 'ohle der 
Mitglieder verwandt werden und somit den M :den zur groß- 
zügigsten und praktischsten Abstinenz-O rg an isa t ion  machen, 
zumal die Beitragsleistungen der M itg l iede r  im V erh ä l tn is  
zu denjenigen anderer Abstinenzorganisationen trotz der hohen 
Gegenleistungen verhältnismäßig gering sind.

Dis Tagungen der Zelte sind geheim und nu r  den M ir -  
gliedern, die im Besitze des halbjährlich wechselnden „ f a ß -  
Wortes" sind, zugänglich. A ußer  diesem geheimen P a ß w o r t  
kennt der Orden noch nur seinen M itg liedern  vertraute  
„Klopfzeichen", „Griffe" und „Erkennungszeichen". Die 
Abwicklung der T agesordnung  der jeweiligen Zeltützungen 
erfolgt nach einem feststehenden R itu a l .  —  Die M itg l iede r  
tragen während der Ätzungen den D rdenskragen , zu dem 
bei den Beamten das freimaurerische ^Echurzfell" tritt. Die 
Aufnahme neuer Mitglieder vollzieht sich bei Aerzenlicbt in 
feierlicher Meise durch ein besonderes R i tu a l ,  — V o r  dem 
Antritt in den Orden m u ß  dis Verpflichtung anerkannt 
werden, sich den besonderen Ordensgesetzen in zeder B e �
ziehung zu.unterwerfen und auch die besondere D rdensgr-  
nchtsbarksit als für sich bindend anzuerkennen.

Von dem Gedanken ausgehend, daß die Menschheit 
-ine Familie bildet, nennen sich die M itg l ieder  des O rd en s  
untereinander „Bruder" und „Schwester".

Bei den Rechabiten wird großer MerL auf die jl>ffe§e 
einer guten Geselligkeit gelegt, da  diese na tu rgem äß  mtt 
dazu beiträgt,'dis Mitglieder einmal zu halten, dann aber 
auch, um dem Orden neue M itglieder zuzuführen. M a n  
findet deshalb auch überall da, wo sine Anzahl Rschabkten-

—  1 9 9  —



2 0 0  —

zette in einem „Heim*' Lagen, dis verschiedenartigsten Pflege- 
ftälten des geselligen Geistes.

Auch der Ju g e n d  bietet sich innerhalb des Rechabitem 
Mächens Gelegenheit zum Anschluß. Die „Iugend-Zelte" 
vereinigen Kinder bis zum (H. Lebensjahre, die „Wehr-Zelte" 
Jugendliche von ( 4 —  ( S J a h r e n  in sich.

4s D e r  O d d - F e l l o r v - G r d e u .
Der Orden der Ddd-Fellows ha t  einen gleichen Ur�

sprung wie der Freim aurer-Orden.
Auch er verdankt feinen Ursprung den Söhnen der 

Arbeit und dem nämlichen Handwerk, den U ta rm sr -M a u rs rn  
Londons. E ins  weise Vorsorge um  die Zukunft veranlaßte 
eine Anzahl M ä n n e r  der täglichen Arbeit, einen Fonds 
zur Unterstützung m Krankheitsfällen zu gründen. M it  
dieser G ründung  waren, wie dam a ls  bei den meisten Zünf�
ten, gewisse Zeremonien und Erkennungszeichen verbunden. 
Später  nahmen diese Vereinigungen mehr System an, es 
bildeten sich aus  den ursprünglichen Unterstützungskassen 
sogenannte Orden, die außer dem materiellen auch schon 
das geistige Prinzip  pflegten. Unter ihnen der „Orden der 
Gdö-FellowsK

L s  ist nun wahrscheinlich, daß der N am e  Gdö-Fellsw 
nicht von den ersten Gründern  gewählt, sondern dem Orden 
erst später gegeben worden ist.

Bei Beginn des vorigen J a h r h u n d e r t s  waren die Logen 
der Gdd-Fellows in E ng land  weit verbreitet. D a  sie aber 
zueinander in einem nur losen Verbände standen, vereinigten 
sich sämtliche Logen Eng lands  zu einem gemeinsamen System 
unter dem Titel „Vereinigter Orden der Odd-Fellows", 
dessen Regierungssitz tn London w ar .

Reformversuche einzelner Logen — es wurde in manchen 
derselben tüchtig geraucht und gezecht — führten (8 (3  in 
Manchester zu einer Abtrennung mehrerer Logen, die den 
Orden der „Manchester Unity D . F ."  gründeten. Unter 
der Führung einsichtsvoller M ä n n e r  machte dieser neue (Or�
den schnelle Fortschritte, überflügelte bald den alten, von



öm er stammle, und stellte ihn ganzUcd m  Len - s a t t e n  
Die einzelnen Loaen des M .  II- M. F .  Hallen a l l ) a b r b L  
^  gemeinsamer B e r a t u n g  nach einein bestinnnten O n e  
Deputierte zu senden, in deren H a n d  die höchste I u r i s d i l N o n  
in Grdensangelegenheiten lag . Diese I a h r s s v e r i a n i m l u n g e n  
hatten den N am en :  „ J ä h r l i c h e s  bewegliches A o m itee" .

I m  Ja h re  s62ö  w urde  ein stehendes Z e n t ra l -A o n ü te e  
in Manchester eingesetzt. B a l d  aber  t ra ten  neue E p a l tungen  
und Abzweigungen ein, so d a ß  heute in E n g la n d  lehr viel, 
GddFellow Logen existieren, die in keinem Z u s a m m e n h a n g  
miteinander stehen, die a b e r  alle unter  dem B a n n e r  der 
Freundschaft, Liebe und W a h r h e i t "  den W erken  der H u m a �
nität dienen.

Aus der „Wanchester U nitp  M. F . "  ist auch die deutsche, 
in Amerika gegründete und dort  zu g roßer  B lü te  empor» 
gewachsene Verbindung des „ In d e p e n d e n t  O rd e r  of Ddö- 
Fellows" hervorgegangen.

T h o m a s  W i l d e s ,  ein einfacher W a n n  von klarem 
Verstände und edlem Herzen, kam  im  J a h r e  t 6 > 7 von 
tondon nach B a l t im o re ,  sah d o r t  d a s  E lend  und den 
Jammer einer verheerenden E p id e m ie  (des gelben F iebers)  
und entschloß sich angesichts der ihn um gebenden Ecbreck- 
bilder des Todes und überzeugt von  der W ohltä t igkeit  und 
Wirksamkeit des O rd en s  der O d d -F e l lo w s ,  dem er in E ng-  
land angehört hatte, m it  wenigen gleichgesinnten F rsun -  
den im Ja h re  ( 6 O  die W a s h i n g t o n - L o g e  N r .  I in 
Baltimore zu gründen.

Er erhielt a u s  E n g la n d  einen Fre ibrie f  zur O rdens-  
gründung von der M anchester  U nily  und widmete dann 
sein ganzes Leben dem Dienste des O rd e n s ,  den er o r g a n i �
sierte und in ganz N o rd -A m er ik a  verbreitete. A m  26. A pr i l  

gab er dem O .F .O .  eine vo m  Geiste der W o h l tä t ig �
keit durchwehte Verfassung, die jetzt G ru n d lag e  des O rd en s  
ist; er gab dem O rden  d a s  jetzige Epstein mit seiner tief�
sinnigen Eymbolik und musterhaften V e r w a l tu n g s -O r g a n i �
sation. ,

Dieser T a g ,  der 26. A pr i l ,  w i r -  a ls  der G rü n d u n g s �
tag des Ddd°Fellorr>tums angesehen und wird a ls  J a h r e s �
tag von allen O dd-Fellow s festlich begangen.



(A m  J a h r e  16s-H Zählte der O dö-Fellow 'O rden  in Ame�
rika fast 850  0 0 0  M itg lieder ,  unter ihnen 5 0 0 0 0  Deutsche.)

Durch seine Verfassung ist d a s  Odd-Fellowtum auf 
d e r  w a h r e n  u n d  s i c h e r e n  G r u n d l a g e  d e r  a l l �
g e m e i n e n  M e n s c h e n l i e b e  aufgebaut.

E s  stellt hauptsächlich folgende Grundsätze auf :
Der U nabhäng ig e  O rd en  der Odö-Fellows bezweckt 

durch gewisse F o rm en , kehren und symbolische Zeichen den 
Menschen geistig und. sittlich Zu veredeln und dadurch die 
W o h l fa h r t  der menschlichen Gesellschaft Zu fördern.

E r  bringt seine Zwecke und Grundsätze zur Geltung 
durch geistige A rbeit  innerhalb  der Logen und durch werk- 
tätige Liebe innerhalb und auß erha lb  derselben.

E r  huldigt dem Grundsätze der Gewissens-, Glaubens- 
und Geistesfreiheit und verwirft  jeden Z w a n g  gegen Anders�
gläubige und Andersdenkende. E r  verlangt von den auf�
zunehmenden M itg l iede rn  keinerlei religiöses oder politisches 
Bekenntnis. E r  ver langt nu r ,  daß  sie M ä n n e r  vom guten 
Rufe  und einiger geistiger B ildung  seien. I n  der Loge 
können und sollen alle F ra g e n  des ethischen Lebens und -er 
Wissenschaft zu unbefangener E rö r te ru n g  gelangen; politische 
und religiöse F rag e n  aber sollen nicht besprochen werden.

I n  A m e n k a  verbreitete sich der D rden  unter der un�
ermüdlichen pflege seines G rü n d e r s  von J a h r  zu J a h r .  
E r  verfügt heute über ein V erm ögen  von vielen Millionen 
und hat viel E lend gemildert, Unglück beseitigt und manche 
T rä n e  von W itw en  und W aisen  getrocknet.

Evä te r  wurde der D rd en  auch nach Australien über�
tragen , ->r ebenfalls festen und sicheren Boden gewann.

A u f  Wunsch der in A m erika  lebenden Deutschen wurde
öer D rd en  auch nacb Deutschland verpflanzt, und im Jah re
186s) kam infolge entsprechenden A n t ra g s  eines hervorra�
genden deutschen M itg l iedes  des O rd en s  die Gründung zu�
stande. °— Der dam alige G r.-E ire  E .  D. Farnsw orth  be�
auf trag te  den d a m a ls  in Dresden wohnhaften Br. Dr. 
J o h n  F .  M orse ,  den G rü n d u n g s  Beschluß der G r .- t .  D.
Et. auszuführen. —  Gleichzeitig spendeten amerikanische
Logen einen B e t ra g  von 1200 D olla rs  zur Gründung von 
Logen des D .F .M .  in Deutschland.



Am st Dezember 1,670 wurde die erste Loge in Deulich- 
öie W ü r t t e m b e r g - L o g e  N r .  1 m  b lu t tg a r t  

ttöffaet; darin am 2. April  st67 s dis G e r i n a n i a - L o g e  
Ür. st o. Br. in Berlin, hiernach die S a r s n i a - L o g e  
in Dresden, die D o n  a u -  L o g  e in U lm , die S c h i l l e r - L o g e  
inStuttgart und am 25. Z u li  die B o r u s  s i a -  L o g e  N r .  2 
0. Br. in Berlin.

Schon nach kurzer Zeit  des Bestehens dieser Logen g ab  
sich bas Bedürfnis nach weiteren neuen Arbeitsstätten kund- 
und dis zum Ja h re  1(672 halten sich bereits so viele Logen 
in Deutschland gebildet, daß eine eigene deutsche G r o ß  Loge 
gegründet werden konnte.

Fast gleichzeitig mit den G rü nd ung en  in Deutschland 
wurde der Drden in der Schweiz und später in Holland , 
Dänemark, Schweden und N orw egen  eingeführt.

Der Endzweck des O rd en s  ist: die menschliche Gesell�
schaft zu jenem Standpunkte der Vollkommenheit zu erheben, 
wie er von dem Schöpfer vorgezeichnet ist, den Leidenden 
Md Unglücklichen beizustehen, die W itw en  zu bespritzen, die 
Waisen zu erziehen und öie To ten  zu bestatten, und so viel 
wie möglich mit dem Bande der S y m p a th ie  und des W o h l tu n s  
bas ganze Menschengeschlecht Zu umschließen. D a s  M o t t o  
des Drdens ist: F r e u n d s c h a f t ,  L i e b e  und W a h r h e i t .

lleber die D rganisa tisn  dss O rd e n s  sei hier noch fo l�
gendes gesagt:

Dieselbe ist auf demokratisch patriarchalischer G ru n d lag e  
aufgebaut. Die Ddd 'Fellow s betrachten sich -als eine große 
Familie. Zn jeder Familie werden die inneren Angelegen- 
Helten im engsten Rreise beraten, in die m an  Unberufene 
nicht eindringen läßt. Gegen solche Unberufene schütten 
Erkennungszeichen und P a ß w ö r te r ,  und diese allein sind 
geheim. Andere Geheimnisse gibt es hier nicht. —  Dis 
Existenz des Drdens, feine Aufgaben und Ziele, seine O r �
ganisation und Gesetze, sind o bekannt, auch sein R itua l  ist 
gedruckt, feine Lit-ratur und Presse ist allen zugänglich.

Die Logen halten in der Regel wöchentlich eine Sitzung 
im Einweihungsgrade ab. A u s  den treuen, tätigen und 
befälnaten Brüdern des dritten G rades  werden dis B eam ten  
gewählt, deren Amtsdauer ein Z a h r  ist. W e r  ein Z i b r



als  erwählter Beamter treu gedient hat, kann als Unter�
meister, und wer dann ein J a h r  als Untermeister fleißig 
feines Amtes gewaltet hat. Zum Obermeister erwählt werden. 
Wer ein J a h r  a ls Obermeister die Loge geleitet, wird 
Exmeister. A us  dem Stand der Exmeister wählt die Loge 
nach der Z a h l  ihrer Mitglieder ihre Repräsentanten für die 
Distrikts- Groß- Loge.

D as  Deutsche Reich ist im O .-F .-O . in bestimmte 
Distrikte eingekeilt. Alle Logen, dis in einem solchen Distrikte 
liegen, gehören zu derselben Distr.-Groß-Loge. So gibt es eine 
Distrikts-Groß-Loge von Brandenburg  (V. G.-L. v. B r . ) ;  eine 
für den Distrikt W ürttemberg sinkl. B ayern  und Baden), 
Hannover, Aönigreich Sachsen, Schlesien-Posen, Schleswig- 
Holstein, H am burg  und Provinz Sachsen. Außerdem be�
stehen zur Zeit  in Oesterreich 2 Logen, die der unmittelbaren 
Gerichtsbarkeit der G.-L. D. R. unterstellt sind.

Dis Distrikts Groß-Logen wählen wieder aus der Zahl 
ihrer Repräsentanten ihre Vertreter zur Großloge des Deutschen 
Reichs. Die Reichs - G ro ß  - Logs Lagt alle zwei J a h re  im 
J u n i ,  dis Distrikts-Groß-Logen ebenfalls alle zwei J a h re  
anfangs M a i .

Die Distrikts-GroH-Logen wählen alle zwei J a h r e  ihre 
Beamten aus  der Z a h l  der Exmeister, die Groß-Repräsem 
Lauten aus  ihrer Mit te  ebenfalls auf zwei J a h r e  die Beamten 
der Reichs-Groß-Loge.

Die eigentlichen Arbeitsstätten des Ordens sind die 
Unter-Logen. Sie haben die Aufgaben und Ziele des Ordens 
zu lösen und zu verwirklichen; sie sind die Heimstätten der 
Freundschaft, Liebe und W ahrheit .  V on  der Groß-Loge er�
halten sie Belebung und Erhebung, Führung  und Richtung, 
Regeln und Gesetze; an die G ro ß  Loge wenden sie sich in 
Rechts- und Gesetzesfragen, mit Beschwerden und Appella�
tionen, mit Anträgen und Anfragen.

Die Gesetze des O .F .-O .»  haben im Laufs -er Zeiten 
vielfache Umänderungen erfahren, denn : nicht Stillstand, 
sondern Fortschritt ist die Losung. Die Gepflogenheit des 
Fortschreitens hat das  Odd-Fellowtum zu einer lebendigen 
und lebensfähigen Insti tu tion  gemacht und zu einem respek�
tablen Faktor für die Zivilisation der Menschheit. ^
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Die drei Grade des G ö d - F e l lo w - M td e n s  sind fo lgend « :
h Der „ G r a d  d e r  F r e u n d s c h a f t " .  E r  soll l e h �

ren, daß mit dem ersten Schritte noch nicht a l le s  erreicht 
ist und an Beispielen a u s  der Menschheitsgeschichte , d a ß  
auf dem Boden der F reundschaft  fortgeschrit ten , W i l l e n s �
stärke, Gefühlsimngkeit und G edanken tie fe  ungee igne t  w er 
-en muß. Das Abzeichen ist ein w e iß e r  A r a g e n  m it  ro te r  
Einfassung, das W eiße  a u f  Unschuld, R e in h e i t  und  A u f �
richtigkeit deutend und d a s  R o te  a u f  B ru d e r l ie b e .

2. Der „ G r a d  d e r  B r u d e r l i e b e "  soll  zeigen, 
daß das Feld, auf dem sich diese b e tä t ig e n  m u ß ,  ein h o h e s  
und weites ist. Nächst der Liebe Zu G o t t  soll 'd ie  Nächsten« 
liebe stehen und ihr H and  und  Herz offen sein. D a s  A b �
zeichen ist ein weißer A r a g e n  m i t  h e l lb lau e r  E in fa s su n g ,  
letztere, wie die unermeßliche H im m e ls b lä u e ,  a u f  unbegrenzte  
Nebe, Wohltätigkeit und B a rm h e rz ig k e i t  deutend»

3. Der „ G r a d  d e r  W a h r h e i t "  soll Zur W a h r �
haftigkeit in Denken und H a n d e ln  führen .  D a s  Abzeichen 
ist ein weißer A ra g e n  m i t  scharlachroter E in fa s s u n g ,  dem 
Zeichen der Priester, dis in  d a s  H e i l ig tu m  eingehen , beten 
und opfern.

I m  „Lager" (den H o ch g rad e n )  w erde n  un te rsch ieden :
s. Der „ p  a L r i a  r  ch e n g r  a  d"  stützt seinen N a m e n  

auf das Patriarchenwesen a l te r  Z e i te n ,  in  denen der P a �
triarch Haupt, Priester und Herrscher der F a m i l i e  w a r .

2. Der „ G o l d e n e  R e g e l g r a d "  bezieht sich a u f  
den Spruch J e s u :  „A lles ,  w a s  ih r  w o l l t ,  d a s  euch die 
Nenfchen tun sollen, d a s  tu t  ih r  ih n e n !"

3. Der „ K ö n i g l i c h e  P u r p u r g r a d "  e n tn im m t  
seinen Nam en den Pflichten des K ö n i g s  und P r ie s te r s  und  
ist eine „bildliche D arste l lung der Lebensre ife ,"  a u f  der 
Klaube, Liebe' und H offnung  die besten F ü h r e r  sind.
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O r i e n t a l i s c h e r  T e r n p L r r - V r L e r r .

D e r  M . D . O .  in  sine K ö rp e rs c h a ft  ^on Eingeweihten, 
in deren Händen sich dis W eishe it  und Erkenntnis der fol�
genden O rgan isa t ionen  konzentrieren:

Dre gnsstische Katbostsche Krrche. —  2. Orden der 
Rrlter vom heiligen Geist. — 5. Z llu  Minuten'Orden. — 

Dempelvitter. —  5. Z o b a n n i te r  Ordern —  6. Malttter- 
rrtter. — 7. R it te r  vo m  heiligen G ra b e .  — n. Geheime 
Klrche vom Heiligen G r  aast — Rosenkreuzer» Orden. -—
10. Heiliger O rd en  r s m  Rosigen Kreuz von Heredom. — 
N .  O rden  vom Geistigen G ew ölbe  von Enoch. —  72. Der 
alte und p r im i t t r s  R i tu s  der M a u re re i  iö ö  G r a d e . — 
IZ. Der R i tu s  von M e m p h i s  ist7 G rade) .  -— 14. Ritus 
von M rs v a im  sst-O G ra d e ) .  —  15. Der alle und arrgenom- 
mens Schottische R i tu s  so5 G ra d e )  der M-aurerest —  16. Der 
S w e d e n b o rg 'R r tu s  der M auverest  —  17. Der wat Bbw- 
Ovben. —  Ib . G e n e t i s c h e  Brüderschaft des Ltchtes. — 
1 5-. Hermetischer O rd en  der goldenen D äm m erung .  — 25. 
M eh re re  andere Orden»

Gleichwie weißes Dtchr, obgleich geteilt durch das 
P r i s m a ,  wieder vereint Verden kann, so vereinigt sich m 
dem O . D . O .  die gesamte geheime WinerttchLst aller orirn' 
talttchen O rd en .  Der R rheber des O rd e n s  ist K  a r I K  e I I n rv  
Die Buchstaben O . T  O .  haben  ^ür dis höchsten Erngervechten 
noch eine gehe me B edeutung . Die Ziels des O .D D . 
können nu r  von Len höchsten Em gew etb ten  völlig ettaßt 
Verden. G r lehrt bermetttche Wmenschaf: oder okkulte 
Kenntnisse, die reine und heilige M a g ie  des Lllchtes, die 
G e heim nm e der m^cktttchen Bollkommenhest, alle Formen 
von Z o g a  M a - a ,  B bak li  und H a th a  Z o a a )  und alle ân- 
deren Z w eige  der Gehei mwmeittch a n .  Z n  seinem Busen 
rub-en iämtstche großen M ysterien R )  und sein Gchirn bat 
sämtliche P ro b le m e  der P h i losoxb ie  und alle Rattel des 
Lebens gelost/7)  E r  besitzt das  G eh e im n is  des Sternes öer 
W etten , des E str ie rss  der Dnsterbstchkeit und öer Kni verfall 
M ediz in .  A ußerdem  besitzt er auch d a s  Geheimnis, den



ollen Welltraum smer allg-mem.rn vr7?7<^'^ e- r e r d r a L e r -n a
rs verwrrkllch-n. Di-'er D:den ll-baaa:-: ,  dr .̂ aa."7"°-^. st-
benLen, der alle maurernstbrn und b r rm rv 'S e n  S - b e im n ^ e  
^Schließ!. Das ist d:r S-raalmaL-.e, welche alle Rat 'e l  der

^12IVN NVDc^p W ̂  -N VTUS I NNS
'nstrine erklär:. Gew'.^e J o g a M e b u n a e n  'll^en Lea ^ch-'.-r
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von Arem, oder Vavus .  D:s alchndn"chLn Bezeichnungen 
für die zean V anus  s tad :

I. P r a n a ,  im Verzrn. 2. A xana ,  in der Gegend des 
Anas. 3. S a m a n a ,  in der Nallelgeaend. 4. U dana, ln 
de: Aeble. 3. V v an a ,  irn ganzen Acrper. 6. N v x a ,  irn 
Geschlechtsorgan. 7. A u rm a ,  v"net die Augenl'der.
ll. Vwkara, verursach: Nieten. ll- Deradaa:a , r c r a B a S :  
Gäbnem M. D han an iava ,  d a r ^ d r i n : :  den äußeren : rollen 
Ers te r .

M n  dem an ^eSster Stelle aenannren A:em lle'"Sänial 
stS die ^erna lmaaie .  Diese Nelluna rarrd aenannr dre
DranLMn:ar:on der Reprcdllknrns-Enerars .  D:e'"e Nelluna 
n?:rd n iL t  aemack: zu sexuellen Erzenen, sondern zur S t ä r �
kung der ew'aen G ou esk ra n  aur der ndiscken Ebene, wozu 
sexual starke, vollkommene M e n g e n  m ännl iSen  und werll- 
I-Sen GelLIecbts nörig nnd. Die Reprodukuons-Energie
ist SSopfungs-prozeß ,  aoUl:rber A k r u s !

I m  männliLZn und weilllrcken G e lS Ie L lso rg an  ist auf 
den kleinsten R a u m  die arößie Lebenskrafr rereinl. I m  
Verlauf der Hebung konzentrier! der Hebende seine Gedanken 
darauf, daß er dre G e 'S IeS isk ra f l  aus  dem M raan  beraub 
zieht zum S o la r -P le ru s  oder Sonnenaenechr, wo er will, 
daß ne auraespeiSert  werde zu TransmuIalionszWLcken.
Damit  wird ein genau geregelles Almen verbunden. D aran  
sLließt stch der Akt der Verwandlung der GeschlechtskraN 
und sßbließlich tritt die große Vereinigung ein, wo der

*, D:e nelltre ct^ulle ^oi^chung I dre t^ooa.llebllNxeTi für 
viät rnebr zengcri-.2ß. ^D. Ser^uLLtdei



Uebende rum wird bei vollem Bewußtsein und das
Ges?>-,-"e erlebt. Dies ist weiße Sexual-Magie.

Der G .T .G .  hat im J a h r e  sein Aufbau Pro-
g ram m  und die Leitsätze öer Gnostischen Neo-Ehristen heraus-
gegeben.

Die Botschaft lautst: Freiheit, Gerechtigkeit, Liebe l Tue, 
w a s  du willst, doch bedenke, daß du Rechenschaft schuldig bist. 
Zweck des menschlichen Erdendaseins ist treueste Pflichter�
füllung. Liebe ist der Lohn der Selbstüberwindung. Der 
unter Aontrolle des Willens vollzogene Liebesakt ist Gottes-
akt, ist eine sakramentale Handlung.

* **
Die gnostische Volksgemeinschaft beruht auf Nationali- 

sierung des Eigentum s, indem alles Privateigentum im 
Prinz ip  abgeschafft ist. N u r  Aletder, Bücher, Hausgeräte 
und ein Stückchen Ackerland sind als persönliches Eigentum 
freigegeben.

StaaLsreligion ist der AulLus des wiederhergestellten Ur�
christentums.

D a s  P r o g r a m m  des G .T  G .  kann nur auf dem Wege 
der friedlichen sozialen Entwicklung, aber niemals durch 
eine gewaltsame Revolution verwirklicht werden.

—  2 0 8  —
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M u m i n a l e n - A r d e n ,  L i k i e n - K r d e n ,
Ichtarassia,Tljeo>opIii>ch^ 6 >e>elllchajl u. and. G eM 'c h a t l e n .

1. I i l n m i n a l e n o r d e n ? )
Es ist zu'unterscheiden zwischen dem alten historischen 

und dem jetzt bestehenden Il lum inatenorden , die beide zwar 
im engsten Zusammenhänge stehen, sich aber doch wesentlich 
in der äußeren Form  unterscheiden, wenn auch die zu 
Grunde liegende Tendenz dieselbe geblieben ist. Der alte 
historische Drden wurde am  ls. s?76  vom Professor 
Adam Weishaupt gegründet und entwickelte sich a u s  den 
bescheidensten Anfängen zu einer erheblichen Bedeutung.

Weishaupt, geb. am  6. Februar  l^ 4 8 ,  w a r  ein M a n n  
von hervorragenden Talenten. E r  erhielt bereits am  9- 
August s7§8, also mit 2 0 ^  J a h r e n ,  sein Doktordiplom 
vorder Ingolstädter Universität, wurde vier J a h r e  später 
dem akademischen R a t  derselben zugeführt und ^773 a ls  
Professor des Airch-mrechtes angestellt.**) Diese Anstellung 
erfolgte sehr bald nach Aufhebung des Jesuitenordens durch 
den Papst Ale mens X I V .  Jesuitische Professoren hatten bis 
dahin vielfach die Lehrstühle der Ingolstädter Universität

*) Illm ninaten, Erleuchtete hießen in frühchristlichen Zeiten alle 

Getauften, später bezeichnte inan damit Schwärmer und M ystiker. 

Um 1575 gab es in Spanien einen B u n d  der Illu m in a te n .

**) Ausführliche Nachweise s. „Geschichte des Illu m in a te n o rd e n s", 

Lin Beitrag zur Geschichte B ayern s. Bach authentischen Dokum en-

ten in den Geheimen Staatsarchiven zu M ünchen, B e rlin , Dresden^ 

Gotha, P aris, dem Geheimarchiv des Illu m in aten o rd en s und ver-

schiedener privatarchive. verfaßt von Leopold Engel, B e rlin

Geheime Gesellschofieii
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sche btaatsn^inister W öllner leiteten. Der I l lum inatenorden  
wurde auf  d a s  schmählichste verdächtigt, ihm  von unbe�
einflußter Geschichtsforschung längst a ls  unberechtigt erkannte I, 
Beschuldigungen vorgeworfen , die W e ish a u p t  vergeblich 
bekämpfte, die aber geglaubt wurden, sodaß in Bauern ^
eine Verfolgung der O rdensm itg l ieder  eintrat ,  die an  die 
wüste Z e it  der In qu is i t io n  erinnert. A u ß e rh a lb  Bayerns !
blieben die I l lu n r in a te n  unbehelligt, jedoch zersiel der Orden 
infolge der bayerischen V erfo lgungen  gegen F re im aure r  und 
I l lu m in a te n .  j

I m  W an d e l  der Z e i t  sind die V erleum dungen und >!.
Verdrehungen gegen den I l lu m in a te n o rd e n  fast vergessen !
worden, werden aber gerade im m e r  wieder hervorgekcamh 
wenn die unverhohlene Absicht sich breit macht, den neueren 
I l lu m in a te n o rd e n  in M ißk red i t  zu bringen.

Nach verschiedenen vergeblichen Versuchen ist l6s)6 der 
I l lu m in a ten o rd en  mit seiner W eishauptschen Tendenz wie- !
der erneuert worden. D a s  alte P r o g r a m m :  belbstverede- 
lung und Menschenliebe zu lehren, steht vo r  allen Dingen 1
ihm  obenan. E r  zeigt dem Einzelnen au f  G ru n d  eines
vierteiligen L ehrganges  den W e g  zur E r g r ü n d u n g  der eigenen 
beele^, lehrt verstehen, wie Leidenschaften und Neigungen 
entstehen, zu besiegen oder zu fordern  sind, dam it  der Mensch j
zum inneren Frieden m it  sich selbst und seiner Umgebung ^
gelange. E r  bereitet also vor, den W e g  zur W ahrheit  zu
finden, lehnt es aber  entscheiden a b ,  m eh r  a l s  eine Vor�
bereitungsschule sein zu wollen. A u fg e b a u l  aus den funda�
mentalen Forderungen  W e is h a u p ts ,  steht er allen gleich�
artigen Bestrebungen freundschaftlich gegenüber, ist sich 
aber bew ußt,  d aß  er den buchenden nicht weiterführen 
kann a l s  b is  zu seiner eigenen Herzenstür. W ahrhe i t  kann, 
nicht gleich einem W ertgegenstand verschenkt werden, sondern 
der buchende m u ß  sie an  der F ü h re r s h a n d  sich selbst er�
ringen. — Die G ra d e  des O rd e n s  s ind : Novize, Minerval, 
G r o ß m a g u s ,  M ein e r  und G ro ß e r  I l l u n n n a t .  — feierte 
der O rd en ,  dessen Leitung mehrfachem Wechsel unter�
worfen wurde, sein 25 jähriges  Fest des Wiedererstehens.

Die I l lu m in a te n  in außerdeutschen Ländern besitzen ihre 
eigene V erw a l tu ng ,  stehen aber unter dem Präsidium des
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Weltbundes der DHuminaten, dessen öitz Berl in ist. Der 
Aummatenorden besitzt a ls  eingetragener Verein die Rechts�
fähigkeit.

2 .  D e v  K M e u o v d c u .
lleber diesen B und  berichtet un te rm  2 s. August ssto6 

bas Grazer v o lk sb la t t :
^ r e i m a u r e r i s c h e  D o k u m e n t e .  —  Z u r  Zeit 

wird in Wien an  Zahlreiche, a ls  antiklerikal angesehene 
Personen das folgende öchreiben g e sa n d t :

„^n einer geistig regen Z e it  blüheten in Deutschland 
und anderen Ländern Gesellschaften und D rd en ,  die sich der 
pflege wahrer Gesittung, der Philosophie  und des Schaffens 
guter Werke widmeten. Und jetzt ist wieder eine solche 
Zeit. Ueberall und auf  jedem Gebiete ist eifriges chtrsben 
nach Licht und Entwicklung. Der tote M a te r i a l i s m u s ,  die 
krasse plutokratie, sowie leerer F o rm elk ram  können nicht 
wahrhaft befriedigen. Nach Höherem geht Las chtreben, 
nach Wahrheit, Recht, Schönheit und edlem Besitz»

„Der Ueberreicher dieses Briefes  gehört einem D rden  
-> an, der im Besitze hochwichtiger Lehren ist. Dieser Drden 

bleibt jedem Klassen- und p a r te ih a d e r  fern und um faß t  
Mnner und F rau en  ohne Unterschied des S tandes  und 
der Religion. N u r  guten R u f ,  sittliches B etragen  und 

! edles ötreben verlangt er beim Eintri t te  in seine Kreise 
von jedem Mitglieds, chein T u n  und s treben  läuft weder 
staatlichen, noch religiösen und moralischen Gesetzen entgegen, 
noch schlägt es freies Denken und d a s  Gewissen in Fesseln, 
öeine Lehren wollen zu Hohem und Edlen, führen.

„Bei der Belehrung wird auf die Persönlichkeit des 
Einzelnen mit Rücksicht genommen. D er D rden verspricht 
vor allem innere Forschung, Befriedigung durch geistige 
Arbeit, Erlangung von Kenntnissen und Zugehörigkeit zu 
ebeldenkenden und edelstrebenden Menschen. M i r  haben 
gewisse Bräuche (Riten und Eymbole), die ihren erziehlichen 
Zweck haben. Hierbei erinnern w ir daran , daß m an die 
Perlen nicht vor die öaue  werfen, noch das  Licht in des
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Blinden Hand geben soll. W ir  erwarten unentwegt Aus* 
dauer und sittliches Betragen.

„ Ä e  werden hierdurch au f  unseren Ordsn aufmerksanr 
gew ach t  und werden nie zu beklagen haben, wenn Äe sich  ̂
uns anschließen.

„ Z u m  Zwecke des Anschlusses haben 5ie beiliegende 
E rk lä rung  Zu unterschreiben. — Der beigelegte Revers lautet: 

„hierdurch ersuche icb um  Zulassung zu dem mir be- 
Zeichneten O rden ,  dessen Hauptzweck im Erkennen der W ahr�
heit und Uebung des G uten  besteht, und verspreche:

s. Fleiß und A u sd au e r  im  G u te n ;  2. Borsicht im 
sprechen und h a n d e ln ;  3. s t reb en  nach gesitteter und edler 
L ebensführung ; H. W a h r u n g  der Rechte eines jeden."-i--

Der Lilien-Orden wurde von P .  E h .  M a r t e n s  ge�
gründet. A m  (3. J a n u a r  (9 0 8  ha t  M a r t e n s  die Leitung 
des O rd en s  a n  H e r m a n n  L e u s  in H am b u rg  abgetreten.
—  Jetziger Leiter des O rd en s  ist J o h .  B .  Rebik in Lischau
bei B udw eis .

D i e  L e h r e n  d e s  e r s t e n  G r a d e s  d e s  Li l i en  - 
O rd e n s  sind im Druck erschienen.*) —  öie behandeln folgendes: 

s. LVelt, G o t t ,  Mensch.
2. Der Mensch ist edel (von G o t t )  und mächtig.
Z. Menschliche Gemeinschaften.
H. Lebensklugheit.
5. Grenzen der Ä n n e  und A räfte .

/  6. Irdische W ahrhe i ten  und Grenzen.
2. höhere  W ahrhe i ten .
8. D a s  „tägliche B ro t"  (H ab  und G ut) .
9. Pflichten des S ta a t s b ü rg e r s  und das  Berufsleben.

W . D a s  Geschlechtsleben des Menschen.
s h  Genußsucht und Askese. - ,
(2 .  Religion, G o t t  und Ewigkeit. -
A u s  den Lehren des Lilien-Drdens sei noch angeführt: !
s) L ebensrege ln : h a l t e  H a u s !  Etrebe weiter I Lebe >

gesundheitlich! ^ei au sd au ernd !  pflege den Verkehr! Meide 
Ueberhebung und Unterschätzung l d>ei vorsichtig und er« 
w ägend! T r a g e  deine Last geduldig! Arbeite und bete!

*) Z u  beziehen vom Verlage dieses Buches.



2) höhere W ahrhe i ten :  w a s  lebt, hat ein Recht zu 
leben, w a s  lebt, hat ein Recht auf Wohlsein. W o rd  
wird in vielfacher Art betrieben. Viele Verbrechen hangen 
mit Word zusammen. Trunk ist sin Verbrechen und ein 
llebel. Unrecht G ut  frißt gerechtes. Lebe so, une du 
später wünschest, gelebt zu haben! Lieber Unrecht lewen, 
als Unrecht Lun. w a s  öu nicht willst, da"- m a n  d 'r  tue, 
tue anderen nicht! — P a ß w o r t  des tüieno'. dens

—  2 1 5  —

3 . D e r  T o t e m i s m u s .

Das W ort  „Totem " stammt a u s  der Sprache -e r  
großen nordamerikanischen Völkerfamilie der Agookin und 
bedeutet eine verwandtschaftliche Beziehung, „ S t a m m /  
„5ippe," „Bruderschaft," dann auch einen „Schutzgeist/ 
„Ukeister," „ In h a b e r  übernatürlicher A ras t ."  „ T o te m ism u s"  
ist ein Zusammengehören von Personen eines Teiles eines 
Volkes, also ein Familiengebilde oder eins Sippschaft, wie 
solches zu allen Zeiten unter den verschiedensten Völkern 
beobachtet worden ist.

Lin Volk oder ein Volk^ stamm bildet nicht ein ge» 
schlossenes, einheitliches Ganzes, sondern zerfällt in mehrere 
Einheiten, deren jede ein bestimmtes „T o te in"  hat,  ein 
Ab und Rennzeichen, meistens ein T ier ,  das  diese E inheit  
bezeichnet. Dieses „Tötern" gilt aber nicht a ls  S y m b o l ,  
lVappenzeichen w. der ganzen Sippe oder des ganzen 
Äarmnes, sondern als solches für jede einzelne Person  in 
denselben, w e n n  also z. B .  eine Sippschaft den R ab en  
als Totem hat, so ist der R abe  es für jede einzelne P e rson  
derselben. Und jeder steht das  Recht der bildlichen Dar» 
stellüng des Raben an Hütte, G era t ,  R orper  usw. zu, 
während es anderen Sippschaften nicht gestattet ist, den 
Raben als Symbol zu führen.

Der Forscher I .  G .  Frazer sagt u. a . : „E in  T o tem  
ist ein natürlicher, materieller Gegenstand, oder eine Dar» 
stellüng desselben, denen der Eingeborene eine abergläubische 
Ehrfurcht entgegenbringt, indem er glaubt, daß zwischen ihm  
und jeden: Glieds der dargestellten G attung , sowie zwischen



den Gliedern der Sippe selbst eine innige und ganz besondere 
Beziehung bestebt " D a s  Toten: ist mithin Schutz und 
B a n d  der betreffenden Sippe und deren einzelnen Personen.

E s  gilt das  Toten: aber doch, trotz seines teils reli�
giösen Tharak te rs ,  weder a l s  Geist, noch G o t t ,  Teufel usw. 
E s  steht dem Totemisten nicht a ls  höheres Wesen gegenüber; 
denn die Sippen und ihre Teile nennen sich ja  selbst nach 
ihren Toten: "

Werkwürdig  ist auch, d a ß  vielerorts M itg lieder der- 
selben Totem -Sippe sich nicht ehelichen dürfen.

Die Beziehungen zwischen dem einzelnen Menschen und 
dem Totem  sind bald mehr, bald minder eng, bald rein 
äußerlich, bald mehr oder minder religiös. O f t  ist das 
T o tem  „ ta b u ,"  ö. h geheiligt und darf  nicht getötet oder 
ga r  verspeist werden; oft ist d a s  Gegenteil der Fall .

Der T o te m ism u s  ist ein wichtiger Gegenstand völker�
kundlicher Forschung.

Jo se f  Köhler ha t  zuerst d a rau f  hingewiesen, daß, ab�
gesehen von der sozialen Seite, der totemistische Gedanke 
auch bei den alten Deutschen geherrscht haben m uß  und
u. a. in der Melusinensage S puren  davon gefunden.

Der T o te m is m u s  spielte und spielt noch bei vielen 
Völkern mit in religiöser, rechtlicher, sozialer und persönlicher 
Richtung. Die Genossen desselben T o te m  stehen zueinander 
in So l ida r i tä t ,  schulden sich gegenseitig Schutz und Hilfe. 
D a s  T o tem b and  ist oft fester a ls  d a s  der Sprache, Heimat 
und and., und eine T o tem -E inhe i t  führt sogar Krieg gegen 
eine andere desselben S ta m m e s .  O f t  ha t  jede Totem-Einheit 
auch ihren eigenen Häuptling.

Sicher ist zudem, daß mit dem T o te m ism u s  überall 
Geheimnisse verbunden w aren ,  wenn auch oft keine auf 
R iten u. dgl. beruhende. E s  kann auch nicht anders sein: 
denn jede menschliche V erbindung ha t  ihre Geheimnisse, 
in Fam ilie , S ta a t ,  O rden  usw.

—  2 s 6  —
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4. Die Schlaraffia.
„Die Schlaraffia", schreibt ein Anhänger dieses Ordens- 

„ist eine gesellschaftliche Vereinigung besonders von B ü h n en �
künstlern und Kunstfreunden, die durch gesellige, durch 
künstlerische Vorträge und Im prov isa t ionen  gewürzte Unter�
haltungen zusammengehalten werden und sich dabei eigener 
Gebräuche und Bezeichnungen bedienen?'

Tin anderer, Schade-Hedecks, schreibt über die G ründung  
der Schlaraffia: „An einem kleinen Stammtisch in der 
primitiv ausgestalteten Gaststube des B ra u h a u s e s  „ Z u m  
hopfensack" in P r a g  ging es a m  (0 . Oktober außerge« 
wohnlich laut zu. Die Tafelrunde horte in größter A uf '  
regung einem Bericht zweier Genossen zu.

Tine Freimaurerloge in P r a g  hatte einige zur A u f �
nahme gemeldete Schauspieler in der Ballotage zurückge�
wiesen. Darob tiefe Erregung  im Kreise der a u s  Bühnen» 
Mitgliedern, Schriftstellern und ändern Künstlern bestehenden 
Gesellschaft. A ls  Gegenzug beschloß m an  sogleich öie G r ü n �
dung einer eigenen (geheimen, freimaurerischen) Vereinigung, 
die alles philisterhafte ausschließen sollte. Dem Beschlüsse 
folgte sofort die A usführung ,  und der Stammtisch Lat sich 
als „Prager Schlaraffia" auf. Dieser anspruchslose V organg  
bildet den Ursprung des Schlaraffenbundes, einer großen 
Vereinigung, die sich heute über ganz Deutschland erstreckt, 
viele Hunderte von M itg liedern  zahlt und sich nicht ohne 
Berechtigung das „Fre im aurertum  des H um o rs"  nennt. —  
Die Seele, den Kitt dieses so merkwürdig herangewachsenen 
Bundes bildeten und bilden noch heute die Bühnenmitglieder. 
Bei dem Wanderleben, das die meisten von ihnen zu führen 
gezwungen sind, ist den Schauspielern eine Vereinigung zur 
Notwendigkeit geworden, die, wie die Schlaraffia, dem 
von weither zugezogenen Künstler ein gemütliches he im  in 
fremder Stadt bietet und zugleich die Brücke bildet, die ihn 
zu den städtischen und genossenschaftlichen Bühnenkreisen 
führt. — Anderseits ist der vielgssuchte und begehrte Ver« 
kehr mit der Bühnenwelt der M agne t ,  der wiederum die 
Bürgerkreise in die „Schlaraffia" führt.

Die „Prager Schlaraffia" gedieh und entwickelte s i c h



bald zum Brennpunkt des geistigen Lebens in P ra g .  Sie 
pflegt H um or und Freundschaft. Gesang, Deklamation und 
V ortrag  von von M itgliedern  verfaßten Dichtungen geben 
den: Verein sein künsterisches G epräge . Humor und Ueber- 
m ut herrschen of tm als .  —  Gegen Verbrechen am  „Schlaraffem 
spisgel", ihrem Gesetzbuche, w ird  eingeschritten.

Die Zusam m enkünfte  in eigenen „Burgen" heißen 
„Sippungen." „Gesippt" wird nach „Spiegel" und „Zers- 
m onia l."  Der „U hu ,"  a ls  d a s  Sinnbild der Weisheit und 
höchsten Erleuchtung, genießt hohe Verehrung. Der erste 
G r u ß  gilt stets dem „U hu"  und den „in W alhalla  ein�
gerittenen Recken."

G rade  des O rd e n s  s ind : P i lg e r ,  Knappen , Junker, 
Ritter. A u s  den R ittern  wird der hohe R a t  gewählt. 
Hochgrade sind: Erz sch laraffe, Erbschlaraffs, Erz-Erb-Schla- 
raffe, Erz-Erb-Dberschlaraffs .

A ls  besondere Ausdrücke seien e rw äh n t :  a h a  — brav, 
ehe ^  prosit, ihi — Abscheu, oho ^  A bwehr, uhu 
höchste Z u s t im m u n g ; Lunte ^  Z ig a r r e ,  T an te  I h u  — 
Schwiegermutter, La la  G r u ß  sehr gut.

—  2 ( 6  —

5. Die Theosophische Gesellschaft?)
Die Theosophische Gesellschaft ( In te rn a t io n a le  theoso- 

phische Vereinigung) wurde a m  (7. N ovem ber (875 in 
N ew  p o rk  von der Russin Helena p e t r o w n a  Blavatsky im 
Verein mit dem R ech tsanw alt  W .  O .  I u d g e  und dem 
Oberst H. S. Dlcott gegründet. — B lavatsky  gab an, daß 
sie die G rü n d u n g  auf Veranlassung der Meister -er  Weis�
heit (der weißen Loge) vornehme. W ie sie auch behauptet, 
beim Abfassen ihres großen Merkes, der „Geheimlehre", 
von diesen Meistern beeinflußt worden zu sein. —

A ls  Zweck der G rü n d u n g  wurde angegeben, es solle 
die Gesellschaft

den K ern  einer allgemeinen, dis ganze ^Menschheit mw 
fassenden V e r b r ü d e r u n g  bilden, ohne Rücklicht auf

*) Oie theosophische Gesellschaft ist kein Geheim bund, hat kein 

R it u a l und feinen K u ltu s  und stellt keinerlei Glaubenssätze auf.



Rasse und N a t io n a l i tä t ,  G lau be  und Konfession, Land 
und Geschlecht; —  und T h e o s o p h i e ,  göttliche M eis- 
heit, Gotteserkermtnis (oder göttliche Selbsterkenntnis) 
sollten in ihr angestrebt werden.
Als fernerer Zweck der „T .  G ."  wurde genann t:  ..Ein- 

gehende vergleichende Religionsstudien, welche der Mensch�
heit wieder Zum Bewußtsein bringen, daß nur die eine, 
ewige und unveränderlich § W a h rh e i t  dis G ru nd lag e  aller 
Religionss^steme bildet?'

Der dritte Zweck der „T .  G°" besteht in der Entwicke�
lung der okkulten (wenig bekannten, höheren Seelen- und 
Geisteskräfte der Menschen), besonders durch Eelbstver- 
edelung und A u sü b u n g  des G uten .

K a rm a  und R einkarna tion  sind keine Glaubenssätze der 
T. G. — Die „T .  G . "  ist eine Gesellschaft, welche die Der- 
wirklichung der allgemeinen Menschenliebe zum Zwecke ha t .

Die „T .  G ."  ve ran laß t  nicht ihre Mitgl ieder,  ihre 
seitherige religiöse Ueberzeugung zu opfern oder ihre Kirche 
zu verlassen, sondern will n u r  eine Vertiefung, E rhebung  
und Erw eite rung  der E rkenntn is  ihrer M itg lieder .

Die „T .  G ."  ist auch nicht a u s  dem B u d d h ism u s  oder 
einer anderen Glaubensgemeinschaft hervorgegangen, sondern 
ist etwas durchaus E igenes, gehört aber  der ganzen Kultur-  
Menschheit an.

Die „ A l l g e m e i n e  theosophische Gesellschaft*', der 
internationale B u nd  der theosoph. Landesgesellschaften, ha t  
ihren Bitz in New-l^ork.

Dieselbe wurde a m  27. J u l i  l8 8 ^  von Dr. hübbe- 
Bchleiden in Gemeinschaft m it  dem Oberst Mlcott zu Elberfeld 
gegründet und a m  9- August stzSH fand dis erste theos. 
Versarumlung a m  Btarnberger Bee bei München statt» I m  
herbst t ra t  dann D r.  F ranz  H ar tm ann ,  der viele J a h r e  
in In d ien  und Amerika a l s  jDionier der theosophischsn B e �
wegung tätig gewesen und m it  der B lava tsky  in In d ien  
näher bekannt geworden w ar ,  der Leitung -e r  T . G .  zu. 
Dr. Franz H ar tm an n  ist s2 J a h r e  lang bestrebt gewesen, 
die Gesellschaft in Deutschland im Geiste ihrer Gründerin  
aufrecht zu erhalten.

Der Ätz der T h .  Gesellschaft (I. T. V.) in Deutschland
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befindet sich in Leipzig, w ährend geichzeitig in München, 
Berlin, H am burg  und vielen anderen O rten  sich Zweigver- 
eins gebildet haben.

Neben Dr.  H ar tm ann  in Deutschland wirkten noch die 
Engländerin  Annie B ssan t und der Amerikaner O .  M . 
I u d g e  leitend in der „theosophischen Gesellschaft".

Den Aatholiken ist von: Hl. Offizium (dem P aps t  und 
seinen Ratgebern) die Zugehörigkeit zu theosophischen Ber�
einigungen untersagt worden.

—  2 2 0  —

6. Dev Hrrtevvrrrtd.
E a r l  Hüter wurde anr y. Oktober (6 6 s  zu Heinde 

bei Hildesheim, P rov inz  H annover  geboren, wo sein Bater 
p r iva t-W asserbaum eis ter  w ar .

A ls  junger M a n n  w a r  er in B er l in  Dekorationsmaler 
und Zeichner, darnach in Leipzig l ä n g e r .  Nach Dresden 
übergesiedelt, beschäftigte er sich besonders m it  P o r t r ä t -  und 
Historienmalerei. Daneben baute er seine Wissenschaft, be�
sonders sein Heilsystem a u s  und widmete sich schließlich 
ganz der Verbreitung derselben durch Schriften, Unterricht 
und B o r t räg e .

1866 nah m  Hüter seinen Wohnsitz in Hannover, im 
F rüh l ing  ( 8 ^ ?  siedelte er nach D etm old  über, wo er ein 
A u rb a d  und Pens iona t  einrichtete.

Hüter ist im J a h r e  (9 1 2  verstorben.* *
D i e  H u t e r i s c h e  B e w e g u n g  bestand hauptsächlich 

von (8 8 ?  bis (9 1 2 .  I m  J a h r e  1901 fand in Detmold 
ein A ongreß  statt, an  Sem der „Huterische B u n d "  unter 
dem P räs id iu m  H üters  gegründet wurde.

D a s  H auptwerk Hüters  ist seine p s y c h o - p h y s i o g n o -  
m i k  und seine A a l l i s o p h i e , d a s  ist -Le auf  naturwissen�
schaftlicher G ru n d lag e  aufgebaute  ethische öchönheitslehre.

A ls  ein innerer A re is  - e s  Huterbundes bestand der 
„ A a l l i s o p h i s c h e  B u n d . "

A u s  diesem ha t  sich im  J a h r e  1916 eine neue Gesell�
schaft herausgebildet unter dem N a m e n  D e u t s c h e r  N e u �
k u l t u r b u n d .



Derselbe erstrebt den Zusammenschluß aller Lebens.' 
reformer. E r  will ein Rittertunr des neuen Geistes sann 
mein, öie I r r t ü m e r  der einseitigen niaterialistiscken W ell '  
anschauung bekämpfen und alle vernünftigen Resormbe- 
strebungen fördern. E s  ist ein W eltbund für ^elbsterzishung 
und Entfaltung aller körperlichen und geistigen Kräfte zum 
neuen Menschheitsadel, ein Lehrbund zur Förderung von 
Menschenkenntnis, Lebenslehre, Gesundheits- und ^cbönheils- 
pflege, idealer Kunst, Heilreform und ethischem Rechtsemp' 
sinden.

, > _________

Die Meitze Intevuatiouale.
„Die Weiße In te rn a t io n a le"  wurde von P ro f .  Dr. 

§ u c i a n  von p u s c h  im J a h r e  stzs-H gegründet. P u sc h  

-  am J u n i  l8 5 ö  in Niedsrschönefeld bei Bunzlau in 
5chl. geboren — w a r  sin Vorkämpfer für den hs i lm agnet is '  
MUS und gründete s. Z t .  die „ W . I  " hauptsächlich Zu dein 
Zwecke, um den Heilm agnetism us in Deutschland einzu- 
führen und eine größere Anzahl von Schülern für denselben 
und seine Id e e n  zu gewinnen.

pusch studierte in J e n a  und in Leipzig I u r a  und 
Philologie. I m  J a h r e  s880  wurde er in W iernöl in Russisch 
Turkestan als Professor der griechischen und lateinischen 
Sprache angestellt. D ort  blieb er zwei J a h r e  und beschäftigte 
sich in dieser Zeit viel mit Mystik, B uddhism us,  B r a h m a n i s �
mus und dem Studium des Sanskrit.  E in  schweres Augen- 
leiden zwanz ihn, nach E u ro p a  zurückzukommen, wo er 
sich hauptsächlich dem Studium  und der Ausbreitung des 
heilmagnetismus widmete.

I m  J a h r e  189^ errichtete er Anterrichtskurse im 
Heilmagnetismus, scbriftstellerte und arbeitete seinen Katechis�
mus der Weißen In te rna t iona le  aus. Teine beiden H au p t �
werke sind: „Durch Nacht zum Licht" und „Katechismus 
des reinen Spiritualism us."  Pusch starb am  l- J u n i  sHO-h 
in Breslau, wo er in den letzten J a h r e n  seines Lebens wohnte.

I n  der „ V e r f a s s u n g  d e r  W e i ß e n  I n t e r n a t i o �
n a l e "  heißt es:  »



„Alle, welche ernsten TVlllens sind, nach Herzensreinr- 
gung zu streben, daher nicht nur  dis Toleranz zu üben, die 
sie für sieb selbst beanlpruchen — die also in der Toleranz 
keine Lehre, sondern sin Pr inz ip ,  eins Kraf t ,  dis allen 
Alsnschen Zu G runde  liegende w a h r e  Menschennatur 
M ühlen  oder erkennen, find a l s  Mitg l ieder  der Meißen 
In te rn a t io n a le  Zu betrachten.

„Die W . I .  ist keine politische oder kirchliche Pa r te i  
oder chekte, steht zu nichts im  Gegensatz, und es dürfen 
daher in sie unter keinen V orwänden  irgend welche Zere �
monien oder Kulte und Verweltlichungen emgeführt werden.

„cho oft jemand In to le ra n z  übt, so oft schließt er sich 
selbst innerlich aus  der W . I  a u s  — so oft er wieder 
tolerant, also Haßlos gegen alle ohne A u s n a h m e  wird, so 
oft schließt er sich wieder in die W .  I .  sin, denn die W« 
D- ist nicht Selbstzweck, sondern die allumfassende Ltebe, 
welche herzintelligent alle Dinge durchdringt  und von nichts 
durchdrungen w ird ."  —

8. Mystrkev- und Spivitrsten-Gvdeu.

Unter M ystiz ism us versteht m a n  die christliche Richtung, 
die im Anschluß an den N e u p la lo m s m u s  ein Aufgshsn des 
Menschen in die Got the i t  anstrebt, mit Uebergebung aller 
natürlichen Vermittelungen. D er M ystiz ism us  will Gott 
durch Versenkung des G e m ü ts  erfassen. Der praktische 
M ystiz ism us erstrebt dies bald m ehr subjektiv- (Bernhard 
von T la i rv a u r ) ,  bald m ehr objektiv (Eckhardt).

Der S p i r i t i sm u s  dagegen ist eine moderne F o rm  des 
G lau b e n s ,  daß der Mensch durch gewisse M it te l  (Z. B. 
M edien , Tischrücken usw ) mit den Geistern der Verstorbenen 
verkehren kann. Von Rochester in A m erika  a u s  ha t  er sich 
über ganz E u r o p a  verbreitet.

V o r  etwa 25  J a h r e n  wurde ln B erlin  die Loge 
„Psyche" gegründet. Der Leiter derselben nannte sich 
„Meister und Großmeister von Deutschland."

D ir  Logs hatte drei G r a d e : im  1. G ra d e  wurden 
öfserrlliche V ersam m lungen  gehalten mit V orträgen . Der



Grad bildete die erste Btufe, auf der die spirinstrscben 
Lrpmmente begannen, und w a r  eine für Nicktmitglieder 
ckaeseblossene Loge. Der G ra d  bildete das „ Vorstand s- 
Aapitel/ es bestand aus den Vorstandsmitgliedern.

Zm Beginn des herbstes l st04 ließ m an  den bisherigen 
Z. Grad eingehen und stellte aucb die öffentlichen Ver�
sammlungen ab. A u s  dem 2. G rade  machte m an  dagegen 
drei nach freimaurerischer Weise. M a n  schuf io die „Loge 
h'sche zur Wahrheit  N r .  s v. D."  ^besonders für mittlere 
vnd höhere, gebildete Klassen bestimmt) und die „Loge 
guslinus Kerner zur Eintracht N r .  2 v. D." smehr für A r �
biter bestimmt). Gleichzeitig wurde die elftere zur „Großen 
teze non Deutschland des Alten O rd e n s  der Mvsnker und 
Spiritisten" bestinimt. Eine dritte Loge dieses Ordens  be�
findet üch in Stettin.

Die Oberen hatten sich so von den „Laien" getrennt, 
und die Mitglieder in Berlin  waren in zwei Klassen ge�
struden worden, g rauen  wurden in den O rden  nickt auf- 
eenommen.

Ueber den- „O rden  der Alten Mystiker und L-piristen* 
Äreibt dessen Leitung u. a . i „Der alte O rden  der Mvsnker 
wid Spiritisten steht mit seinen Unterlagen unter Leitung 
kr Hroßloge von Deutschland, in wclcke die einzelnen 
mürgeordneten Logen Obermeister und Ermeister a ls Ver�
treter entsenden. Von der Großloge geht die Verfassung 
öer untergeordneten Logen aus.

Nach dieser Verfassung hat sich der O rden  zum Haupt�
sill die Förderung der okkulten Forschungen, aber auch die 
stüiche und humanitäre Bildung seiner Mitgl ieder und aller 
Menschen gesetzt. G r  suckt durch das B and  dcs W o h l �
wollens und der Nächstenliebe alle Menscken ohne Rücksicht 
ans Volksangehörigkeit, Religion oder Ltand miteinander 
zu verbinden. Der alte Orden der Mystiker und Lpirilisten 
bedient sich gewisser Formen, Lehren und symbolischer 
Zeichen, deren tieferer Linn nur den Eingeweihten eröffnet 
wird. E r  verfolgt seinen Zweck durch geistige Arbeit 
innerhalb der Logen und verkörpert seine ethischen G ru n d �
sätze durch werktätige Liebe. E r  bekennt sich zur Gewissens-, 
Glaubens- und Meinungsfreiheit.



E r  ist keine geheime V erb indung  im eigentlichen öinne 
des M or les .  D as  non jedem aufgenommenen Mitglieds 
abgelegte Gelübde der Verschwiegenheit bezieht sich nur aus 
d,e dem O rd e n  eigentümlichen G ebrauche ,  Erkennungszeichen 
und auf die Logenarbeiten.

Der W ahlspruch  des O r d e n s  i s t : „ G la u b e ,  Liebe,
Hoffnung." Die Arbeiten des O r d e n s  werden abgeschlossen 
gehalten und bestehen in H a n d h a b u n g  der Ri ten,  in Vorträ- 
gen» spiritistischen Exper imenten  usw.

Der Vorsitzende des „Deutschen öp ir i t is ten-Vereins" in 
Adln schreibt u. and.  über den S p i r i t i s m u s  und über das 
Wollen des Vereins:  Hier schließen sich Menschen zusammen, 
uni  die bisher von der offiziellen Wissenschaft bestrittene 
Eristenz der Zeele und deren Fort leben nach der T rennung  
vom irdischen Leibe zu erforschen.

Den B e w e is  hierfür  liefert der S p i r i t i sm us .  Spir i t i s �
m u s  a l s  S a m m e l n a m e  bedeutet im  Gegensätze zum M a t e �
r i a l i sm u s  die wissenschaftliche Lehre vom  Geiste und dessen 
Fort lebsn nach dem T o d e .  U m  die W a h rh e i t  des Spiri�
t i sm us  zu fördern,  ist der Deutsche Epiritisten-Verein ins 
Leben getreten, der sich zunächst a n  sämtliche Anhänger 
des Uebersinnlichen in irgend einer F o r m  wendet und zur 
emsigen, tätigen Milarbe i te rschaf t  an  dem bedeutenden Werke 
auffordert."

I n  den Logensitzungen des M yst iker-  und Lpiritisten- 
D r d s n s  werden, wie in den Fre imaurer logen,  die Riten 
zelebriert und Geschäfte erledigt, und Vort räge  werden
gehalten.

A ber  es w i rd  auch m it  M e d i e n  experimentiert, und 
Geistererscheinungen, K ö rp e rb ew e gu ng en ,  Materialisationen 
usw. w urden  erzielt. D er G r ü n d e r  und die Leele des M y �
stiker- und Spiritisten - O r d e n s  w a r  der Theaterdicektor
K a r l  W e i ß  in B erl in .



A e r  H r a l - K r d e i i

Verehrer des heiligen G ra l ,  Gralsuchende und G r a l s �
ritter ha! es Zu allen Zeiten gegeben. —  öolcke, öie dem 
ZesuS'Ehristus und dem Mysterium von G o lg a th a  nahe 
gestanden; solche, die reinen Herzens nach W ahrheit  gestrebt.

Der Gral-Orden oder Orden vom heiligen G ra l ,  v sn  
dem hier dis Rede ist, hat seinen N am en  öer Gralsage 
entlehnt und ist anfangs der neunziger J a h r s  des vorigen 
Jahrhunderts von P .  B r a u n ,  einem Deutsch-Amerikaner 
gegründet und auch in Deutschland eingeführt worden.

Der Gral Orden bezweckt die Verbreitung von M e n �
schen' und Belbstkenntnis, und ist bestrebt, „über dis im 
Menschen liegenden leiblichen, seelischen und geistigen Kräfte 
zu belehren, sowie die richtige und gefahrlose Entwicklung 
derselben herbeizuführen." Körperliche und geistige Harmonie 
soll dadurch erreicht werden.

Die brüderliche Vereinigung vieler soll es dem einzelnen 
möglich machen, durch die Arbeit der Gesamtheit zu erreichen, 
was er allein nicht erreichen kann.

Der Gral - Orden ist ein Geheimorden deshalb, weil 
höhere Bestrebungen stets vsn den auf niederer E n t �
wicklungsstufe stehenden. Menschen mißverstanden, ange- 
feindet und verfolgt werden; weil der Einzelne Sympathie 
und Hilfe im höheren ötreben nur bei Brüdern, d. H. Gleich�
gesinnten findet, und well manches, w as  der Drden lehrt, 
nicht ohne Schaden jedem geoffenbart werden kann.

Der Gral-Orden hat drei G rade :  den der Lehrlinge 
(öchüler), der Gesellen (tätigen Arbeiter) und der Meister.

Geheime Gesellschafter» " l 5



E r  gibt emsn Lehrkursus heraus, in drei Teilen oder 
Graden, welcher für die drei Grade des DrdenS bestimmt 
ist, dazu einen Ergänzungskursus. — Die einzelnen Lehr�
briefe enthalten Fragen, durch deren Beantwortung dem 
Leiter des Kursus der jeweils vorhandene Ttand der Be�
fähigung und der Entwicklung des Schülers offenbar wird.

I m  J u n i  l92s wurde der Orden reformiert und er- 
'hielt den Namen „Neuer Gral-Orden" (N. G.-O.) Zum 

Mrdsnsleiter wurde P .  Eh. M a r t e n s  gewählt.
I m  J a n u a r  l923 vollzog sich eine Abzweigung: es 

wurde der „Gralshort  Montfalvat" in Dresden gegründet.
-4-

Der Verpflichtungsschein beim Eintritt in den Drden 
lautst:

Hierdurch erkläre ich: () Der Brüderschaft „Zum 
heiligen G ra l"  beitreten zu wollen; 2) Verspreche ich: nach 
Möglichkeil den Lehren der Brüderschaft gemäß zu leben; 
Z) Diese Lehren nach besten Kräften verbreiten zu helfen;

Vorkommenden Falls Gral-Brüdern oder -5ch Western 
mit R at  und T a t  beistehen zu wollen. 5) Das geheim zu 
halten, was die Brüderschaft als Geheimnis ansieht.

I n  den Satzungen des N. G.-O. heißt es:
Der G ra l  Orden ist eine Vereinigung von Personen 

aller Nationen und Stände und beider Geschlechter, die ein 
brüderliches Zusammenleben und Mirken der Menschen 
wünschen und erstreben.

E r  hat ethische Bestrebungen, dient der Verbreitung 
wahrer Menschlichkeit und lehrt pflichttreue gegen sich und 
andere.

Die Mitglieder unseres Bundes sind bestrebt, nach besten 
Araften auch anderen — durch R at  (Belehrung) und Tat 
E  zu körperlichem Mohlbeflnden und geistiger Höherent�
wicklung zu helfen.

Die Vereinigung erstrebt eine harmonische Entwicklung 
der im Menschen tätig wachen und schlummernden physischen 
und geistigen Kräfte, wodurch die Mitglieder vieler äußerer 
Hindernisse Herr und zu wahren Menschen und Meistern 
werden können.
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Zu den S ä f t e n ,  die entwickelt werden sollen, gehören 
auch die allen Menschen eigenen Heilkräfte. —

Die Brüderschaft ist, kurz gesagt, bestrebt, ihre M i t -  
glieder innerlich gesund und nach außen hin stark Zu machen 
— nicht auf Aasten anderer ,  sondern durch den richtigen 
Gebrauch der eigenen G a b e n  und Kräfte.

Einzelne Logen werden auch zu bestimmten Stunden
gemeinsame Medita t ionen abhalten,  Lurch die kranken und
bedürftigen Mitgliedern geholfen werden soll.

*

*

Die Brüderschaft verlangt ,  daß jeder, der ihr beitreten 
will, von einem ordentlichen M itg l ied-  öer Brüderschaft 
vorgeschlagen und empfohlen sei, und d a ß  der sich Meldende 
sich einer P rü fun g  unterziehe. A u  einer solchen ist eine große 
öchulgelehrsamkeit nickt notwendig.  M a n  braucht nur einen 
gesunden Verstand und ein nach besseren Dingen strebendes 
Gemüt zu haben.

Einen systematischen Unterricht in der Entwickelung der 
höheren Geisteskräfte erhalten die angenommenen Schüler 
öurch die Leiter der Logen. Viel allgemein Wissenswertes 
findet das Mitgl ied auch in der Ordensschrift „ Z u m  Li cht *  
und in den „ M i t t e i l u n g e n  ö e s N .  G . -M.",  zu ö-rem 
Bezüge sich die Mitgl ieder verpflichten.

Wenn der „G ra lb rude r"  und die „Gralschwester* die 
aller höheren Entwicklung zu Grunde  liegenden Prinzipien 
richtig erfaßt haben und richtig anwenden,  dann werden 
sie gesund und e r f o l g r e i c h  im Leben und sind imstande, 
wahre Edelmenschen und Meister  zu werden. D a s  Innerste 
ihres Wesens wird sich ihnen eröffnen, und sie werden „den 
heiligen Gra l*  finden. D a s  verschafft ihnen den Eintr it t  
in die höhere, bisher vielleicht kaum geahnte Ordnung ihres 
eigenen Wesens, sowie des Universums. E s  gibt keine Worte ,  
die seelischen Umwandlungen zu besckreiben, die im M e n �
schen beim Eintri tt  einer gewissen geistigen Reife stattflnden. 
Ein jeder muß sie an sich selbst erfahren, um sie zu verstehen.

Er muß sie auch selbst erringen durch eigenes Forschen 
und eigenes Bemühen.  Der Lehrer kann ihm nur als 
Degwetser dienen. D a s  „Verlorene W o r t"  kann niemals 
jemandem von einem anderen mitgeteilt w erden ; es muß



selbst gefunden, in den Tiefen der Seele gefunden und e n t �
w i c k e l t  werden. ( „ W o r t "  ist Geist einer Sache.)

Die E inweihung in das  Wissen des G ra l-O rdens  ist 
daher nicht nur  ein intellektuelles Verstehen: E s  m uß ein 
L e b e n  in diesem Wissen sein. Erkennen (Wissen), Wollen 
und T u n  müssen Hand in H and  gehen» Durch d a s  B e �
f o l g e n  d e r  L e h r e n  vollzieht sich dann die höhere E n t �
wicklung. D aher  sind alle „Belehrungen" nicht imstande, 
den Schüler der Verwirklichung seiner I d e a l e  näher zu bringen, 
wenn er sie nicht in dis T a t  umsetzt, in ein tägliches bewußtes 
Streben umwandsl t . ch- ch

*

Personen , dis der Brüderschaft näher  treten wollen, find 
gebeten, sich an den Geschäftsführer des O rd en s :  F. E. 
B a u m  a n n ,  B a d  Schmiedeberg, Bez. Halls a. S. oder 
a n  den G r a l h ü t s r  ihres Arsises zu wenden, I n  dem Ge- 
fuchs sollen Alter ,  N a m e  und S ta n d  des sich Weidenden 
angegeben werden» * *

D i e  G r a l - L s g e n d e »
Die S a g e  vom  heiligen G r a l  ( G r a a l  oder Grahl) ist 

sehr al t und s tammt nach ihrem  R e rn  a u s  dem Grient, 
wurde aber später in S p an ien  christlich ausgestaltet. Von 
da a u s  gelangte sie auch nach Deutschland.

Unter dem G r a l  verstand m a n  eine kostbare, aus einem 
J a s p i s  gearbeitete Schüssel oder einen Reich, der Joseph 
von Ar im ath ia*)  gehört haben soll. Dieser Joseph war
ein F reund  J e s u ,  der ihn verteidigte, a ls  er vor dem hohen
R a te  a ls  Angeklagter erscheinen mußte. Bei ihm soll Jesus 
m it  seinen J ü n g e r n  sein letztes M a h l  genossen und bei der 
Einsetzung des A bendm ahles  die Jaspisschüssel bezw. den 
Reich benutzt haben.

Nach dem Tode J e s u  soll Joseph  dessen Blut, das 
nach dem Lanzenstich des römischen Soldaten aus seiner 
Seite floß, in der Schüssel (dem Reiche) aufgefangen haben.

*) A rim a th ia  ist eine Stadt in  P alästin a  und liegt etwa zur 

M itte des M eges zwischen Jeru salem  und IZoppe auf dem Gebirge 

E p h ra im , heißt jetzt R a m la  oder R am le und hat etwa 6  5 vo Einwohner.

»
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Ls hat also öer Eage nach dieses G e fä ß  das  Blak ^ e l n  
enthalten, wodurch es geheiligt und mit  Wundsrkraflen  aus-  
gestattet wurde- Nach I o s o p h s  Tods  n a h m e n  Engel  den 
heiligen Gral  m O b h u t ,  bis  Ti ture l ,  ein AZnigsohn non 
Anjou in Frankreich, ihn fand und ihm auf dem Berge  
Rontsalvat (Berg des Heils) in einem großen W alde  in 
Spanien eine B u rg  bauete und zur Bewachung des G r a l s  den 
Orden öer Gra l r i t te r  oder T em ple r  gründete (nicht mit dem 
Orden der Tempelherren Zn verwechseln). Dis Hüter des 
heiligen Gral wurden von G o t t  selbst erwählt ,  und niemand 
konnte durch Eigenwillen in dis G r a l b u r g  kommen. V a r  
aber ein Ritter durch G o t te s  F ü gu ng  Zu chr gelangt , dann 
mußte er npch den W u n d e rn  des G r a l s  fragen. G ing  er 
gleichgilüg vorüber,  so w ard  er seines Glückes verlustig.

5o ist öer G r a l  sin Ä n n b i ld  des in Christo zu e r lan �
genden Heils, dessen nu r  öer teilhaftig wird,  der darnach 
fragt, der dem R ufs  Thristi nicht Gleichgiltigkeit entgegen- 
dringt.

Nach dem Aussterben der G ra l s h ü t e r  sollen Engel  den
Aral wieder in O b h u t  genomm en haben.*)

* *
B r a u c h t u m  d e s  N .  G .-M .

Das Ordens-Aleinod besteht a u s  H Teilen: Dem G ra l-  
ktelch, dem absteigenden Dreieck, dem aufsteigendsn Dreieck 
Md dem umfassenden A r  eis.

Daneben besitzt der O rden t o g ö n - E y m b s l e  für 
öett h, 2. und 3. G ra d .

Auch P a ß w o r t  und Erkennungszeichen.
D ie  L e h r e n  d e s  G r a l - O r d e n s  befassen sich m it:
s. Der U m w andlung  des A orpers  (durch Diät,  gesund- 

heitl. Lebensweise w.) 2. Entwicklung öer seelischen G aben
*) Eine andere l leberl icfemng schreibt den Schutz des heiligen 

Gral dem Lalva ta r« -^ i t te ro rdcn  zu. M egcn  seiner tapferen Oertcidiaung 
öer andalusischcn Grenzstadt L a lv a ta ra  gegen die U tauren erhielt der 
zisterzicnsische Abt ^ a y i rm n d  von chitero N 58 vom kastiliariischen 
Lönig Sancho die S tad t  geschenkt. E r  stiftete hier den obgcnannten 
Drden. der N 6§ vom P^apst 2l lerander I I I .  bestätigt und dem der 
Schutz des heiligen G ra l  anvc r t rau t  wurde.

i —  2 2 9  —



selbst gefunden, in den Tiefen der Seele gefunden und ent�
wickel t  werden, („wort" ist Geist einer Sache.)

Die Ginweihung in das wissen des Gral Ordens ist 
daher nicht nur ein intellektuelles Verstehen: Ls muß ein 
Leben in diesem wissen sein. Erkennen (wissen), wollen 
und Tun müssen Hand in Hand gehen. Durch das B e �
f o l g e n  der Lehren vollzieht sich dann die höhere Ent�
wicklung. Daher sind alle „Belehrungen" nicht imstande, 
den Schüler der Verwirklichung seiner Ideale näher zu bringen, 
wenn er sie nicht in die Tat umsetzt, in ein tägliches bewußtes 
Streben umwandelt. » *

*
Personen, die der Brüderschaft näher treten wollen, find 

geböten, sich an den Geschäftsführer des Ordens: F. L. 
B a u  ma n n ,  Bad Schmiedeberg, Bez. Halle a. S. oder 
an den Gralhüter ihres Rreises zu wenden. In  dem Ge�
suche sollen Alter, Name und Stand des sich weidenden 
angegeben werden. * *

D ie  Gra l - Le g e nd e .
Die Sage vom heiligen Gral (Graal oder Grahl) ist 

sehr alt und stammt nach ihrem Rern aus dem Orient, 
wurde aber später in Spanien christlich ausgestaltet. Von 
da aus gelangte sie auch nach Deutschland.

Unter dem Gral verstand man eine kostbare, aus einem 
Jaspis gearbeitete Schüssel oder einen Reich, der Joseph 
von Anmathia*) gehört haben soll. Dieser Joseph war
ein Freund Jesu, der ihn verteidigte, als er vor dem hohen
Rate als Angeklagter erscheinen mußte. Bei ihm soll Jesus 
mit seinen Jüngern sein letztes Mahl genossen und bei der 
Einsetzung des Abendmahles die Iaspisschüssel bezw. den 
Reich benutzt haben.

Nach dem Tode Jesu soll Joseph dessen Blut, das 
nach dem Lanzenstich des römischen Soldaten aus seiner 
Seite floß, in der Schüssel (dem Reiche) aufgefangsn haben.

*) Arim athia ist eine Stadt in Palästina und liegt etwa zur 
M itte des Meges zwischen Jerusalem und Zopxe auf dem Gebirge 
Ephraim, heißt jetzt Ramla oder Ramie und hat etwa 6 500 Einwohner.

»
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Ls hat also der Tage  nach dieses G e f ä ß  d a s  B l u t  ^Zesu 
enthalten, wodurch es gehei l ig t  und m i t  W u n d e rk rä s t e n  a u s -

> gestattet wurde. Nach I o s o p b s  T o d e  n a h m e n  E n g e l  den  
heiligen Gral in (Obhut, b i s  T i tu re l ,  ein K ö n i g s o h n  v o n  
llnjou in Frankreich, ihn fand und ih m  a u f  d e m  B e r g e

! llkonlsalvat (B erg  des H e i l s )  in  e inein  g r o ß e n  W a l d e  in  
bpanien eine B urg  bauete und zur B e w a c h u n g  d e s  G r a l s  den  
Drden der Gralritter oder T e m p le r  gründete  (nicht m i t  d e m  

I Wen der Tempelherren zu verwechseln) .  D ie  H ü te r  d e s  
heiligen Gral wurden v on  G o t t  selbst e r w ä h l t ,  und  n i e m a n d  
kennte durch E igenw il len  in die G r a l b u r g  k o m m e n .  W a r  
aber ein Ritter durch G o t t e s  F ü g u n g  Zu ihr  g e l a n g t ,  d a n n

> mußte er ngich den Wundern des G ra ls  fragen. G in g  er 
gleichgiltig vorüber, so ward er seines Glückes verlustig.

5o ist der Gral ein Tinnbild des in Thristo zu er lan �
genden Heils, dessen nur der teilhaftig wird, der darnach 
fragt, der dem Rufs Thristi nicht Gleichgiltigkeit entgegen- 
bringt.

Nach dem Ausslerben der Gralshüter sollen E n gel den 
l§ral wieder in (Obhut genommen haben.*)

* .
B r a u c h t u m  d e s  N . G . M.

Das Ordens-Kleinod besteht aus H Teilen: D em  G rab  
êlch, -em absteigenden Dreieck, dem aussteigenden Dreieck 

und dem umfassenden Kreis.
Daneben besitzt der Mrden t o g e n - T ^ m b o l e  für
s., 2. und o. Grad.
Auch P a ß w o r t  und Erkennungszeichen.
Die Lehren d e s  G r a l G r d e n s  befassen sich m it:
(. Der Umwandlung des Körpers (durch Diät, gesund- 

heil!. Lebensweise rc.) 2. Entwicklung der seelischen G aben
*) Line andere Ilebcrliefclung schreibt den Schutz des heiligen Eral dem Lalvatari- îtterorden zu. tDcgctt seiner tapferen I?ertcidianng ürr andalusischen Grenzstadt Lalvatara gegen die Mauren erhielt der rMerziensische Abt 2>aymund von chitero t vom kastilianischen ^ ig  Sancbo die Stadt geschenkt. Gr stiftete hier den »^genannten k̂drn, der vom j?apst 2llerander III. bestätigt und dem der

bchutz des heiligen Gral ar,vertraut wurde.
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und Aräfte. 3. Höhere Entwickelung (Moral, Selbstbe» 
herrschung und Erlösung.)

D ie  L o g e n - A r b e i t s p l ä n e  werden von jeder Loge 
selbst aufgestellt. Die Grundlage derselben bilden die Dr. 
P. Braunschen W e rk e , besonders die Me i s t e rbr i e f e .  
Daneben besteht noch ein Lehrgang für die Gralschüler.

Der Orden hält nach freimaurerischem Vorbilde: Ar�
beitslogen für den s., 2. und 3. Grad, offene Logen, Festlogen 
und Trauerlogen ab.

Die A u f n a h m e n  und die B e f ö r d e r u n g e n  in den 
s. und 2. Grad und die Meister-Erhebung finden nach einem 
bestimmten Ritual statt.

Der Drden erhebt keine laufenden Beiträge. Die ent- 
stehenden Unkosten werden in der Regel durch f r e i w i l l i g e  
B e i t r a g e  gedeckt.

I n  der Loge sind Brüder und Schwestern zunächst ver�
einigt. Doch können auch separate Schwesternlogen errichtet 
werden.

D a s  G e l ö b n i s  der G r a l s c h ü l e r  l a u t e t :
„Ich erkenne die in den Satzungen der „Gralbrüder- 

schaft" niedergelegten Zwecke und Ziele des Ordens als 
meine eigenen an.

Ich gelobe, nach bestem Rönnen ein vorbildliches Leben 
in innerer und äußerer Reinheit zu führen.

Von dem Wunsche beseelt, anderen Wesen des Weltalls 
helfend zu dienen, werde ich dauernd bestrebt sein, Gutes 
zu verrichten und die Grundsätze der Duldung und wahren 
Nächstenliebe zu pflegen.

Ich werde mich eifrig -bemühen, wahrhaft sozial zu 
sein und die Wege eitlen Eigennutzes und selbstsuchtsvollen 
Ichwahns zu verlassen, um in gralsgemäßer Erkenntnis ein 
edler und harmonischer Mensch zu werden.

Ich stelle mich vertrauensvoll unter den Schutz der 
„Neuen Gralbrüderschüft" und werde die von den Lehrern 
der Brüderschaft aufgestellten Grundsätze zu erfüllen trachten.

Ueber die internen Drdensangelegenheiten vermeide ich 
mit anderen zu sprechen.
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Hrinzenbund —  Aeutschmeister-Hrden.
Treubund —  Kuttempler-, Studenten-Trden.

1 . D e v  U vin ;errbrrttd .
Der Prinzenbund will seine Mitglieder einer von allem 

Lehrzwange freien Ethik zuführen. T>eine Lehren hat er in 
vier Abteilungen oder Grade eingeteilt.

(. G r a d .  D i e  L i e b e  ist a l l e s !
Lebe auf der Erde, schaffe und feiere; besinne dich auf 

dich selbst, die W elt und dein Leben; suche die Wahrheit 
und verfechte sie; folge der Wahrheit, die du billigst; erfülle 
die Pflichten, die du anerkennst, gehorche den Gesetzen, die 
bestehen; doch wahre die Rede- und Gewissensfreiheit; hege 
die Begeisterung, erhalte dir die fu g en d , schätze die Kunst; 
beuge dich dem Glücke, trotze dem Unglück, berneistere die 
Tchrnerzen; sei keines Menschen Herr, noch Knecht, noch 
Tklave seines Gottes; sorge um deine Reinheit und hüte 
deine E hre ; verschmähe leeren Glanz und giere nicht nach 
Gold; pflege nicht nutzlose Reue; meide die Feigheit und 
die Trägheit, fliehe die Falschheit und die Torheit; weiche 
nicht von deiner Ueberzeugung, doch unterwirf dich dem 
Tchicksale; halte dich gesund und heiter; genieße nichts G e�
tötetes, meide die Reizmittel.

Uebe Mitleid und Gerechtigkeit; gib mehr, nimmer 
weniger, vertraue den Menschen, den Freunden besonders; 
hilf den Kranken, unterstütze die Armen, berate die B e �
dürftigen, tröste die Traurigen, schütze die schwachen, erhebe 
die ungerecht Erniedrigten, verteidige die grundlos Beleidigten,



nimm  dick der schmäblich Verlassenen an, sckirme die 
scbuldlos Verfolgten: vernichte und hasse keinen, doch be�
kämpfe das Bose außer dir, w ie in dir; liebe deine Brüder,  
Heimat, Vaterland und Menschheit!

2. Grad. T u e  r e c h t  u n d  s c h e u e  n i e m a n d !
I c h  glaube an Allvater,  eine einheitliche, lebendige, 

erpig unendliche W e l t  und ihre gesetzmäßige, unentwegbar  
stete Entwicklung.

I c h  glaube an A llvaters  R inder und Rindeskinder, 
eine ununterbrochene Rette von Gestaltungen und Erschein�
ungen, an ihr einander bedingendes W erden , Sein  und 
Vergehen, ihren fortschreitenden Wechsel und unbegrenzte 
Vervollkommnung.

I c h  glaube an A llvaters  jüngsten S p ro ß ,  eine einige 
Menschheit, welche nur der Entwicklungsstufe und nicht auch 
dem Wesen nach von der gesamten M e n g e  anderer Daseins�
formen verschieden, a l s  Trägerin eines hohern Zustandes  
und Leiterin eines rascheren A ufschw ungs  erschien.

I c h  glaube an die innere Nichtigkeit von R a u m  und 
^>eit, die Hinfälligkeit des G ew ordenen  und die Allgegenwart 
unsterblichen S e in s  unabhängig  von der Veränderung der 
Form en, an die U n zer trenn l ich st  und Unvergänglichkeit 
von Rraft  und Stoff und ihre volle, unbeschrankte Ueber- 
gangsfähigkeit,  an die nur scheinbar beständige Dauer der 
Dinge, den notwendigen E influß  allen Geschehens auf ein�
ander und die unabwendbare Fo lge  von  Ursache und Wirkung.

I c h  glaube an die Erkenntnis und die Offenbarungen 
des bewußten Geistes durch seine Gegensätzlichkeit zur 
Außenw elt  und die Gegensätzlichkeit in der sinnlichen A n �
schauung, an die Hinfichtlichkeit der Begriffe und die Einzel�
gültigkeit der W ahrheit ,  an die Bedingtheit des Willens, 
eine unbewußte Selbstsuchtsguelle der Tugend  und die ur�
sprüngliche „gute" Art  des Menschen, eine gleiche Lebens�
berechtigung aller Glieder der Ulenschengemeinschaft und 
einen unumgänglichen R a m p f  derselben mit anderen Daseins�
gebilden, an den heiligen Geist der Ueberzeugung und die 
M ach t  der Begeisterung, einen ununterdrückbaren Drang



naL Glück und die Blöglicbkeil desselben auf Erden durch 
l̂rbeit, Freiheit, Wahrheit und Liebe.

Z. Grad. D i e  W a h r h e i t  ü b e r  a l l e s .
Mir verscknnähen nichtige Eide, verachten die binnen- 

freuden und belächeln leere Schrecknisse, d. H. wohlverstanden 
das Prinzip, aus dein ste entsprossen find. A ls  Z iel, das 
höchste, für das streben der Arenschen gilt uns, des Geistes 
der unmittelbaren Ansckauuna der Wahrheit teilhaftig zu 
werden. Diese Wahrheit ist Gott selbst. W ir alle streben, 
je nach unseren bescheidenen cklraften, diesem Ziele nack>. 
5ebon hat Gott manchem von uns unvergängliche Güter 
des Geistes verliehen. Durch seine besondere Gnade hat er 
uns von vielen Eitelkeiten der W elt erlöst, nicht nur von 
solchen, denen die gewöhnlichen Wenschen nachjagen und 
die im streben nach Herrschaft, weltlichem Bang und Reich�
tum, in der Befriedigung des Ehrgeizes bestehen, sondern 
auch von denjenigen, welchen die sogenannten Weisen und 
Gelehrten in der Welt fröhnen, nämlich den Forschungen 
der herkömmlichen Wissenschaften, der Theologie und ihren 
Zrrpfaden, die den Geist durch Buchstabenkramerei, durch 
Spitzfindigkeiten und durch übertriebene Wichtigkeit, welche 
sie den Aeberlieferungen beilegen, erstarren machen. —  Bicbt 
Menschen find es, die uns zu lehren vermögen oder uns 
von einer Lehre abbringen können. Der göttliche Geist 
allein, der aus unserm Innern spricht, ist unser Führer. 
Er hat uns von: Bebel der Aeußerlichkeit, des Formen�
wesens und der Verwirrung erlöst. Wenn wir ihm folgen, 
ist unser Wesen erleuchtet und wir führen ein einfaches 
und Gott gefälliges Leben. Durch das Beispiel dieses 
kebens werden wir aucb auf die Blassen wirken, die noch 
nicht reif find, unsere Lehre zu empfangen, und mit der 
Zeit die Völker zu der hohen Aufgabe vorbereiten, welche 
sie Gott entgegenführt. Dann werden die Völker höhere 
Tugenden anstreben, als die, welche zu eitlem weltlichen 
Ruhme führen, nämlich die Tugenden der Bläßigung, der 
wechselseitigen Achtung und des Friedens. Bicht durch 
Arieg und Eroberung wird das Aeich der Blenschheit be-



gründet, sondern durch die friedliche Verbreitung der Grund�
sätze der Menschenliebe, der Reinheit, der Eintracht und 
des geistigen Fortschritts.

—  2 3 ^  —

4 . Grad. E s  w e r d e  Li cht !
Gott ist nicht das, wofür ihn die Mehrheit der Men�

schen halten: ein persönliches, wenn auch geistiges Mesen, 
sondern der Grundbestand aller Dinge. Er ist zugleich 
Materie und Geist, zugleich Meltseele und Melt. Er ist 
unpersönlich, kann daher auch keinen Millen im menschlichen 
Sinne haben; sein Mille sind, wenn man es so nennen kann, 
die unabänderlichen Gesetze des Meltbaues, die Beschränkung 
in der Unendlichkeit. Der Mensch kann auch deshalb mit > 
Gott nicht in der Meise in Berührung treten, wie es die 
geoffenbarten Glaubensformen annehmen. Er steht aber 
doch mit ihm in Berührung ; denn er ist ja selbst ein Teil 
des Alls, und, da dieses All Gott ist, auch ein Teil Gottes. 
Nur ist er mehr von Gott entfremdet als irgend ein anderer 
Teil des Alls und zwar durch seine Persönlichkeit. Seine 
persönliche Natur macht ihn beschränkt, einseitig, eigennützig, 
so daß er nur mit Mühe und Entsagung den Gedanken 

. fassen kann, in dem unpersönlichen All aufzugehen. Rur 
die wenigsten find einer solchen Entsagung und Entäußerung 
ihrer Persönlichkeit einigermaßen fä h ig ; ganz ist es kein' 
Mensch, denn schon alle menschlichen Begriffe sind aus 
dieser beschränkten persönlichen Natur abgeleitet: Zeit und 
Ewigkeit, Fortschritt und Rückschritt, Gutes und Böses. 
Alles das sind lediglich menschliche Begriffe, die vor der 
Gottheit keinen Bestand haben. Die Einseitigkeit der mensch�
lichen Natur zeigt sich aber am deutlichsten in den sog. 
geoffenbarten Glaubensformen. Da wird Gott selbst zu 
einem persönlichen Mesen, das sich mit dem Menschen, als 
seinem vermeintlichen Abbild, ganz besonders beschäftigt, 
über sein M ohl und Meh wacht, sich ihm offenbart, ihm 
eine Fortdauer seiner Persönlichkeit verspricht und einen 
Freudsnhimmel für ihn bereit hält, in welchem jenes be�
schränkte Mesen mit allen seinen Einseitigkeiten in Ewigkeit 
fortexistieren soll; während es doch das größte Glück für



den Menschen sein sollte, zu wissen, daß seine beschrankte 
Natur einst aushören, sein Leib zur Erde ,  sein Geist zur 
lveltseele a ls  ein A to m  im  A l l  zurückkehren wird.

Töricht ist das streben des Menschen nach einem 
übereilten Fortschritt. Die Dinge können ja nicht anders 
gestaltet sein, als sie eben sind; denn sie find nichts anderes 
als die Erscheinungen Gottes, die im ewigen Flusse der 
innigen Verbindung von Welt und Weltseele ins Dasein 
treten. Wenn es oft den Anschein hat, als ob der Mensch 
wirklich Fortschritte gemacht, Naturkräfte bezwungen habe, 
wie dies manche kluge Erfindungen ihn glauben machen, 
so ist er dabei doch nur das Werkzeug gewesen, nicht der 
Nrheber, wie er es in seinem Dünkel wähnt.

Der Mensch ist in der Natur nicht mehr als der vom 
Berge herabrollende Etein; wie dieser im Fallen einem 
Naturgesetze gehorcht, so auch er in allen seinen Hand�
lungen. Die sogenannten Bosen und Guten folgen nicht, 
die einen einem erhabenen Ziele, die anderen einer verwerf�
lichen Leidenschaft, sondern alle find wie der Lehm in der 
Hand Gottes; sie müssen ihrer Natur nach so handeln, wie 
sie handeln.

Dennoch genießt der Mensch nach einer Eeite hin eine 
gewisse Freiheit. Unfrei ist er am meisten, wenn er seiner 
beschränkten Persönlichkeit nachgibt, welche die Dinge be�
herrschen zu können vermeint. J e  mehr er aber die E in �
sicht erlangt, nur ein Atom im Weltall zu sein, nach un�
abänderlichen Naturgesetzen zu handeln, um so freier wird 
er, frei vom Echmerz, den das Nichtgelingen seiner Absichten 
dem an seiner Persönlichkeit zu sehr hängenden Menschen 
bereitet —  freier von Enttäuschung, von Zrrtum, wenn er 
einfieht, daß er kein besonderes Ziel, keinen Zweck hat; 
denn Ziel und besonderer Zweck sind auch lediglich mensch�
liche Begriffe, die aus der Beschränktheit unserer Persön�
lichkeit entspringen. Gott, das All, die Natur haben eben�
falls keinen Zweck, kein Ziel, oder vielmehr, um diese 
Lehre verständlicher auszudrücken —> sie sind sich selbst 
Zweck. Beide Aussprüche, so verschieden sie auch klingen, 
find aber im höheren L-inne gleichbedeutend, nur der eine 
in göttliche, der andere in menschliche Eprache gekleidet.
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begründet 2 4 . 12. I'N7. Erweitert in. 1 1 .
S a t z u n g  d e s  D  e u t s ch m e i st e r - M  r d e n s.

1. Der D M 2 R  sDeutschnieister-(l)rden s. V .)  ist eine 
religiös^philosophische See len -  und Geiftesgemeinschaft auf  
deutsch christlicher G rund lag e  mit dem Z ie le  einer Verbrüde�
rung und Verschwisterling der Besten ciller Völker und B e �
kenntnisse.

2 . Seiner Entstehung und weiteren Entwicklung ge �
m äß  gliedert sich der (Orden, a l s  dessen Zeichen lind Schmuck 
das  Heliand Hakenkreuz anzusehen ist, in Leben aufsteigende 
G r a d e .

f .  den vorbereitenden U plandbund , iir der Rege l  die 
Lebensjahre rrnter 2 0  umfassend. Arbeitsgebiet:  D a s  
Lichtsticherbuch unterm Hakenkreuz. Bekenntnis auf 
Fichtes „Grundsätze";

2. den Lehrlings-  oder Jün g ergrad ,  i. ö. R . dis Jahre  
2 0 — 2 3  umfassend: Arbeitsgeb iet:  die altgermanjsche 
W elt  unr Thule .  A n i  Schluß der Lehrlingsjahre ist 
eine entsprechende schriftliche Arbeit an die D M M -  
Aanzlei  einzureichen; auf Grund  derselben wird über 
die Beförderung in den Rittergrad entschieden;

3. den Gesellen- oder Rittergrad, i. d. R .  die Jahre  
2 3  — 3 3  umfassend. Arbe itsgeb ie t: die W ege  zu Goethe 
und Bach und darüber h inaus bis zur Gegenwart.  
A m  Schluß wird das entsprechende „Meisterstück" er�
wartet;

4. den Bleistergrad, die J ah re  .33 — 3 0  umfassend. A r�
beitsgebiet : die alle J u d e n -  und Thristenbibel, die Hl. 
Lcbriften der alten In d er .  (Upanishaden, Bhagavad-  
G ita ,  überhaupt die Veden.) Arn Schluß das Alt- 
nreisterstück;

3. den Rat der Alten , jenseits der 30. Arbeitsgebiet: 
die W eisheit  a l l e r  Völker und Zeiten. Altmeister- 
pflichl: Gründung und Führung von selbständigen
B urg e n ;

e-. den Ehrenrat, in Len auch bewährte ältere Männer

2. D e r D < H tl iD cntschm eistero» de«, e. V .)



und Frauen anderer Gruppen und Nichtungen berufen 
werden können;

7. den Rat der Hochmeister, bestehend aus nur drei M i l .  
gliedern: dem lebenslänglich berufenen Ersten Hoch- 
meister, dem Kanzler und dein Zchatzmeisler. 
tz 3. Altmeister, Ehrenräte und Hochmeister bilden zu 

sammen den patriarchalisch wirkenden (Ordensrat des D M M .  
Der Grdensral entscheidet als Ehrengericht über die A u f  
nahme neuer Ehrenralsmilglieder und anderes.

8 4. Heinigegangene D M  (Mitglieder aller Grade) 
werden in unser Ahnenbuch eingetragen.

8 3. Die Brüder und öchwestern gleicher Grade nennen 
einander „Du"; den älteren Graden gegenüber gilt die A n �
rede „Ihr" und „Euch". Die älteren Grade sagen zu den 
Angehörigen der jüngeren Grabe „Du". Allsscheidende M it �
glieder verliereil das Recht der Familiem Anrede.

8 ü. Bon jedem eingetretenen Mitglieds wird ein 
Eintrittsgeld und nach Ablauf des ersten Kalenderjahres 
ein jährlicher Mindestbeitrag erwartet. Ehegatten zahlen 
zusammen.

Der Hochmeister-Rat besieht aus Nachstehenden: 
Wi l h e l m Sch ma n  er ,  Schlachlensee, Erster Hochmeister. 
A. Eck! )ard, Frankfurt a. M .,  Gärlncrweg, Schatzmeister. 
Wa l t he r  N o h l ,  Nowawes« Potsdam , Kanzler.
Keorg E a b a n i s ,  Berlin SM  33, Vertreter.

Im  D M M  heißt es über das Heliandkreuz: D as  
heliandhakenkreuz ist das Zeichen derer, 
die treu l e b e n ,  derer, die nicht non jedem „Winde" 

des Tages hin- und herbewegt, beeinflußt und verändert 
werden, derer, die unter allen Umständen „bergncr- 
setzende" „Nplander", unbefleckte Junker, fromme Ritter 
wider Tod llnd Teufel, Meister der Tat und des 
Lebens bleiben; 

die t odt ro t z end k ä m p f e n  und  l a c h e n d  s t e r b e n ,  
derer, die nicht den Kampf gegen das Niedere fürchten 
und noch weniger den Tod, diesen lichten Bruder des 
Schluss und des Traumes, der uns hinüberführt in 
die höhere Ebene; 

die da r uhe n  in G M T T .



2 . D ev  D G M  (Dcrrtschrrreisterorderr, e. P .)
Gegründet 2 4 . 1 2 . 1917. Erweitert 1 0 . 1 1 . 1 9 1 9

S a t z u n g  d e s  D e u t s c h m e i s t e r - O r d e n s .
tz s. Der D O M  (Deutschmeister-Orden e. V.) ist eine 

religiös-philosophische Seelen- und Geistesgemeinschaft auf 
deutsch, christlicher Grundlage mit dem Ziele einer Verbrüde�
rung und Verschwisterung der Besten aller Völker und Be�
kenntnisse.

K 2. Seiner Entstehung und weiteren Entwicklung ge�
mäß gliedert üöb der Orden, als dessen Zeichen und Schmuck 
das Heliand-Hakenkreuz anzusehen ist, in Leben aufsteigende 
Grade:

0  den vorbereitenden Uplandbund, in der Regel die 
Lebensjahre unter 20  umfassend. Arbeitsgebiet: Das 
Lichtsucherbuch unterm Hakenkreuz. Bekenntnis auf 
Fichtes „Grundsätze";

2. den Lehrlings- oder Jüngergrad, i. d. R. die Jahre 
2 0 — 2 3 ' umfassend: Arbeitsgebiet: die altgermanische 
W elt um Thule. A m  Schluß der Lehrlingsjahre ist 
eine entsprechende schriftliche Arbeit an die D D M -  
Aanzlei einzureichen; auf Grund derselben wird über 
die Beförderung in den Rittergrad entschieden;

3. den Gesellen- oder Rittergrad, i. d. R. die Jahre 
2 3 — 33 umfassend. Arbeitsgebiet: die Wege zu Goethe 
und Bach und darüber hinaus bis zur Gegenwart. 
A m  Schluß wird das entsprechende „Meisterstück" er�
wartet;

4. den Meistergrad, die Jahre 3 5 — 50 umfassend. Ar�
beitsgebiet : die alte Juden- und Ehristenbibel, die Hl. 
Scbriften der alten Inder. (Upanishaden, Bhagcwad- 
G ita, überhaupt die Veden.) A m  Schluß das Alt- 
meisterstück;

5. den Rat der Alten, jenseits der 50. Arbeitsgebiet: 
die W eisheit a l l e r  Völker und Zeilen. Altmeister�
pflicht : Gründung und Führung von selbständigen
B urgen;

0. den Ehrenrat, in den auch bewährte ältere Männer
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und Frauen anderer Gruppen und Richtungen berufen 
werden können;

7. den Rat der Hochmeister, bestehend aus nur drei M it �
gliedern : dem lebenslänglich berufenen Ersten Hoch�
meister, dem Kanzler und dem Schatzmeister.
8 Z. Altmeister, Ehrenräte und Hochmeister bilden zu�

sammen den patriarchalisch wirkenden Grdensrat des D V M .  
Der Grdensrat entscheidet a ls  Ehrengericht über die A u f�
nahme neuer Ehrenratsmitglieder und anderes.

K H. Heimgegangene D M  (Mitglieder aller GradH  
werden in unser Ahnenbuch eingetragen.

8 5. Die Brüder und Schwestern gleicher Grade nennen 
einander „Du"; den älteren Graden gegenüber gilt die A n �
rede „Ihr" und „Euch". Die älteren Grade sagen zu den 
Angehörigen der jüngeren Grade „Du". Ausscheidende M it �
glieder verlieren das Recht der Familien-Anrede.

8 6. Bon jedem eingetretenen M itglieds wird ein 
Eintrittsgeld und nach Ablauf des ersten Kalenderjahres 
ein jährlicher Mindestbeitrag erwartet. Ehegatten zahlen 
zusammen.

Der Hochmeister-Rat besteht aus Nachstehenden: 
W i l h e l m  S c h w a n  e r ,  Schlachtensee, Erster Hochmeister. 
R. E c k h a r d ,  Frankfurt a. M . ,  Gärtnerweg, Schatzmeister. 
W a l t h e r  N o h l ,  N o w aw es-P o tsdam , Kanzler.
Ge o r g  T a b a n i s ,  Berlin S G .  5ä , Vertreter.

I m  D G M  heißt es über das Heliandkreuz: D as  
Heliandhakenkreuz ist das Zeichen derer, 
die t r eu  l e b e n ,  derer, die nicht von jedem „Winde" 

des Tages hin- und herbewegt, beeinflußt und verändert 
werden, derer, die unter allen Umständen „bergver�
setzende" „Nplander", unbefleckte Junker, fromme Ritter 
wider Tod und Teufel, Meister der Tat und des 
Lebens bleiben; 

d ie tod tro tz en d kä m p f e n un d l a c h e n -  s t e r b e n ,  
derer, die nicht den Kampf gegen das Niedere fürchten 
und noch weniger den Tod, diesen lichten Bruder -es  
Schlafs und des Traumes, der uns hinüberführt in 
die höhere Ebene; 

die da r u h e n  in G G T T .
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W as uns das heliandkreuz offenbart:

Unser Leben m uß Liebe und E ingabe  sein, Liebe zu allem, 
w a s  dem Lichte zustrebl, H ingabe an das  Göttliche 
und Erhabene.

Unsere Gemeinschaft kann zwar räumlich und zeitlich fern; 
aber sie braucht es nicht —  die „Gemeinschaft der 
heiligen" ist mehr ein geistig-seelisches Z u sam m en -  
gehörrgkeitsbewußtsein und -gefüh l  a l s  ein körperliches 
N eben -  und Beieinandersitzen.

Unser heiliges Zeichen, da s  heliandkreuz mit seinen dre i  
Geboten und der e i n e n  V erhe ißung ,  soll eine E r �
innerung an uns  selber sein, w ie  w ir  leben und sterben 
m üssen:

Suche in den Herligen Schriften aller Völker  und Zeiten: 
aber erforsche, erkenne und baue vor allem Dich selber l 
Wer sich zum Tempel des höchsten gestaltet, um den 
werden sich bald ganze Brüdergemeinden legen.
Wir wollen Träger des Guten, Wlrtschöpfer einer neuen

Gotteswelt, Rinder eines neuen Wellentages sein.

2. Dev Kreubrrrrd fuv Arrfsteigeirdes Leberr.
„Die Loge des aufsteigenden Lebens" ist der von Richard 

Ungewitter in Stuttgart ins Leben gerufene Sammelpunkt 
aller aufbauenden Rräfte, im Interesse einer rassischen, 
körperltch-gesundheitlichen, vegetarisch-abstinenten sittlichen, 
geistigen und seelischen Erneuerung der europäischen mittel- 
staatlichen Völker deutscher Rasse. Dieser Bund schließt 
alles Semitische aus, übt strenge Selbstbeherrschung, Leibes�
zucht, Körperkultur, erstrebt die Errichtung von Freibad- 
anstalten usw., weist alle Pedanterie ab und wendet sich 
scharf gegen alles versimpelnde Uluckertum, das sich einer 
vernunftgemäßen Nackt- und Schönheitskultur auf geist�
gemäßer Grundlage entgegenstellt. Törichterweise wird je�
doch die Anthroposophie bekämpft. (Ortsgruppen und Gaue 
bestehen bereits in Basel, Berlin, Bremen, Breslau, Liegnitz, 
Eassel, Ehemnitz, Köln, Danzig, Dresden, Düsseldorf,
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Elberfeld, Erfurt, Forst i. d. ^ . ,  Frankfurt a. IN . ,  Fr - 
bürg i. B . ,  H am burg ,  Hannover ,  K ie l .  KLnigsberg i P r  , 
Leipzig, M agd eburg ,  M a n n h e i m ,  M m d e n  i. M . ,  M ünchen ,  
Münster i. W . ,  Neunkirchen (Trier) ,  Nürnberg ,  M ldenburg,  
Prag i. B . ,  Lalzburg , Lchönheide i. Erzgeb.,  Schwerin  
i. M .,  Lt. G a l len ,  L to lp  i. p>-, Ltuttgart, U lm  cu D . ,  
Wien, W iesbaden ,  W i lb e lm s h a f e n ,  W il len  a. Ruhr ,  ^.-r.
i. Lachsen, und in Zürich.

4 . Dev Gutlernpler-Grderi
I m  J a h r e  l 842 bildete sich in New-Vork eine Ver�

einigung, deren M itg l ied er  ein G e lübde  der Enthaltsamkeit 
von Lpirituosen ablegten und auch vom Tabak. E s waren 
Männer. Daneben entstand auch eine solche Verbindung 

! von Knaben, sowie bald ein dritter Bund, dessen Mitglieder 
sich verpflichteten, auch die Herstellung und den Verbrauch 
spirituoser Getränke zu bekämpfen und sich gleichzeitig zu 
unterstützen. Diese letzteren nannten sich „Jevicho-Ritter."

ltz.üO beschlossen dreizehn Jer icho-R itter ,  eine neue 
Vereinigung unter dem N a m e n  „Guttem pler-Mrden"  zu 
gründen, was ihnen überraschend ge lang .  I m  Jahre 1>-7-2 
schon zweigte sich von ihnen der Orä^r o s
Oooll ( I .M .G .T .) ,  da s  heißt ^Unabhängiger
Orden der G u t -T e m p le r ,"  ab ,  der bald auch grauen auf�
nahm und sehr große Verbreitung fand, mit  dem altert 
Orden aber in freundschaftlicher B erührung  blieb.

Kein Mitglied darf, außer im A bendm ah l  und auf  
ärztliche Anordnung zu Heilzwecken, irgend welche alkobolische 
Getränke bereiten, kaufen, verkaufen, als Getränk gebrauchen,  
ändern zum Trinken liefern oder liefern lassen, sondern soll 
dm Gebrauch derselben in der menschlichen Gesellschaft in 
jeder erlaubten Weise bekämpfen.

Der Name „Gullempler" bedeutet „Kampfer für alles 
Gute," wurde dem Namen der mittelalterlichen Tempel�
herren entlehnt und zeigt so zurück auf die Kreuzzüge und 
deren Folgen. Symbol ist der „Tempelritter", bei Knaben 
„Jung Liegfried" aus der deutschen Lage.



Der Guttempler-Orden ist keine religiöse Sekte, obzwar 
oft beim Eintritt das Bekenntnis des Glaubens an einen 
Gott verlangt wird.

Der Guttempler-Orden hat den Grundsatz der prak- 
tischen Menschenliebe und will Mitarbeiten an der sittlichen 
und fortschrittlichen Fortentwicklung. Seine vornehmste Auf« 
gäbe sieht er im Kampfe gegen den Alkoholismus.

Das Oxdensgehetmnis beschränkt sich auf bestimmte 
Formalitäten und Erkennungszeichen. Sein Symbol ist der 
Tempelritter: „Er faßt das Schwert, um kraftvoll die
Gegner abzuwehren;" zeigt aber auf dem Schilde das M a l�
teserkreuz. Er führt scharfe Streiche gegen die Ritter und 
Söldlinge des Königs Alkohol und kämpfend dringt er vor�
wärts. Er hält gleichzeitig den Schild über die, die ver�
wundet und matt am Wege liegen, schützt und stützt sie 
und führt sie mit in die Herberge und heilt ihre Wunden.

Um seine Mitglieder den früheren schädlichen Ge-
selligkeitsgenuß nicht entbehren zu lassen, gewährt der Orden 
ihnen guten Ersatz durch harmlos« Genüsse: durch Bildung, 
Belehrung und pflege einer guten Geselligkeit. —  Diese Ge�
selligkeiten sind teils ohne Ritual und Symbol und dann
öffentlich. Die öffentlichen Vergnügungen bieten meistens:
Begrüßung, Vortrag, Deklamationen, Musik, Tee und Tanz. 
Oft finden auch Ausflüge statt.

Der Guttemplerorden wurde (668 von Amerika nach 
Europa verpflanzt und darnach über die ganze Erde ver�
breitet. (676  gewann er in Hamburg Boden, (39  ( in . 
Berlin.

Der Orden zählte (922 in Deutschland 985 Logen mit 
3 5 (2 (  Mitgliedern. Der Gesamtorden umfaßte ( 9 ( (  be�
reits 75 Großlogen —  so werden die nationalen Zusam�
menfassungen genannt —  mit rund 600 000 Mitgliedern:
3( in den Vereinigten Staaten und Zentralamerika, (8 tn 
Europa, in Australien 7, in Asien 3, in Afrika außer�
dem Distrikte unter Großlogenleitungen tn Rußland, Frank�
reich, der Schweiz, Südamerika und Westindien.

Die deutsche Großloge hat sich ein starkes Iugeird- 
werk geschaffen, das (92( rund ( 0 0 0 0  Kinder bis zu (5 
Jahren in Iugendlogen und 6300  Jugendliche bis zu 2(
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fahren in 260 wehrlogen vereinte. Die Jugend- und 
lVehrlogen haben sich stark dem Geist der deutschen ^Jugend�
bewegung geöffnet, Sie halten ihre Sitzungen nach Vor�
schriften, die ähnlich den Ritualen der Grundlogen — so 
heißen die Logen der Erwachsenen, um ein äußerliches 
Unterscheidungsmerkmal zu haben —  aber mit weitem 
5plelraum für jugendliche Gestaltungslust gegeben wor�
den find.

bämtliche Guttempler Logen werden durcb die Welt- 
löge zusammengefaßt, deren Leitung der Rektor Lars D .  
Hirsen in Bergen (Norwegen) zur Zeit als Welttempler hat. 
Hauptzeitschristen des Drdens in Deutschland sind „Neu�
land" für die Grundlogen, „Deutsche fugend" für die 
Vehr- und „Jung Siegfried" für die Jugendlogen.

—  241 —

5. Strrdeutettorderr.
Bald nach den Freiheitskriegen tauchten in Deutsch�

land, besonders unter den studierenden der Hochschulen, aber 
auch unter den Arbeitern und anderen Aiassen der Gesell�
schaft „Geheime Verbindungen" auf, die ihre Spitze zumeist 
gegen den Staat und mißliebige Staatsgesetze richteten.

Zu ersteren zählten die „Burschenschaften," auf deren - 
Vollen und Wesen das Wartburgfest ( Ss? ein scharfes 
kicht warf, durch das dann die Regierung veranlaßt wurde, 
derartige Vereinigungen zu bekämpfen. — Die „Demagogen�
hetze" entstand und zeitigte manche harten und Ungerechtig�
keiten. Ihren Zweck, die Unterdrückung der dem Staate 
gefährlichen Lehren, erreichte sie aber nicht.

In  den dreißiger Jahren entstanden so unter anderen 
ähnlichen Vereinigungen, das „Junge Europa," das „Junge 
Deutschland," die ..Junge Schweiz" und die „Junge Türkei." 
Hhre verfolgten Vorkämpfer fanden in der Schweiz, kn 
Parts und in London Schutz und Asyl — wenn sie nicht 
schon vor ihrer Flucht verurteilt und ins Gefängnis ge�
setzt worden waren.

Diese Bünde wurden zum Teil nach Freimaurer-Art 
 ̂ organisiert. So die „ L a n d s m a n n s c h a f t e n , "  ln denen

G e h e i m e  G e s e l l s c h a f t e n
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Lehrer und Studenten der einzelnen stamme sich verbün�
deten. später taten dies auch die verschiedenen Fakultäten, 
darnach wieder Landsmannschaften und Burschenschaften in- 
nerhalb der Fakultäten.

Zu den ^tudentenorden in Deutschland zählten die 
„ M e s e l a n e r -  oder A m i z i  st e n - O r d e n , "  der „ O r �
den  der  s c h w a r z e n  B r ü d e r , "  „h  ar  m on i  ste n - 
o r d e n"  oder „ L i t e r a r i s c h e  H a r m o n i e , "  „ k o n �
s t ant  i st en o r d en „ U n i t  i s t e n o r d e n „ O r d e n  der 
Z  n d i ss  o l  u bi  l i ste n" und andere.

Nach den Freiheitskriegen und bei den späteren poli�
tischen lVirren bildeten sich dann die „ B  ur s c he ns c ha f t e n"  
und die bereits eingangs erwähnten Bünde: „ D a s  Z u n g e  
D e u t s c h l a n d , "  „ d a s  Z u n g e  E u r o p a "  und andere.

Da die Organisationen der Bünde einander ähneln, sei 
hier nur auf einen derselben näher hingewiesen, den „ M e s e �
l a n e r - "  oder „ A m i z  i s t e n - O r d e n " .

Die Gründungszeit dieses Ordens ist nicht genau be- 
kannt. Bekannt ist nur, daß bereits s765 der Orden seinen 
ursprünglichen Zwecken entfremdet wurde und auszuarten be�
gann. —  Um einen Damm gegen diese Ausartungen zu 
bilden, schufen (77 l besser Gesinnte „ V e r b i n d u n g e n . "  
Bald aber mußte ((77 9 ) auch gegen diese wegen Zech-, 
Zank- und Duellunwesens behördlich eingeschritten und der 
Orden aufgelöst werden. —

Um (790  taten sich wieder Äudenten zusammen und 
bildeten neben den noch fortlebenden rauhen Logen ernste, 
gesittetere, die dann Besserung schufen und die alten Logen 
verdrängten.

Der „ A m i z i s t e n - O r  den" hatte das Ziel „unver�
brüchlicher Freundschaft auf Lebenszeit, eines honetten Be�
tragens und rechten ötudierens."

Die Leitung des Ordens lag in der Hand eines öeniors 
oder Logenmeisters, eines Lubseniors oder Untermeisters und 
eines öekretars, denen ein Zeremonienmeister und ein Adju�
tant zur öeite standen.

Die Aufnahmen fanden um Mitternacht statt. An 
einem Ende des Zimmers stand ein Hochtisch (Altar) mit 
orangefarbener Decke. Auf ihm standen und lagen im



Vinkel mehrere Leuchter mit Wachskerzen, ein Schädel mit 
zwei Armknochen, vier Schläger, dazwischen ein Gebetbuch 
und links und rechts je eine Sanduhr. Vor dem Hochtisch 
war eine Säule (Postament) mit einer Spiritusschale und 
davor ein Kniepolster. hinter dem hochlisch saßen die drei 
Leiter in schwarzer Kleidung, dann im Halbkreise die Brüder 
mit bloßem Degen, ohne Rock und Weste, mit orangenen 
Ordensbändern und Kreuzen. Die Wachskerzen waren noch 
nicht entzündet; nur der brennende Spiritus gab einen matten 
öchein. Nachdem der Logenmeister eine Anrede gehalten 
hatte über Freundschaft und Menschenglück, erscholl Gesang: 
„heil dem Tage, festlich töne heut ein jubelvolles Lied l"

Nach wiederholter Frage, ob keine Abneigung gegen 
den oder die Aufzunehmenden walte, holte der Zeremonien- 
metster den Anwärter und klopfte mit der Faust —  ^  ^  
an die Tür. Der Adjutant fragte nach dem Zweck des 
Alopfens. Endlich wurde der Anwärter (Kandidat), ohne 
Rock und Weste, mit verbundenen Augen eingelassen, um�
gedreht und dann vom Logenmeister aufgefordert, sein 
Ehrenwort zu geben, nichts zu verraten, wobei die Brüder 
ihre Degen über ihn schwangen. —  Dann ward wieder 
gesungen, darnach dem Anwärter die Binde von den Augen 
genommen, und ihm die Satzungen verlesen, worauf er nieder�
knien und den Eid leisten mußte, bei dessen letztem Worte 
ein Blitzschein den Raum erhellte. Nun erst wurden die 
Lichter entzündet.

Nachdem der Neuaufgenommene sich im Drden be�
währt hatte, erfolgte seine Aufnahme in den zweiten und 
danach in den dritten Grad.

Die Belehrungen erstreckten sich nach und nach auf 
Charakterentwicklung, Rechtschaffenheit, wahre Aufklärung, 
Vaterlandsliebe, Gelehrsamkeit, Freiheit, Wahrheit, w tß -  
begierde, Tod usw.

In  E n g l a n d ,  das nach dem großen Kriege um 
die wende des achtzehnten zum neunzehnten Jahrhundert 
außerordentlich erstarkte und in fremden Erdgebieten un�
ermeßliche Eroberungen machte, jedoch im Innern viele 
öchäden hatte, traten mehrere Gehetmbünde bedrohlich und 
zerrüttend auf. —  E s feien hier nur genannt „ V e r e i n i g -
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te s  Zr l a nd"  (I7uit.sä Irl^bwtzu), LLsu," Las
„Zunge Zrland," die „b"euis.ULi" und aus neuester Zeit 
die ,8iuu bHuor,  ̂ welche der englischen Regierung un�
ausgesetzt arge borgen bereitet und seit ( 9 ( 6  mehrere be�
deutende Aufstände verursacht haben.

Zn Frankr e i c h  fochten die „ F r e u n d e  der  W a h r �
hei t , " die „ G e s e l l s c h a f t  d e r V o l k s s r e u n d e , "  die 
„ V e r e i n i g u n g  d e r  Me n s c h e nr e c h t e , "  die „ G e �
s e l l s c ha f t  der  F a m i l i e n , "  die „Z a h re s z ei t e n ," 
die „p  r e t e l e u s e n "  für diese oder jene Volks- oder 
Menschenrechte.

Zn S p a n i e n  traten auf die „ G o m u n e r o s "  oder 
„ S ö h n e  d e s  p a d i l l a "  u. a.

Z t a l i e n  hatte und hat noch seine „G a r b on a r i a," 
„ E a m o r r a , "  „ M a f i a , "  „ M a l a  V i t a "  u. a. Ge- 
Heimbünde mit starker Raubbetätigung.

Zn G r i e c h e n l a n d  hatte die „ h e t ä r i e "  einen be- 
sonders starken Anhang.

Zn P o  le n  und R u ß l a n d  finden wir u. a. die „De-  
kabr i s t en , "  die „ p o l n i s c h e n  V e r b i n d u n g e n "  und 
die „ Ni h i l i s t e n . "

Zn O e s t e r r e i c h - U n g a r n  die „Oraluäa," die ^0ru- 
laäius." und andere Verbindungen.

—  2 ^  —

tt. Dev Tngcndbnnd.
A ls die französische Revolution sich unter Napoleon I. 

zu einem Aatserstaat ausgewachsen hatte, und Napoleon zu 
einem Bezwinger, besonders auch Deutschlands, geworden 
war und auch Preußen in große Not gebracht hatte, er�
hoben sich ganze Völker gegen den Schlachten- und Zwangs- 
Herrn. Zn Preußen gahrte es allseitig mächtig. Unter 
anderem gründeten vaterländisch gesinnte und hochangesehene 
Männer um diese Zeit den sogen. „T u  g e ndb  un d".

Um etwa die gleiche Zeit bildeten sich auch in anderen, 
außerdeutschen Ländern ähnliche Aampf Organisationen, die 
zumeist einen politischen Gharakter hatten.



Am 16- A pr i l  1 8 0 8  schon w aren  in A L n i g s b e r -  
mehrere Männer, M i tg l i e d e r  der dort igen  F re im aurer lo g en ,  
zusammengetreten und hatten einen „wissrnsckafl l iL  sittlichen 
Herein" gestiftet, u in  d a s  preußische V olk  zu heben und u m  
-en König zu scharen. A m  2 0 .  J u n i  w ard  der V ere in  
vom Könige bestätigt. E r  fand  gute V erb re i tu n g  und faßte  
auch Boden in anderen  deutschen G eb ie ten .  Doch erfüllte  
er nicht voll die E r w a r tu n g e n  der leitenden M ä n n e r  in 
Königsberg, ja erregte hier und da  s o g a r  M i ß t r a u e n .  —  
Vieser Tugendbund hatte g e g en  Ende 1 8 0 I  seinen HL he* 
punkt erreicht.

Napoleon witterte im „Tugendbund" — den „nord�
deutschen Jakobinern," wie er sie nannte — Gefahr für 
sich, und deshalb erfolgte am 31. Dezember desselben Wahrer 
die Beschlagnahme der Akten des Bundes.

Mährend der Freiheitskriege aber erhob er sich wieder 
unter verschiedenen Nam en: als „Hoffmannscher Bund," 
„Deutsche Gesellschaften" usw., sowie in den „Deutschen 
Burschenschaften." » *

Vte ursprüngliche Verfassung des „T  u a e n d b u n d e r "  
war einfach, wurde aber bald mehr ausgestaltet.

Ein „Hoher Rat" führte die Teilung und Aufsicht. 
Der Aönigsberger „Ztammverein" umfaßte diesen „Rat"  
und fünf „Gehilfen" und andere Mitglieder. — Diesem 
btammvereine waren die provinzial- und Nebenkammern 
unterstellt. — sobald  eine Etadt 10 — 12 B Mitglieder hatte, 
konnte zur Bildung einer neuen Rammer geschritten werden, 
mit Räten und Zensoren. Eine Art Nebenkammern bildeten 
die „Freivereine," d. H. Gesellschaften, deren Mitglieder 
sich meistens aus den niederen Volksklassen zusammensetzten.

Nach den Bestimmungen der Verfassung des Tugend- 
bundes durften nur Männer ausgenommen werden, „die 
dm Ruf eines unbescholtenen, rechtlichen, tätigen tebens- 
wandels und eines treuen Staatsbürgers für sich halten." —  
Das Vorschlagsschrsiben lautete: „Ich , der Unterschriebene, 
trage darauf an, den N . N . in den Verein aufzunehmen, 
weil er nach meiner Ueberzsugung die in -der Verfassung 
benannten Eigenschaften besitzt." Der Unterschrift maßten



zwei Zeugen ihre gleiche Ansicht hinzusügen. Ram kein 
Widerspruch, so erfolgte die Aufnahme, nachdem der Neu�
ling einen Sicherschein (Revers) unterschrieben hatte, lautend: 
„Zch, der Unterschriebene, habe mich dem sittlich-wissen�
schaftlichen Verein durch Handschlag verpflichtet, für den 
Fall, daß mir die Gesetze und Zwecke desselben nach deren 
Bekanntwerden nicht gefallen und ich ihnen nicht bettrete, 
mich aller öffentlichen Aeußerungen, besonders des Tadels 
darüber zu enthalten."

Die Aufgaben und Zwecke des.Tugendbundes um�
faßten u. a. Erziehung, Volksbildung, Wissenschaft, Aunst, 
Volkswohlstand, äußere und innere Polizei. —
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Huäker —  Mormonen —  Keils-Armee.

1. D ir  H uS krr.
Sie find weniger eine geheime, a ls  eine anheimelnde, 

wenn auch sonderbare religiöse Gemeinschaft.
Das Wort Duaker ist ein Spottnam e, den ihnen die 

Agmr gaben, wahrscheinlich nicht, well sie in religiöser B e �
geisterung erzittern (g u ak s) , wie manche behaupten, sondern 
weil ihr Stifter G e o r g  F o x  eine Rede vor dem englischen 
Kericht mit den Worten schloß: „Zittere vor dem W orte  
des Herrn". Sie selbst nennen sich „ T h r t s t l i c h e G e s e l l -  
schaft der F r e u n d e "  oder „Söhne und Bekenner des 
kchts".

Georg Fox lebte von 9 l ,  war Schäfer und fing
an, als Religionslehrer zu wirken. Trotz vieler V er fo l�

gungen bildeten fick hin und wieder in England regelrechte Ge- 
münden unter seinen Anhängern. Sie wurden viel verleumdet 
und sogar für geheime Agenten des Papstes verschrien.

vielfach trieben sie den Gegensatz gegen das geordnete 
landeskirchenwesen bis auf die Spitze und wurden von der 
Regierung nickt mehr beschützt und geschont. Zufolge der 
allgemeinen Verfolgung wunderten viele aus nach N ord �
amerika, Holland, Friesland und Westindien. —  Zn N ord �
amerika, wo W i l l i a m  p e n n  am D elaw are-F luß eine 
Huäkerkolonie gründete, hat die <l)uäkergemeinschaft jetzt 
bei weitem die meisten Erfolge aufzuweisen.

Innerhalb der Airche herrscht infolge der völligen  
Lelenntnislofigkeit große Freiheit. Manche Vuäker nennen 
sich „die Nassen", solche die alkoholische Getränke zu s i c h



nehmen, andere „die Trockenen" die sich des Weins und 
Alkohols enthalten. Auch tnbezug auf die Bedeutung der 
B ibel und der Person Jesu Thristi gibt es eine strengere 
und eine freiere Richtung, die Anhänger der letzeren heißen 
nach ihrem Führer E lia s  Hicks die hicksiten, die ersteren 
evangelische Freunde. — Nach ihrer Stellung zum Anege 
gibt es freie und fechtende Tuäker.

D ie Religion der Duäker hat Beziehungen zum Ratio- 
na lism u s und zum P ietism us.

I h r  Vertreter R o b e r t  B a r c l a y  verfaßte ein Buch: 
„Verteidigung der wahren christlichen Theologie" und „Aate- 
chefe und Glaubensbekenntnis". I h r  Aatechismus ist „Das 
Buch der Thristenlehre der religiösen Gesellschaft der Freunde 
tn England."

M a n  würde w ohl ihre Eigenart am besten charakteri�
sieren, wenn m an den Aern ihrer Lehre so auffaßt, daß 
ein inneres göttliches Licht entweder von Natur in jedem 
Menschen leuchtet oder durch die heilspredigt angezündet 
wird. D ies innere Licht wird auch als heiliger Geist oder 
der Thristus in uns bezeichnet. E s  ist die einzige Duelle 
der Gotteserkennlnis und eines christlichen Lebens. Durch 
Werke der Nächstenliebe und Freundschaft wird seine Flamme 
genährt, durch h a ß  und B osheit kann es erlöschen.

Die innere Religion hat bestanden vor der Bibel. Die 
letztere ist aber eine Urkunde der Taten Gottes. Die all�
gemeine Sündhaftigkeit ist persönlicher Fehler und persönliche 
Schuld, nicht Erbsünde.

D a s  innere Licht wird in jedem Menschen entzündet. 
D aher wird kein besonderer geistlicher Stand anerkannt! Der 
öffentliche Gottesdienst entbehrt den Eharakter einer Ver�
ehrung, eines O pfers oder Aultes durchaus. Die Bethäuser 
find völlig schmucklos, ohne Mrgel, ohne Gesang. —  Ein 
Gottesdienst in Ouakertown in Pennsylvania, Nord-Ame�
rika, den ein Besucher beschreibt, ging folgendermaßen vor 
sich: Z u  einer gewissen Zeit versammelt sich die Gemeinde 
geräuschlos und harrt schweigend, bis irgend jemand sich 
innerlich bewogen fühlt, vorzutreten und zu sprechen. In  
jener V ersam m lung in (Huakertown war es ein einflußreicher 
K aufm ann  der Stadt, der zunächst hervortrat und über
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Röm. <2, l sprach: „Zch ermahne euch nun, liebe B r ü d e r ,  
turch die Barmherzigkeit G ottes, daß ihr eure Leiber begebet 
zum Dpfer, das da lebendig, heilig und G ott w ohlgefällig  
sei, welches sei euer vernünftiger Gottesdienst". Er  sprach 
über seinen Text mit einer Gewandtheit und Natürlichkeit, 
die manchen ausgebildeten Geistlichen in Schatten stellen 
konnte. Vermutlich hatte er sich vorbereitet. D ann  traten 
noch etliche Frauen und junge Mädchen auf und lasen 
kleinere Ausschnitte au s religiösen oder weltlichen Blättern  
vor, die sich auf praktische Nächstenliebe bezogen, oder auch 
Gedichte von moralischem G ehalt. Erst nach B eendigung  
der Andachtsstunde begrüßten sich die Glieder gegenseitig, 
wobei sie das vertrauliche „Du" gebrauchten, nahm en kurze 
Notiz von den Gästen und gingen bald darnach still wieder 
ihren Häusern zu. Zn  neuerer Z eit ist es Sitte, daß die 
Personen, die öffentlich zu sprechen gesonnen sind, sich vorher 
einschreiben lassen. Doch kommt es auch vor, daß niemand  
spricht. Dann geht die Gemeinde schweigend wieder a u s �
einander.

Die Vuäker haben keine Sakramente, sie kennen nur 
eine innere Geistestaufe und eine Teilnahm e und Tischge�
meinschaft des inneren Menschen an dem geistigen Leibe, 
dem Worte Thristi. Sie verwerfen den E id , verweigern  
den Kriegsdienst und vermeiden alle Lustbarkeiten, wie  
Theater, Zagd, Tanz, Sp iel, Lesen von R om anen  usw.

Die frühere Kleidung, bestehend aus einem breitkrempi�
gen Hut und einem schlichten Rock ohne Kragen für M änn er ,  
und aschgrauem Hut ohne putz mit einfacher Schnur, asch�
grauem Kleid und leichtem Schal ohne Schmuck für Frauen, 
wird nicht überall mehr ganz streng beachtet- Z m  geselligen 
Verkehr brauchen sie keine Titulaturen und höflichen Phrasen ,  
nehmen vor keinem Menschen den Hut ab und dutzen jeden.
Ae betreiben nur nützliche Beschäftigungen.

Die Verfassung der Daäkergemeinden ricbtet sich nach 
dem Grundsatz der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. 
Außer ihren Andachtsstunden halten die M itglieder einer 
oder mehrerer Gemeinden monatliche geschäftliche V ersam m �
lungen ab, um über den Lebenswandel ihrer M itglieder, 
über Armen-, Schub und W ohltättgkeitsfragen, A ufnahm e -
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neuer Mitglieder usw. zu beraten und zu verfügen, Streitigkei- 
ten einzelner Gemeindsglieder zu entscheiden und die Wahl der 
unbesoldeten Beamten oorzunehmen. Außerdem bestehen 
vierteljährliche Versammlungen, zu denen die Gemeinden 
eines Bezirks ihre Deputierten schicken.

Diese Vierteljahresversammlung nimmt die Berichte 
der Abgeordneten entgegen, hört und entscheidet in Streitig�
keiten zweiter Instanz und wählt Vertreter für die jährlichen 
Versammlungen, welche die höchste Instanz in Streitigkeiten, 
in Sachen der Disziplin, Verfassung und Sitte bilden.

Es gibt sieben kirchliche Provinzen, davon sechs in 
Amerika und eine in England (London), welche auch die 
Gemeinden im übrigen Europa umfaßt. Die freiwilligen 
Beiträge der Gemeinden werden zur Verbreitung religiöser 
Bücher und zu Mohltätigkeitszwecken verwendet. Man 
rühmt die Duäker als einfache, ruhige, arbeitsame, sparsame, 
ehrliche und streng sittlich denkende Menschen Arankenpsiege 
und öffentliche Fürsorge sind bei den Duäkern vorbildlich.

— Eine Duäkerfrau, E l i s a b e t h  G r e y  ( ( 7 8 0 —(8^5) 
hat sich auch um das Gefängniswesen in Amerika und Eng�
land hohe Verdienste erworben.

Die Liebestätigkeit der Duäker hat sich im letzten großen 
Ariege auch in Deutschland glänzend bewährt, wie jeder�
mann weiß. Nicht nur ihre eigenen Beiträge, sondern auch 
viele Gaben aus öffentlichen Duellen und privaten Samm�
lungen find durch die Vermittelung der Duäker in den 
Ländern der besiegten europäischen Völker und in den durch 
den Arieg am meisten ausgehungerten Landstrichen zur Ver�
teilung gekommen. Die Duäker mögen etwa (2 0 0 00  Aopfe 
stark sein. Auskunft d. Max Rasche, Minden i. W., Aonigstr.

2  Die Movrrroneu
oder „heiligen der letzten Tage" führen ihren Ursprung auf 
J o s .  S m i t h  zurück, der irn I .  (805 zu Sharon im Staate 
Vermont geboren wurde. Durch göttliche Offenbarung 
wurde ihm angeblich ein Platz gezeigt, wo eine Reihe Metall- 

' platten verborgen lagen, die beschrieben waren mit Morten



aus einer unbekannten Sprache, die ibm dann durch einen 
Engel übersetzt wurden.

^in Jahre s 8 3 0  veröffentlichte er den Inhalt dieser 
Handschriften in seinem Buche „Mormon", welches der 
Name eines Helden des Buches ist. — Der Inhalt gibt 
einen Bericht von der Urgeschichte und den Ureinwohnern 
Amerikas, von der Einwanderung der Patriarchen oder 
verlorenen Stamme Israels, von den Nephiten und Lama- 
nilen. — Neben diesem Buch „Mormon" gelten noch das 
später verfaßte Buch der „Lehre und Bündnisse," sowie die 
Bibel als heilige Schriften. Die Missionare nehmen bei ihren 
Bekehrungsversuchen gewöhnlich die Bibel als Ausgangs- 
punkt.

Auf der Straße in Schenectad?, N . D., konnte man eines 
Abends einen recht gewandten Redner hören, der eine 
ergreifende Bekehrungs- und Büßpredigt hielt, ganz im 
konservativ'christlichen Sinne, so daß keiner einen Mormonen 
in dem Redner vermuten konnte. Ließ sich irgend jemand 
mit ihm in ein Gespräch ein, dann machte er daran an- 
schließend Hausbesuche und führte die Interessenten in die 
Normonenlehre ein.

M t  3 0  Anhängern — darunter die Zeugen, welche 
durch ihre Unterschrift den Hergang mit den Metallplatten 
beeidigten — gründete Joseph Smith l830 die Mormonen- 
kirche, auch die „Kirche Thristi der heiligen der letzten Tage'' 
genannt, nach Art einer geheimen Gesellschaft.

An der Spitze der Gesellschaft steht der Präsident, deren 
erster Joseph Smith war, mit unbeschränkter Machtvoll�
kommenheit. Außerdem gibt es die Aemter der Apostel, 
Propheten, Patriarchen, Bischöfe, Aeltesten und Priester.

Vom Dsten der Vereinigten Staaten vertrieben, ließ 
stch Joseph ömith im Jahre im westlichen Illinois
nieder, gründete die Stadt Nauvoo am Mississippi und baute 
hier einen Tempel. — Die Mormonen glauben an göttliche 
Offenbarungen auch zur heutigen Zeit, und als Smith im 
âhre l8H3 ein Gesicht, eine Offenbarung hatte, die ihm 

die Vielweiberei nach patriarchalischem Muster nahelegte, 
da wurde bei den Mormonen die Vielweiberei eingesührt. 
Diese Neuerung erregte aber die Leidenschaft der umwoh�
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nenden Bevölkerung und es brach ein Volksaufstand aus, 
bei dem Smith und sein Bruder ermordet wurden.

Die „heiligen" zogen nun ( (8H5— (8H7) unter dem 
neuen Führer und Präsidenten B r i g h a m  H o u n g ,  etwa 
(5 000 Aöpfe stark, nach dem wilden Mesten, in die Müste 
am Salzsee von Utah, wo das neue Zion oder Neu-Ierw  
salem angelegt wurde. Durch ihren unermüdlichen Fleiß, 
besonders durch künstliche Bewässerungsanlagen, haben die 
Mormonen diese Müste in eine blühende Ansiedelung, man 
könnte sagen, einen Garten Gottes verwandelt, in dem 
überdem ein ideales Altma herrscht.

Der Mittelpunkt des religiösen Lebens in der Salzstadt 
wurde das große Tabernakel — wo die Versammlungen statt- 
finden und die gewöhnlichen Gottesdienste gehalten werden — 
mit einer der schönsten Orgeln der Melt, die ganz mit der 
Hand gearbeitet ist. Nicht weit davon erhebt sich majestätisch 
der große Mormonentempel, in welchem die geheimen Riten 
und Sakramente gefeiert werden und besonders der Ehe- 
dund eingesegnet wird.

Au diesem Tempel erhält kein Ungläubiger oder Heide 
Zutritt. Die Mormonen unterhalten auch vorzügliche, niedere 
und höhere Schulen. I n  dem alten Teil der Stadt befinden 
sich heute noch Häuser, dis aus der Zeit der Vielweiberei 
stammen. Sie sind für mehrere Frauen mit eigenem Haus�
halt berechnet, haben separate Eingänge und abgesonderte 
Mohnungen. Der gemeinsame Familienvater oder Priester 
konnte abwechselnd seine verschiedenen Frauen besuchen und 
bei ihnen wohnen.

(Später wurde auch ein Tempel in provo erbaut.)
Diesem herrlichen Mormonenheim führen die Missio�

nare der Sekte fortgesetzt neue Gläubige aus aller Herren 
Länder zu.

Die Utah-Mormonen unter Brigham Houng*) hielten 
an der Vielweiberei fest, während ein Teil unter der Führung 
des jüngeren Smith, dis Iosephiten, sich absonderten und 
eine eigene Atrche gründeten, und die Vielweiberei als eine 
Irrlehre t^oungs verwarfen.

*) Houng starb 1877 mit Hinterlassung eines großen Reichtums, 
von 1? Frauen und 5r Rindern.
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Die wichtigsten Punkte in der Mormonenlechre find die 
Helden Mormonen gegenwärtigen Gnadengaben und Krafle 
der ersten Christenheit: W eissagung, Krankenheilen, Zungen- 
reden usw. und die Verwerfung der ewigen höllenstrafen.

Den Mormonen erscheint es wichtig, daß die grauen  
verheiratet find. 5ie  können —  ihrer Ansicht nach — nicht 
selig werden, wenn sie nicht einem M anne „angesiegelt" sind.

Ihren Gott stellen sich die M orm onen wie eine Art 
menschlicher Persönlichkeit vor. Ih re  priesterschast ist in 
eine aronische (für weltliche Angelegenheiten) und eine 
melchisedekische (für geistliche Angelegenheiten) geschieden.

Der Gottesdienst der M orm onen wird ohne besondere 
Feierlichkeit ^und Würde adgehalten. Der Prediger kann 
über alles sprechen: über so z ia le s  und Gewerbliches, über 
Erfindungen sowohl, wie über Heilswahrheiten und öitte.

Line Abteilung M orm onen, von einem gewissen A dam s  
geführt, wandte sich nach Palästina, um dort den Thron  
Davids wieder aufzurichten.

Die amerikanische Regierung bekämpfte die Vielweiberei, 
und die Mormonen beantworteten deren M aßnahm en mit 
der Gründung eines eigenen, freien, unabhängigen M or-  
monenstaates (Utah). I m  Jahre ( 8 77  übernahm J o h n  
Ta y l or  und (687  W i l f o r d  W o o d r u f f  das Amt 
des Mormonenpräsidenten. Unbedingter Gehorsam gegen 
die Anordnungen des Präsidenten ist höchste Pflicht bei den 
..heiligen der letzten Tage." A ls  regelmäßige Abgabe ist 
der Zehnte nach alttestamentlichem Muster eingeführt.

öeit (882 ist indessen die Regierung der Vereinigten 
ötaaten bemüht, die Vielweiberei (durch das sogen. Ed- 
Mundsgesetz) zu unterdrücken. Die Besitzer mehrerer grauen  
wurden mit Entziehung des Wahlrechts bestraft und mit 
Geldstrafen belegt. (6 67  wurden noch strengere Maßregeln  
ergriffen, durch die die Vielweiberei in Utah nahezu ganz 
unterdrückt wurde. — Viele M ormonen wanderten nun nach 
Nexiko aus, wo sie bedeutende Kolonien gründeten und 
sich größerer Freiheit erfreuten. Trotz vielfacher Unter- 
drückung betreiben die M orm onen noch heute eine kräftige 
Missionstätigkeit im stillen. Jeder neu Bekehrte ist ver�
pflichtet, etliche Jahre als Missionar auszuziehen.
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Die Zahl öer M orm onen m ag annähernd eine M illion  
betragen. Tie sind am zahlreichsten in den amerikanischen 
Staaten Utah, Id a h o , Arizona und in der Republik Mexiko.

Die M orm onen sind arbeitsam und nüchtern. Uaffee, 
Tabak und Alkohol sind nur in besonderen Fällen gestattet. 
Gegen Andersgläubige sind sie duldsam, wenn sie auch eifrig 
für ihre Atrche werben.

Den rätselhaften Ursprung des M orm onentum s hat 
man zu erklären gesucht mit der Behauptung, daß Joseph  
Tmilh einen non einem Presb^lerianerprediger Tpaulding 
verfaßten Rom an, der im Bibelton gehalten war, a ls  Grund« 
läge seines Buches „M orm on" gebraucht und nur mit seinen 
(Offenbarungen und Gesichten ausgeschmückt habe. Die M o r �
monen bestreiten das natürlich. Die M ahrheit der obigen 
Behauptung wird schwer zu beweisen, aber auch schwer zu 
widerlegen sein.

Durch das Verbot der Vielweiberei haben die M o r �
monen auch in Utah viel von ihrem Einflüsse verloren; die 
Heiden oder Ungläubigen verdrängen die G läubigen immer 
mehr.

Auskunft über das M orm onentum  erhält man durch 
das In form ation  Bureau, Talt Lake E ity , Utah, U. 5 . A.
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8. Die Heilsarmee.
Die Heilsarmee verdankt ihre Volkstümlichkeit dem 

Umstande, daß Ü ) i l l i a m  B o o t h ,  ihr Gründer, seine B e �
kehrungsarbeit auf die verkommensten und sittlich stumpf�
sinnigsten Menschen anwandte, die er aus ihrem Tumpf- 
leben in lärmenden, Aufsehen erregenden Aufzügen zum Z u �
horchen zu bewegen suchte. Fast in allen größeren Ttädten 
Amerikas hört man nach dem Abendessen auf den belebtesten 
Ttraßen eine marschmäßige Musik erschallen mit Trommeln, 
j)auken und Trompeten. Bald sieht man einen kleineren 
oder größeren Trupp halb militärisch gekleideter Männer 
und Frauen heranmarschieren. Tie machen an einer belebten 
Ttratzenecke halt, fingen unter Musikbegleitung ein marsch�
mäßiges religiöses Lied über die Erlösung durch das Blut



Christi, die Liebe Gottes, das perlentor oder ähnliches, 
knieen dann nieder, entblößen ihr Haupt, und einer von 
ihnen fängt laut an zu beten, darnach vielleicht noch ein 
zweiter. Dann tritt einer vor und hält eine Ansprache an 
die etwa stehen gebliebenen Passanten. Gr dankt gewöhnlich 
Lott für seine eigene Bekehrung, erzählt deren Umstände 
und Einzelheiten, ermahnt die umstehenden Tünder, doch 
Vergebung und Gnade zu suchen, ehe es zu spat ist. L s  
wird noch ein Lied gesungen, nochmals gebetet, und dann 
marschieren alle mit Musik zu ihrem Betsaale, w o noch�
mals ein regelrechter Gottesdienst mit Tchriftverlesung, p r e �
digt, Gebet und Gesang abgehalten wird. Z um  Tchluß 
ladet man alle Tünder ein, ihr Herz G ott zu geben, vor�
zukommen, am Altar niederzuknien und Gott um Gnade 
anzurufen. Tchon oft ist es vorgekommen, daß Täufer, die 
mit in deu Taal hereingenötigt worden waren, durch Zureden 
bekehrt und für immer vom  Alkohol gerettet wurden.

William Booth fing sein Merk in England an und 
dehnte es bald über den ganzen Erdkreis aus. Die O rga �
nisation ist eine ganz militärische, mit Uniform und R an g �
abzeichen, mit männlichen und weiblichen Offizieren, die 
mit den bekehrten Tündern als Toldaten Ehristt die Hoch�
burg des Tatans stürmen wollen.

Die englischen Geistlichen nannten die Heilsarmee an�
fänglich einen ungesunden Auswuchs am Leibe Ehristi und 
bekämpften sie mit Nachdruck. Aber die Bew egung erwies 
sich als stark und lebensfähig und fand immer mehr A n �
hänger und Gönner. D as  „Hauptquartier" der Heilsarmee 
mit dem „Generalstab" befindet sich in London. Auf dem 
Kontinent Europas wurden die Versammlungen der Heils�
armee anfänglich viel bespottet und sogar verboten.

Das Hauptaugenmerk der Heilsarmee richtet sich immer 
noch besonders auf die rohen, in Tchmutz und Trunkenheit 
versunkenen Volksschichten. I n  letzter Zeit haben aber auch 
die Wohltätigkeitsbestrebungen einen immer größeren U m �
fang angenommen: Tpeisungen, Verpflegungen, Meihnachts- 
bescheerungen für Arme werden im Großen vorgenommen. —  
Die Propagandaschrift der Heilsarmee ist der „Artegsruf", 
der in fast allen Tprachen der Welt erscheint. Die Ar,nee



hat ihre eigenen Erziehungsanstalten, Invalidenhäuser, Besse�
rungsanstalten für gefallene Mädchen, Obdachstättsn für 
entlassene Sträflinge und für Verwahrloste. — Auch während 
des großen Krieges hatte sie Verpflegungs- und Hilfsstationen 
im Felde hinter der Front.

I n  neuerer Zeit gründete Ballington Booth, der Sohn 
William Booths, in Amerika eine neue Organisation glei- 
chen Charakters, nämlich die „ A me r i k a n i s c h e n  F r e i -  
w i l l i g e n" .

Die Heilsarmee kümmert sich wenig um Glaubensartikel, 
läßt die Sakramente der Taufe und des Abendmahls ein�
fach unberücksichtigt, und begnügt sich mit der geistlichen 
Taufe, die der Sünder bei seiner Bekehrung erhalt.

Jeder sündige Mensch kann ohne jede Vorbereitung 
plötzlich bekehrt und gerettet werden, wenn er nur an das 
Heil glaubt und es ergreift. Daß diese Bekehrungen oft�
mals von kurzer Dauer find, und auch viele Faulenzer nur 
des Brotes und der Fische wegen sich bekehren und anschließen, 
ist leicht erklärlich. Aber trotzdem wird die Heilsarmee 
heute von jedem ohne Vorurteil prüfenden Beobachter als 
ein wichtiger sozialer Faktor angesehen.

Der große Einfluß der „Heilsarmee", die einen nega° 
Liven Völkerentwicklungsprozeß darstellt, wird jedoch dadurch 
erwiesen, daß beispielsweise im Jahre ( 9 ( 0  in der eigenen 
Druckerei der Salutisten zu London 5 ?  Millionen Jahres» 
auflage der Heilsarmee-Zeitungen hergestellt wurden. — Die 
politische Bedeutung der Heilsarmee ergibt sich aus den 
Beziehungen, welche die Salutisten zu öen einflußreichsten 
Staatsmännern unterhalten.

Der heutige General Bramwell Booth nahm in Ver�
tretung seines Vaters, des Stifters der Heilsarmee, an den 
Krönungsfeierlichketten Eduard VII. von England — des 
Kriegseinkreise-Monarchen —  teil; auch empfingen den 
verstorbenen General William Booth Eduard VII. und 
dessen Gemahlin wiederholt in Audienz. — I m  Jahre (903  
war William Booth Gast des verblichenen amerikanischen 
Präsidenten Theodor Roosevelt (der ein besonderer Kriegs�
treiber gewesen ist) und Roosevelt wie Lloyd George (Eng�
lands letzter verflossener Ministerpräsident) sekundierten der
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Heilsarmee w i e d e r h o l t ,  w ä h r e n d  der bekannte  englische j?ub1b 
zist M l l i a m  5 t e a d  für die s a l u t i s t e n  öffentlich S t i m m u n g  
machte. —  A m  Februar eröffnete  G e n e ra l  W i l l i a m  ^
Booth sogar den amerikanischen ö e n a t !

^)ahre b e s a ß  die H e i l s a r m e e  ein b)eer v on
85000 O ffiz ieren  led ig l ich  der n iederen  G r a d e ,  denen noch 
-je verschiedenen h o h e n  G ff iz ier ss te l len  überordnet  sind. 
Außerdem u n te rh ä l t  sie e in  IN us iker  b)eer n on  ca .  2 5 0 0 0  
Alusikern. A l s  b e d e u t s a m  m u ß  noch l^ o o fe v e l t s  A u s b r u c h  
gewertet w e rd e n :  „ G s  g ib t  noch keine w irk sam ere  W e th o d e  
zur E v an g e l i s a t io n  der  V ö lk e r  a l s  die B lechmusik  der ^ a lu -  
listen; ich gestehe, ich l ieb e  ihre  ( W i l l i a m  B o o t h s )  B lech �
musik," von  w elcher  die  s a l u t i s t e n  selbst sa g en ,  daß  sie sie 
„um den G e w i n n  der  5 e e l e n  sp ie len" .  ( G s  handelt  sich 
also um eins A r t  „ m a g i s c h e n  ^ e e l e n f a n g "  ! A .  H .)

Äeheime Gesellschaften
»7



im alten Shamballa (Urindien) mit dem nördlich gerichteten 
Völkerstrom zusammentraf. Nicht führerlos wie die heutigen 
Auswanderer, die etwa in Nord- oder Südamerika ihr heil 
zu finden hoffen, zogen die Abwanderer der frühen Jahr- 
taufende aus, sondern von tiefer Ur Weisheit erfüllte Im- 
liierte gingen ihnen voraus: diese waren die eigentlichen Her�
zoge oder heer-zöge, die vor jenen Völkersäulen leitend vor- 
auszogen. Die ganze alte Welt unterstand überhaupt ihren 
Hierophanten oder Eingeweihten und „ungeführte," sagen 
wir „demokratische" Völker gab es überhaupt damals nicht; 
die alten Zeiten kannten nur das hierarchische Prinzip. Die 
Menschheit in ihrer Weltaesamtheit wußte eben ganz in�
stinktiv, daß es im Geistig-Göttlichen Hierarchien gibt. (Das 
Neue Testament, wie auch Dionysius der Areopagite und 
die Rosenkceuzer geben noch eine Art Erinnerung an dieses 
Urwissen in der Aufzahlung von Eherubimen, Seraphimen 

' usw., bis herab zu den Erzengeln und Engeln). Entsprechend 
diesen geistgöttlichen Stufenreihen bildeten sich die menschheit�
leitenden Hierarchien (und auch davon ist noch ein schwacher 
Abglanz zu finden in der Stufenleiter der Würdenträger des 
katholischen Rom und der britischen Hochkirche). — Ließen sich 
auf diesen gewaltigen Völkerzügen auch allenthalben unter�
wegs ganze Stämme nieder, so verband doch eine einzige 
uralte Weisheit und Redeweise (das mündliche Ausdrucks- 
mittel wird Devanagari genannt: die von den Devas oder 
Göttern den Menschen gegebene Sprache bis zur sogen. 
Sprachenverwirrung fSpracken-Differenziationj von „Babel") 
alle die alten Völker miteinander. Und in allen Grakel- 
statten wurden diese Menschen über den geistig-seelischen 
Zusammenhang der Welt und des Lebens unterrichtet.

M it den nachatlantischen Trennungen in eine altmdi- 
sche, altpersische, ägyptisch - chaldäisch - babylonisch - assyrisch�
jüdische und eine griechisch-lateinische Aulturperiode und da�
neben hergehenden altgermanischen Einweihungen entstanden 
die alten ..Mysterienschulen", innerhalb welchen — gekleidet 
in Sagen und Mythen —  die uralte Götter- und Lebens�
weisheit sich forterbte. Indische Mysterien, die noch Pytha�
goras kennen lernte, eleustmsche und dionysische Mysterien, 
Druiden- und Trottenmysterien (letztere im Norden Europas)
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redeten m tief geheimnisvollen Form en zu denen, die a ls  
5Mer angenommen wurden. Aber mit den voranschreiten- 
den Jahrtausenden und innerhalb der ersten christlichen 
Jahrhunderte verblaßte docb das einstige M y ster iengu t;  
zudem befleißigten sich gewisse M achthaber um  die Z e it  
dss Beginnes der jetzigen Zeitrechnung und auch spater, die 
vorchristlichen Mysterien überhaupt auszurotten. W ar  
schon vorher — das heißt jedoch erst in den Z eiten  des  
eigentlichen N i e d e r g a n g e s  der uralten W eish e it  — alt- 
geheiligtes WelLenwissen nur noch den eigentlichen A u s �
erkorenen vermittelt w ord en /)  so zog sich innerhalb derjenigen  
Jahrhunderte, in denen das alte W e is tu m  der M enschheit 
überhaupt v e r f o l g t  wurde (A aiser J u l i a n  A p o s t a t a  
war noch ein letzter B e g ü n s t i g e r  alten G in gew eih ten tum s,  
während Aaiser Zustinian etwa 2 0 0  Zahre später die letzte 
athenische Philosophenschule b ö sw illig  schloß), der endgültige  
Rest der Schüler der alten M ysterien schließlich in ganz  
und gar verborgen gehaltene G eheim bünde zurück. —  D er  
ursächliche Grund der B ildung von G eheim bünden ist a lso  
in der Verfolgung und gewaltsam en A u srottung  derer zu 
suchen, die noch Träger waren eines altgeheiligten wirklichen 
Kötterwissens. Zudem die A b s t r a k t i o n  an die s te l le  
wirklicher A n  sch a u u n g trat, begann sich der Ungeist der 
Intoleranz auf die menschlichen Gemüter zu legen.

5o m u ß t e n  sich die wahrhaft Wissenden in die Ä t l le  
der Unerkannt heit flüchten und das Gelübde des Schw eigens  
auf sich nehmen. Aber es wurde innerhalb dieser G eh e im �
bünde. angestrebt, den letzten Bruchteil ererbter G ottes - und 
Deltenweisheit (die eigentliche „Theosophte") traditionell zu 
bewahren und nur noch denen anzuvertrauen, die w ürdig  
dafür befunden wurden.

5ckon frühzeitig —  7 vor Thr. —  begründete R ön tg  
Numa Pompiltus von R om  die „Äollegien der B au leu te" ,  
die, ebenso real a ls  im geistigen öinne gedacht, den T em pel  
Einer höher gearteten Menschheit zu Ghren G ottes  a ls  des  
Großen Baumeisters aller Welten" aufrichten sollten. E s  
waren also wirkliche Werkmeister in diesen „Rollegien"

*) Durch die urälteste Menschheit der Erde mar noch nicht die 
*wie gezogen von „Missenden* und »Unwissenden" (oder »profanen" ).
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vereint, die aber doch zugleich in die höheren Geheimnisse 
des Lebens initiiert waren. Ginge man noch weiter ins 
sogen. „Altertum" zurück, so würde man finden, daß die 
Erbauer des salomonischen Tempels (die „Werkleute Röntg 
hiram s", nach welchem Monarchen es auch eine htram- 
Maurersi gibt) noch höhere Eingeweihte in die gewaltigen 
Geheimnisse des Daseins waren, und daß auch ihre „Werk- 
meisteret" doch wiederum bei weitem übertroffen wurde von 
jenen großen Baukönigen und Pharaonen, unter deren 
Leitung die Pyram iden Amerikas und Aegyptens und die
Sphynxgestalten am oberen N il usw. entstanden sind.**

I m  Jahre nach Ehr. sehen wir in Großbritannien 
Leun auch „Maurer-Genosssnschaften" tätig, die für die 
unter Raiser Tlaudius einziehenden R ö m e r  neben Bau�
werken für realistische Zwecke noch T e m p e l  aus Stein 
erstellen mußten. Im m er  aber und durch alle früheren 
Zeiten menschlicher Entwicklung erweisen sich die „Merk- 
leute" oder „Maurer" als zugleich eingeweiht in ein Weistum 
von höheren übersinnlichen Dingen. „Ar e ie  und a n g e �
n o m m e n e  Maurer", die also in Wirklichkeit nicht den 
Werkleute-Beruf ausübten, sondern n u r  als „Maurer" in 
r e i n  g e i s t i g e m  Verstände zu gelten haben, wurden erst 
seit dem 7. Jahrhundert nach Ehr. in die britischen „Merk- 
logen" zugelassen. D a  die schottische Baukunst etwa ums 
achte Jahrhundert sich zu höchster Blüte steigerte, so ent�
standen die Stiftungen der „Schottischen Meister" oder der 
„Meister des Tales" , denn im T a l von Glenbay an der 
Nordsstküste Schottlands, in alten, auf merkwürdige Meise 
entstandenen Rastellen kam man zusammen, um die Lehren 
vom Urewigen Baumeister des Weltenalls von den höchsten 
Hierophanten (Großmeistern) entgegenzunehmen. Nach 
Vallien (Frankreich) herüber bestanden Verbindungen dieser 
„Meister des Tales", woselbst noch im letzten Jahrhundert 
vor Thristus alte Druidenmysterien geblüht hatten. In  
Deutschland zogen sich die „maurerischen Gilden" durch alle 
frühchristlichen und mittelalterlichen bis neuzeitlichen Jahr- 
Hunderte unter den mannigfachsten Namen, ursprünglich 
ebenfalls zum Zwecke, geheiligtes überirdisches Meistum
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Mt untergehen zu lassen?) Denn das heraufkommende 
Christentum wurde mehr oder weniger von dem Sinn und 
M t dieser ursprünglichen Geheimbünde mitgetragen. W ie  
das wahrhaftige C h r i s t e n t u m  überhaupt nicht in einem 
eigentlichen Gegensätze zum alten Urweistum steht (w a s  
auch der Hl. Augustinus durchaus bekannt hat!), sondern 
erst eigentlich richtig verstanden werden kann, wenn erkannt 
M-, wie sich die vorchristlichen „Sonnenmysterien" im  
wesentlichsten überhaupt nur —  und zwar in prophetischem 
Anne — a u f  den  G h r i s t u s ,  der da von allen Völkern 
-er alten Welt als sich inkacnierenöer „ togos"  erwartet 
wurde, bez i ehen.  Und so lebte auch in den geheimen 
„Fossoren' oder Steinmetzgilden" der Täsarenzeit durchaus 
noch etwas von dem Uebergange der alten zu den neuen 
Mysterien, wie die Funds der zahlreichen Svastiken oder 
Hakenkreuze in den Aatakomben R om s beweisen» Aber  
-as Abglimmen uralten W eisheitsgutes vollzog sich doch, 
besonders unter den jahrhundertlangen Nkachtgeboten kaiser- 
lich-römischer Despoten und päpstlicher Alleinherrscher, mit 
Riesenschritten.

5o ist zuletzt eigentlich nur noch ein recht u n l e b e n ' 
-jger T o r s o  von dem erhalten geblieben, w as einst so 
verehrungswürdtge Uralte Weisheit war. Aber gerade 
dieser T o r s o  wird nun von den Nachzüglern der ursprüng�
lichen Gehetmbünde für das Alpha und D m ega  überhaupt 
zugänglicher höherer Erkenntnisse gehalten und von Gene�
ration zu Generation vererbt. 5 o  kommt es, daß heute 
in Schottland, Großbritannien und Ir land  ein ganz und 
gar abgeblaßtes „Geheimwlssen" in geschlossenen Geheim- 
zirkeln noch immer weiter zu h ü t e n  für nützlich und röt�
lich empfunden wird — in Kreisen, die (w as sehr beach�
tenswert ist!) zugleich doch auch die mehr oder weniger 
verborgenen tenker A p o l i t i s c h e n  A b s i c h t e n  der ver�
einigten Königreiche jenseits der Nordsee sind.

Dieseschottisch-großbritannischen Geheimbündesind indes
*) Das h e u t ig e  d e u ts c h e  Gehetmbundkvesen Ist nun inzwischen 

noch weit mehr abgeflacht, so dast z. Ä . die Freimaurerbünde «ur  
noch gesellige und Unterslützimgsuereiue auf e t h i s c h e r  Grundlage 
darsteuen.
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nicht das, was rnan die eigentlichen „Freimaurer des 
Alten und Angenommenen Schottischen Ritus" nennt, wohl 
aber stehen sie h i n t e r  denselben. Und sie stehen auch 
hinter zahlreichen anderen öffentlichen Bewegungen und Ver�
banden usw. und ebenso hinter der britischen „Hochkirche". 
W as sie wollen, ist in einem einzigen Satze gesagt. Sie 
wollen, daß die Welt nach ihrem Willen gelenkt und an 
geistigen Erkenntnissen nur das von den Zugehörigen der 
verschiedenen Volker der sogen, zivilisierten Menschheit aus�
genommen werde, was ihren besonderen, auf das Wirt�
schaftliche eingestellten Weltmachtinteressen nicht entgegen- 
wirken kann. Und weil die heutige, man könnte beinahe 
sagen gesamte, Weltfreimaurerei — selbst die deutsche, die 
ja sozusagen ganz unpolitisch ist, ihre „politischen" Allüren 
sind harmlos — doch sozusagen das „Bastardkind" von 
der seit 17^7 in London „reformierten" (!) Freimaurerei 
ist, darum konnte England durch die letzten Jahrhunderte 
bis zum „Weltkriege" durch das Mittel geradezu aller 
„Logen" der Erde (wie auch der Weltpresse und vieler in 
verborgenster Weise mit den britischen wirklichen Geheim- 
bünden, oft auch unbewußt, verbundener Weltorganisationen) 
die gesamte Weltpolitik zu ihren Gunsten leiten und Mittel�
europa zur Niederlage zwingen (denn der eigentliche mittel�
europäische Geist — wie auch der Instinkt des Ostens: 
Rußlands, der Türkei, Indiens usw. — streben nach Selbst�
ständigkeit und wollen nicht mehr gelten lassen die Unter�
stellung unter die Botmäßigkeit schottisch großbritannischer 
politisch gewordener Geheim-Aspirationenl)

Der Geheimschüler soll nur aspirieren auf das Spiri�
tuelle und nicht auf kalte Wirtschaftspolitik! I m  (H. 
Jahrhundert konnte das, w as schottisches Geheimbundwifsen 
war, noch gewissermaßen anerkannt werden, wennschon es 
bereits damals kaum noch im A b g l a n z  das besaß, was 
einstens hellbewußte übersinnlich-sinnliche Menschheitsführung 
geben und fordern konnte. Männer wie Robert Fludd und 
Elias Ashmole versuchten im (7. Jahrhundert, auf 
dem Wege durch ein in Mitteleuropa zur schönsten Blüte 
gekommenes Rosenkreuzertum, „neuen Wein durch alle 
Schläuche rinnen zu lassen"; aber dies Meisterwerk gelang
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MH wie die Entwicklung britischer GeheimbundpoliNk 
denen beweist, die — kraft empfangener Intuitionen und 
exakter Erkenntnisse in neuer Weise —  hellsehend geworden 
M. . . (Die tatsächlichen Auswirkungen dessen, w a s  a ls  
Ergebnis britisch schottischer Geheimbundschulung nun wirk�
lich die Welt erfüllt, können in meiner „Enlente-Freimau- 
rerei und Weltkrieg" und in meinem „(Okkulten Logenluin", 
zn beziehen von F. E . Baum ann, B ad  Schmiedeberg, nach- 
gelesen werden.)

Es liegt den wirlschaftspolitischen Einstellungen der 
angelsächsischen Geheimbünde allerdings in gswtsser Weise 
doch ein Moment zugrunde, der in einst hohe Spiritualism en  
hmaufweist. D as, w as  sich heute jenseits des K ana ls  und 
auch in den Vereinigten Staaten (denn die Union ist vor�
zugsweise britische Kolonie) auswirkt a ls  ein hindrängen  
zur wirtschaftlichen Vormachtstellung in der W elt, das sind 
die letzten Folgerungen aus jenem Geiste, der vor langen  ̂
Jahrhunderten u. a. gerade "in den alten D r u i d e n -  
Mysterien lebendig gewesen ist. Und heute erstrebt ja Anglo- 
Amerika — w as bedeutsam ist — unter der M itführung  
des (Oheims des gegenwärtigen britischen K önigs, des 
Herzogs von Eonnaught, ein Wiedererwachen zum alten 
Druidentum. . . D as  Bedenkliche ist nur immer das, daß 
jegliche „Renaissance", w o sie auch immer geltend gemacht 
wird, das gerade Gegenteil der N a i s s a n c e  (das ist einer 
neuen Geburt des neuen Adels und der n e u e n  Schöpfertat) 
ist. Renaissance ist immer nur ein Wiederaufleben eines 
Alten, und das kann nie ein wahrhaft Großes, nie ein 
wirklich Gutes sein; w as nur „wiedererwacht", trägt nicht 
den kühnen Schwung der Jugend, dessen die Menschheit 
bedarf, will sie zu Ehren des Allerhabenen Baumeisters 
der Welten in Konventikeln, Konzilien und „höchsten Raten"
u. dersjl. „Königliche Kunst" (Geheimbundschulung) betreiben.

Die spirituellen Leiter der „Mysterien der Erde" 
waren es in Vorzeiten —  und eine Abart dieser Kulte 
waren die „Druidenmysterien" — , die zu Ehren der über�
sinnlichen Mächte wirtschaftlich sich ausnehmende Feste 
(Erntefeste usw., Umritte um uralte Steinlabyrmlhe und 
Dolmen, von denen noch die Gebrauche der (Oster- und
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p s ir ig s lu m r i t l e  in m a n c h e n  —  meist katholischen — Bauern- 
a e g e n d e n  ein nicbt uiehr verstandenes Z eu gn is  ablegen) in 
S zen e  setzten: A n s  diesen auf reale irdische Wirklichkeit ge�
richteten sp ir i tu e l len  Im p u lsen  heraus schöpfen heute die 
A n g e lsa c h s e n  ihre traditionelle „B erufung" , die W elt poli�
tisch-wirtschaftlich an der „Angel" haben zu dürfen. Aber 
diese alten Götter-Fruchtfeste (auch Geburtsfeste gehörten 
dazu, von derren sich herleitet unser Gebrauch, die W ieder�
kehr des T a g e s  zu feiern, an dem w ir in s  Erdenleben ein 
traten) waren durchaus nicht bloß in Irland-Schottland-  
Großbritanien daheim , sondern ebenso in Deutschland, 
Skandinavien und Schweden.

Den angelsächsischen G eheim bünden gehören von jeher 
die britischen K önige  und die Prinzen der englischen Fürsten�
häuser an. Die besondere Z uneigung  zu diesen G eheim �
bünden erwachte in dein im  Ja h re  ( 9 ( 0  verstorbenen König  
Eduard V I  l .  (der dreißig b is vierzig solchen in den V er�
einigten Königreichen stationierten Geheimgesellschaften als  
Protektor Vorstand), w ie sie auch lebendig ist in seinem 
Nachfolger G eorg  V . und in dem vorerwähnten Herzog 
T onnaught, dem Bruder Eduard  V I I . ,  dem „Druiden" und 
jetzigen P a tro n  der angelsächsischen Freim aurer. B ei öffent�
lichen feierlichen Anlässen nehmen die Großwürdenträger  
der verschiedensten britischen G eheim bünde offiziell Anteil 
und erscheinen in ihren reich geschmückten Ornaten. Auch 
die Großmeisterin tzer „Universal T o-Freem asonry" , die 
bekannte Theosophin buddhistischer Färbung  Frau  Annie 
B esant, kann m an bei derlei Anlässen im  sich aufblähenden 
Faltenw urf ihrer höchsten „V enerabilität" schauen.

I n  der Freimaurerei arbeiten Großbritanltien Schott�
lan d -Ir la n d  infolge ihrer A bw endung vom  ursprünglichen 
w ahrhaften Logengelste schon längst nicht mehr in wirklich 
brüderlichein S inne, obschon durch den französischen Meister 
T l a u d e  de  S t .  M a r t i n  —  den freimaurerischen Rufer 
zu G ott während des R evolutionszeitalters —  der W eg  
wieder gezeigt worden w ar, der zur wirklich geistigen Er- 
Hebung der Menschheit hätte führen können. W äre Groß�
britanniens Geheimbundwesen dem Seher S t. M artin  und 
dessen Freunde A ntoine M a th ieu  Dupotet gefolgt und hatte
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es seine Riten nach dein nach Joseph Serneau benannten 
„Eerneau-Rilus" in einein wirklich höheren geistigen Sinne 
reformiert, dann wäre manches Unheil in der W elt und 
auch der Große Krieg l s i l 4 — vermi eden worden. 
Ader in Großbritannien lag  zu keiner Zeit wahrend seines 
wirtschaftlichen und weltpolitischen Aufstiegs ein instinktiver 
Wille nach seelischer Sichselbstdurchdringung vor. I h r  in 
vorzeiten ernsthaft christliches Glaubensgesetz hatten die 
englischen und schottischen G eheimbünde zur Zeit der N e w  
geslaltung der angelsächsischen (..protestantischen") Freim au �
rerei ((7 (7) längst völlig eingebüßt, wenn schon ein P f a r r e r ,  
Dr. Jakob Anderson, das Konstitutiouenbuch (die eigenl- 
llchen „ethischen Satzungen" für die L ohnarb eit)  sozusagen 
neugestaltet hatte. Der Ghrlslusgeist selbst w ar ihnen trotz 
allen presbytsrianertum s entschwunden, wie die seit jener 
Zeit geltenden R ituale beweisen. —  Der dennoch in den V er�
einigten Königreichen seit A n fan g  der siebziger J a h re  des 
vorigen Jahrhunderts wieder wirkende „Gerneau-Rilus"  
vermochte sich n iem als in wirklich tiefer Weise durchzusetzen, 
und verlor sozusagen auch selbst seinen eigenen Ursprung: 
das Feststehen im  geistigen (esoterischen) Ghrislentum. (Die  
prominentesten Führer des Eerneaurilus bekennen sich heute 
im wesentlichen zu traditionellen indisch - chaldäisch - ägyp ti�
schen Dcientalismen.)

Setzte schon mit der B egründung des naturwissenschaft�
lichen Denkens durch Francis  B a co n  von V erulam  der 
eigentliche N iedergang des ehem als doch durchaus idealisti�
schen britischen Geheimbundwesens ein, so w ar es dann 
die sogenannte „Aufklarungsphilosophie" im  (7 . und (S. 
Jahrhundert, die dem traditionellen Eingewethtentum jenseits 
des Kanals ganz die Seele raubte. Begründete J o h n  
tocke sozusagen den M a t e r i a l i s m u s  des Freimaurers  
D a v i d  h u m e  (Locke zog sich dafür die schärfste Kritik 
des die Drmuzdmysterien durchschauenden geistvollen V er�
treters des Theokrattsmus de M a i s t r e  zu, erntete aber 
große Anerkennung durch den Freimaurer Voltaire und 
selbst in gewisser Weise durch Papst G a n g an e ll i) : „Nichts  
ist im Geiste, w as nicht zuvor in den Sinnen gewesen wäre", 
so ergaben sich die Freimaurer Rochester, Buckingham,



Charles B lount und deren Nachbeter ganz und gar dem 
nur an die äußerlichen Sinne geknüpften Intellekt, J o h n  
Toland erhob obendrein den M a ter ia l ism u s  zu einer Art 
religiösem Ruit, ebenso wie BLount das Lhristentum ver�
ketzernd: I h m  ist „alles nur Stoffwechsel", und „alles 
Denken ist nichts weiter a ls  an die M ater ie  gebundene B e �
wegung." S o  segelten die im Grunde doch zur Verkündung 
einer echten Geisteswissenschaft berufenen Geheimbrüder- 
schäften hinein in ihren heutigen Ausland von auf der einen 
Seite ganz ungläubiger, auf der anderen Seite aber desto 
abergläubischerer Gesinnung, gemischt m it politischer I n to le �
ranz und der N ega tion  des gefaulten mitteleuropäischen und 
östlichen V olkstum s ldas ihnen nur der A uspauverung  wert 
erscheint). And nur w ie a u s  weiter, längst verklungener 
Ferne schwebt noch ein leiser letzter Hauch über dem schot�
tischen Hochgradlogentum, der daran erinnern möchte —  
aber es doch nicht mehr fertig bringt —  daß einst echter 
Templer' und Gralsgeist dem „unsichtbaren B erge  von He- 
rodom" (M on tsa lva t) entströmte. (D ie  R ilw innm g-H erodom -  
M aurerei Schottlands m it ihren M arienfesten w ar  einst 
Trägerin des W issens von der geistigen Führung der Mensch�
heit au s  übersinnlichen Wirklichkeiten heraus. Hieraus er�
klärt sich die noch heute G eltung  habende Beimischung von 
Alchymie, R ab b a la  und einer a llerdings a ls  ganz dekadent 
zu bezeichnenden sogen. „Rosenkreuzerei" im  Studiengebiet 
des „Schottischen R itu s ." )

v. D a lens Freimaurerkalender für gibt die M it'
gliederzahl der „A lten Freien und A ngenom m enen  M aurer  
von England" (Sitz London) m it 2 0 0  0 0 0  in 2A68 Logen 
a n ;  die G roß loge  der Schottischen Freim aurer (Sitz E d in �
burgh) schätzt B r .' . Dr. H ugo Schmidt in Logen zu
3 0  0 0 0  M itg lied ern ; die Freim aurer-G roß loge von Ir la n d  
(Sitz D ublin ) in HHo Logen zu ^8 0 0 0  M itgliedern . Die  
erste Freim aurergroßloge von E n g lan d , die gewissermaßen 
das Erbe der werkmaurertschen Zunstsagen übernahm , war  
die von A ön ig  Athelstan einst beschützte in Vork im  Jahre  
9 3 6  zusammengetretene Loge.

Aönig Athelstan versammelte durch seine Gnade '
verschiedene Lords, nach ihrem Grade,
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^erzöge, Grafen, Marone sodann,
Ritter, L^qnires nnd manch anderen M ann,
Und die großen 2?ürgcr der Stadt,
Nach N ang  und Mrdnnna,  die jeder hat.

(Aus dem sog. „kxaUlwcllgedlchl" im Brit. Museum von
Die ursprünglichen „Alten M aurer"  — bevor sich ihnen 

zugesellten die „Angenom m enen M aurer"  — waren vor« 
wiegend Irländer gewesen, deren keltisch spirituell-traditio�
neller Besitz an einst hellsehend geschaute übersinnliche Wirk�
lichkeiten anknüpfte, die aber nachher zu bloß überlieferten 
Erinnerungen verblaßten auf dem W ege über die ein doch 
noch tiefes Heilswissen hütende frühmittelalterlich-christliche 
E ul d e e r - B r ü d e r s c h a f t .

Die sozusagen ersten christlichen Einweihungsstätten für 
die mitteleuropäische Entwicklung —  eine Verbindung von 
alter druidischer kosmischer W eisheit mit esoterischem Christen�
tum — befanden sich in I r l a n d .  V on  dorther kamen 
darum die L o lum banus, S t. G a llu s ,  Erigena usw., a ls  
Euldeerbrüder, um in M itte leuropa die S a a t  auszustreuen 
für ein geistiges Christentum, dessen Früchte erst noch zu 
ernten sind! * *

Von hervorragender Bedeutung ist der Drden der 
„Ri t t e r  v o m  H o s e n b a n d e , "  der des britischen K önigs  
Deputierte umfaßt und imm er den Bischof von Winchester 
zum kirchlichen (Oberhaupt hat. E s  ist von Bedeutung, 
in welcher Weise sich K önig Heinrich V I I I .  von England  
um die Ritterschaft vom  Hosenbande bemühte, denn Hein�
rich V III. war, äußerlich betrachtet, zugleich -er Schöpfer 
der e n g l i s c h e n  H o c h k i r c h e ;  diese Anglikanische S ta a t s �
kirche Englands ist jedoch viel mehr die Stiftung jenes 
machtvollen britischen Geheimbundes (dessen M itglied  der 
Rönig Heinrich war) a ls  die des K önigs selbst. Dieser 
Veheimbund bediente sich unter dem äußerlichen Protektorat 
Heinrichs darum auch des aus sehr tiefernsten geistigen B e �
gründungen entstandenen Hosenbandordens. Der Hosenband- 
orden war ursprünglich speziell der Jun gfrau  M ar ia  und 
dem weihnachtlichen Kinde geweiht; die Ritter waren die 
vom britischen König erwählten Hüter der den Christus
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J e s u s  betreffenden allerheiligsten G eburtsm y ster ien  (Senen  
die G o lg a th a m y s te r ie n  gegenüberstshen.*)

I m  Jahrhundert (zu Heinrich V III . Aeiten) flauten 
die traditionellen Mysterieninhalte sehr stark ab, und so 
sehen wir denn auch, wie die hinter der englischen Hocb- 
kirche stehenden geheimen Lenker später dafür sorgen, daß 
möglichst alles liefere Wissen vom übersinnlichen Leben im 
breiten Volke erschlafft (der vorerwähnte Begründer des 
sogen, englischen Em pirism us, J o h n  Locke,  kommt den 
Geheimbünden zu Hilfe, ist er doch selbst in hervorragender 
Weise Bruder Freimaurer), und so konnte sich ergeben, daß 
durch dis „Hochkirche" eine besondere Form  des Ratholi- 
zismus in England bis heute am  Ruder blieb und u. a. 
auch die lebenswichtige Erkenntnis von den wiederholten 
Erdenleben (Re-Inkarnation) des Menschen (welche Wissen�
schaft in frühen Menschheitstagen Allgemeingut gewesen 
war) selbst neuerdings unter erschwerten Verhältnissen in 
den angelsächsischen Ländern Fuß fassen kann. (Heute gibt 
Dr. Rudolf Steiner die exaktwissenschastliche Begründung 
der Reinkarnationswahrheiten, ohne welche ein Wiederauf�
bau der sittlich zusammengebrochenen Menschheit ganz un�
denkbar und undurchführbar ist.)

Die „Harodim oder Heredom-Rosenkreuzer" und die 
in neun Graden arbeitende „Rosenkreuzer-Gesellschaft" wid�
men sich ebenfalls einem gewissen Studium  alter Mysterien; 
die Ergebnisse, die jedoch mehr Vermutungen als Tat�
sächliches zur Grundlage haben, fließen dann in die angel�
sächsische Weltpolitik ein. —  I n  den durch betrügerische 
M anipulationen großgezogenen „Supreme Tounrils des 
T  h a r l  e s t o  n - R itus der hohen 33  Grade" der „Schotti�
schen Maurerer" von Schottland, England und Ir lan d  (Ul�
ster) ist ein ursprünglich wohlgemeintes theosophisches Wollen 
der Mumifizierung verfallen, dem auch das Streben der 
e c h t e n  „Supreme Touncils des T e r n e a u  - R itus, der auf 
Joseph Terneau a ls  einen durch Tlqude de St. M artin  
initiierten neueren Eingeweihten hinweist, nicht aufhelfen. 
A u  w eit ist das Geistesleben der angelsächsischen Geheim-

*) Näheres über den Mrden vom Hofenbande findet man in 
meinem Buche „parsifal". (Linser-Verlag, Verlin-ssankow.)



Bruderschaften auf Abwege geraten und auf w irtschafte  
politische Weltaspirationen ausgeglilten. Nichts anderes 
als kaltberechnende Prinzipien kommen daher in Betracht, 
wenn heute alle die nachgenannten Drden einen britischen 
König oder Herzog Connaught zu ihrem „Großzerudabel"  
oder Großmeister erwählen. S o  die „Vereinigten religiösen 
und militärischen Drden des T em pels und des heiligen 
Johannes von Jerusalem  (die Tempelherren, Johann iter  
und Malteser), Palästina, R hod os und M a lta " ,  das „G roß �
priorat von Ir land" , die „Alte G roßloge der T em pel�
ritter", der „Drden des Geheimen M onitor"  oder die 
„Rruderschaft Davids und Jo n a th a n s" , der „Höchste (Or�
den vom Heiligen R oya l Arch," die 3 „Großkapitel der 
Rofal Arch-Maurer," die „Königlichen Archenfchiffer" (die 
an Noah anknüpfen), die anglo-amerikanischen „P ilgrim e,"  
die „Großloge der Zielmetster," der „Großrat der K ö n ig �
lichen und Erlesenen Meister," der „Großrat der verbun- 
denen maurerischen Grade," der „R itus von M em ph is ,"  
der Hort-Ritus," der „Drden von St. Laurentius," das  
„Rote Kreuz von Babylon,"  das „Rote Kreuz des K o n �
stantin/ das „Rote Kreuz von R om ," der „Drden der 
Ritter des Heiligen Grabes," der „Drden des S t. Isohan �
nes," der „Groß-Hohenpriester-Drden," der oben genannte 
„Druiden-Drden" und wie sie alle heißen. (Die einst so 
berühmten großartigen „Druiden-Mysterien" in Frankreich' 
wurden durch die eindringende römische Truppengewalt schon 
im letzten Jahrhundert vor Christus total ausgerottet.)

Der eine der Geheimbünde, dessen sich kloyd George  
und seine Regierung (S ir Richard W infrey usw.) u. a. be�
diente, ist die „World Brotherhood Federation."

Die politische keltisch-irische „S  i n n - F  e i n  er" -G eh e im �
gesellschaft unter Führung von de Valera wird gegenwärtig  
durch die „Drange-^oge" und deren Anhängsel, die Uni- 
osten- und Ulster-Klubs, unter Führung des Ulster-Premiers 
Sir James Craig und Sir Edward Carson mit verknöcherten 
Prinzipien bekämpft.

Wie viele andere der genannten britischen tonangebenden 
Kehetmgesellschaften, ist auch der „Ddd Fellow-Drden" je�
suitisch durchsetzt.



Britisch politischen und indifch-theofophisch-buddhistischsn 
DekadenzstaridpunkL vertritt die theosophische G eheim loge  der 
„G o M a s o n ry s ,"  innerhalb welcher M ä n n e r  und Frauen  
gleichberechtigt sind (Großm eister  ist F r a u  A nn ie  B esam ) .

F ür  die Grundsätze der englischen Hochkirche und die 
Dhrenbeichte wirken die „Genossen des Heil igen  J o h a n n e s ."

Mystische Versenkung in neuorientalischem und dabei 
e tw a s  christlichem S inn e  erstrebt der babistisch-mahdistifche 
„ B a  h a i - O r d e n , "  dessen O b erh au p t  ( „ B a b "  oder „Deff-  
ner des T o r e s  der W ahrh e i t" )  b i s la n g  der im  N o v e m b er  

verstorbene Derwisch-Abkömmlirrg und A nglo -V^rser  
S ir  A bd u l  B a h a  A b b a s  Effendi w ar ,  dem seine rel ig iös-  
amtliche S te l lung  von seinein V a te r  M ir z a  Hussein Ali-  
N ur i  ( B a h a  o l l lah )  übertragen w ord en  w ar .  D er  V a h a b  
bund tritt ein für den Thristus  a l s  d a s  „verkörperte W or t  
G ottes"  (des L o g o s ) ,  erwartet  den B e g in n  eines neuen re- 
ligiosen W eltzeita lters  und wirkt für Sozia l is ierung, Völker- 
bund und ein neues  Erbrecht.

Von der „ S c h l a r a f f i a "  wird mit Vorliebe behaup�
tet, daß sie unter ihren maurerischen Zeremonien und Ri�
tualien nur einen sogen. „Kneip Konvent" frohgemuter 
Künstler darstelle; in der Tat gelang es der Oberleitung 
der „Schlaraffia," alle bei den Westmächten in Kriegsge�
fangenschaft gehaltenen „Schlaraffen" reich beschenkt in ihre 
Heimatländer zurückzuleiten.

Die irischen Geheimbünde, soweit sie gerade e n t g e �
g e n g e s e t z t  gerichtet sind zu den Großlogen, „Höchsten 
Räten" (Supreme Gounctls), zum „Drden der Söhne des 
Heiligen Georg" und dem von dem Freimaurer Thomas 
Wilson ins Leben gerufenen anti-irischen Geheimbund der 
„Ocangemänner" (Orangeloge), kämpfen nun schon einen 
mehr als s 70-jährigen Kampf „zur Befreiung der grünen 
Insel vom Drucke Großbritanniens." I n  aller Munde 
find die „Sinn Feiner," d. i. die „Bruderschaft der Fenians" 
(oder „Jungen Iren"). „Fenians" genannt von ihren B e�
gründern Oberst John  O 'M ahoney und Michael Doheny 
nach einem sagenhaften irischen Helden F t o n n  oder Ftngal.

Diesem Männerbund anaeschlossen ist eine ebenfalls 
gehetmbündlertsche Schwestern-Organlsation. Uebergeordnet



I

t den,Femans", sowie dem ihnen zugehörigen „Alten Drden  
l! brr hibernier," als auch „WoUy W aguires" und den 
 ̂ früher bei Nacht sich zusammenscharenden , Wondicbein- 

niännern'' ist bis heutigen Tages das „Aomitee von Enn,^  
! aas -essen, wenn aucb nur teilweisen Intentionen das nun- 

mehr geschaffene Irische Parlament, der D a i l  E i r e a n n ,  
v. a. hervorgegangen ist. Vorläufer der .Fenians" waren 

! die „Mhite Boys" („Weißhemden" — wir erinnern uns 
durch sie an die modernen faszistischen „5-ckwarzbemden" 
Mfsolims in Italien), die „Rechtskämpfer" iR ights B o ys" ),

! die eine gerechtere als die gellende Besteuerung verlangten,
! die „btahlharten Herzen" („hearts of ^teel*) usw. «Jur 

teile standen den Feniern eine Zeitlang der Geheimbund 
FlaN'na-gael", sowie die geheime „Irische Nationalliga^, 
die „öchwarzfüße", die „Weißfüße" und die wischen „Anti» 
freimaurer", ein gegen die maurerischen Geheimgesellschaften 
Drangisten, höchsten Rate usw.) ins teben gerufener katho�
lischer Geheimbund. Ih re  Interessen vertraten die Änn-Fer- 
mim letzten Jahrzehnt durch ein in vier sprachen auf v er-  
vielfältigungsmaschinen geheim hergestelltes „ Ir ish  Bulletin".

Die „Wolly M aguw es" spendeten im Jahre (896 
250000 Fr. als Fonds zur Schaffung einer Professur für 
keltische Aultur. Neuerdings protestierte der »Roger  
Lasement Sinn-Feiner Klub" öffentlich gegen die durch 
Hinrichtungen erstehende Bildung irischer „Wartyrer". —  
Roger Easement selbst war ein Dpfer der britischen Welt- 
kriegS'Iustiz.

Gm ernstes Wort ist noch gegenüber der „ H e i l s *  
armee" zu sagen. Auch sie ist aus dem dekadenten Geiste 
des Zentrums des allbritischen Geheimbundwesens heraus�
geboren. Die allgemeine Volksmeinung —  auch bei uns 
— ist natürlich die, daß es sich um eine ganz harmlose und 
vielleicht nur etwas gar bigotte Tekte handle. W an  be�
trachtet ja die Abstinenz- und Prohibttionsbewegungen in 
England, Amerika (dort verlangt der tm Banne des G e �
heimbundwesens segelnde Präsident die strenge Anwendung 
der bezüglichen Prohibitionsgesetze) und den nordischen 
5taaten Europas als durchaus förderungswert, ohne sich 
bewußt zu sein, daß sie eigentlich das Werk solcher Wesen-

L t h k t m k  E t s r l l s c h c i f l t n  I  t *
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heuen find, die ein Interesse  daran haben, daß auch noch 
der letzte spirituelle Ilerv in den Volkstumen ertötet werde, 
damit die Alenschen nur noch einzig und allein im kahlen, 
kalten, seelenlosen Getriebe des Alltages und des nackten 
„Utilitarismus" (Uützlichkeitsprinzips) aufgehen. Propheten 
der reinen Uützlichkeitslehre waren neben Ierem y Bsntham  
auch John Stuart M ill  und Spencer, alles Engländer, 
Wenn auch zugegeben werden muß, daß die Bekämpfung 
des Alkoholismus eine der notwendigsten Bewegungen unserer 
Tage darstellen sollte, so find doch alle M o t i v e ,  die der�
zeit zur Aeberwindung der Alkoholgefahr geltend find, 
einem streben, das auf A b s c h a f f u n g  a l l e n  G e i s t e s  
in der Welt überhaupt gerichtet ist, entsprungen. Ttatt daß 
soziale Reformen erstrebt würden (durchschlagend sind nur 
die Reformideen, die durch die anthroposophische Welt�
bewegung derzeit gehen, denn sie allein fußen auf dem 
Gri f t l ) ,  die den Alkoholmißbrauch wie von selbst aus�
schalten, weil ein wahrhaft spirituelles ganz von selbst in 
das praktische Leben sich umsetzt, gilt heute das Bestreben, 
denen, die überhaupt keinen Zugang mehr zum spirituellen 
finden, auch noch diesen letzten Rest „geistigen" Erlebens —  
wenn auch nur in froher Weinlaune usw° —  zu rauben. Die 
Weinseligkeit hat selbst größte Dichter den Zusammenhang 
des „öpiritus" mit der übersinnlichen Welt erleben lassen.

I n  der Betonung dieses M om entes (Verfasser ist selbst 
seit 50  Jahren f r e i w i l l i g e r  Abstinent!) will aber n u r  
g e s a g t  werden, daß n ich t  puritanisch frömmelnde Eng�
herzigkeit „die Menschen retten" kann „von ihren öünden" 
(wie es „General" W  i l l i a m  B o  o t h  , dieser ursprünglich 
methodistische Buß- und Wanderprediger, verkündete), sondern 
einzig und allein tiefinnerlichste seelenvolle Gottgeistigkeit, 
gepaart mit der Erringung wirklich übersinnlicher Erkennt�
nisse —  die zu erlangen die Wege durchaus offen find I —  
vermag die Menschheit im  Ganzen und Einzelnen zum 
„heil" zu geleiten. I n  dem einschläfernden Tamtam der 
H eilsarm ee" offenbarte sich noch nie ein Geistiges. Eher 
kann man sagen, daß dieses Lärmprophetentum fast grenzen�
lose Stupidität verbürgt. . . Viele M illionen Menschen 
( (8 8 3  waren es nur erst 2 Millionen) umfaßt heute der



jMomfiernd-materialistische Bannkreis, den W illiam  und 
Booth um die Erde gezogen haben, alles M illionen  

die die politische Macht der Geheimbünde des 
Angelsachsen tums stärken. , . Der «Zusammenhang der 
^ohibitionsbewegung mit den Geheimen Gesellschaften 
M  bewiesen durch die verschiedenen „Gut-Templer-Drden", 
-it nicht nur nach freimaurerischem Vorbilde arbeiten, sondern 

Gründer und oberste Leiter selbst Freimaurer find und 
deren Logen-, Distrikts- und Grotzlogenmeister es nicht e r �
lauben, über etwas anderes zu reden oder etwas anderes 

I wollen, als die A b s t i n e n z  zu fördern. Vortrage über 
Mick ernste okkulte Fragen und über religiöse oder geist- 
M  Erneuerung und tiefes cheelenerleben sind v e r b o t e n ,  
Ehalb der Schreiber dieser Abhandlung, der den Distrikts- 
§rad besaß, den Guttemplern den Rücken kehrte.

A. GeheimgrsrUschafleu in Amerika.
? Während im Deutschen Reiche auf je l O0 0 0  E in �
wohner nur neun Freimaurer kommen, ist in den Verei�
nigten Staaten jeder s echz i gs t e  erwachsene Mensch M it �
glied irgend einer maurerischen (Organisation. W ie heule 
in Großbritannien, so überwiezen auch in Amerika die 
praktisch wirtschaftlichen Gesichtspunkte die geistigen Trieb�
kräfte, um sich in Geheimbünden zu vereinigen. Und un- 
gcheuerer Betrug ist an der inneren Hoheit des reinen 
lllaurergedanktns gerade innerhalb des sogen. „Eharleston- 
Atus"*) in Amerika verübt worden. (Darin hat auch der 
bekannte Großmeister und „Theosoph" General j ) i k e  
Menschenmögliches geleistet), ^nr weiten Reiche der eigent�
lichen Freimaurerei Amerikas ist es vielleicht der bekannte 

> Woralist (und Erfinder des Blitzableiters) B e n j a m i n  
jrankl in gewesen, der den im Grunde übersinnlich ein�
gestellten Gelst des Maurertums am meisten politisch ver�
weltlichte. Vielleicht kam das daher, daß Franklin, der 
mit 27 Jahren schon Meister-Maurer war, sich maurerisch

*) Diesen Charleston-Rttus in I ta lien  gänzlich auszurotten, ist 
jetzt das Bestreben des Mussolinischen Grand Consiglio.



ganz und gar französisch-politisch orientiert hatte.*) Seit 
Beginn der Unabhängigkeit der vereinigten Staaten waren 
alle wirklich führenden Staatsoberhäupter Freimaurer. —  
19(6 fand man rund 50 0  Parlamentarier mafonntstisch orga�
nisiert. v o n  Dahlens Freimaurer-Kalender (1922) zählt 
(innerhalb des „Gharleston-Ritus") in 59 nordamerikanischen 
Großlogen verbanden 2 105 857  M itglieder auf; für Mittel- 
amerika gibt er 10 Großlogen mit 15 630, und für Süd- 
amerika in neun Gesamtoerbänden 26 56H Mitglieder an. 
Daneben bestehen aber der „G erneauR itus"  (vergl. Groß' 
britannien) und noch manch anderer Geheimbund, sowie die 
Großlogen der Rothäute und Neger, die ebenso gegliedert 
und unter Rituale gestellt sind wie der (Lernsau- und 
Gharleston-Ritus. Weite Verbreitung in den vereinigten  
Staaten haben die Groß-Konzilien („hohen  Räte") mit mehr 
denn einer viertelmillion „Meistern", die M ormonenlogen, 
der fast allmächtige alljüdische „ B 'n a / Brtth-Drden" mit 
seinen schier zahllosen Nebenverbänden usw. Dazu kommen 
noch die zahlreichen in deutscher Sprache arbeitenden Logen.

Z w ei Gruppen dieser deutschen Logen sind die „Rot- 
manner," deren Wahlspruch lautet: „Freiheit, Edelmut, 
Bruderliebe", und der deutsche Drden „harugari" , der sich 
von einem alten Ritterorden herleitet, und deutschen Sinn, 
deutsches Lied, deutsche Kultur pflegt.

politisch höchst bedenklich ist die Geheimgesellschaft 
„Tammany" im S taat N ew  vork. Mystischen Neigungen 
entgegenzukommen sucht der etwa 5 0 0 0 0 0  Brüder zählende 
Drden „Knights of P y th ias" , der seit (66H besteht. Un�
zählbar sind die amerikanischen Spirittsten'vereinigungen 
und rein okkulten Gesellschaften, die nur mehr oder weniger 
bekannt werden. S o  besteht z. B . in J a m a ica , N ew  vork, 
die. „German psychological Society", die daran ist, einen 
besonderen „Tempel der Unsterblichkeit" für die vielen Brüder

*) v o n  den F r a n z o s e n  sagte der bewährte Freimaurer 
E m a n u e l  R e b o l d  vor noch 50 Jahren  (nnd sein Urteil trifft auch 
heute zu), daß sich die „Arbeiten" der romanischen Logen auf Nichtig�
keiten beziehen, und zwar je höher die Grade ihrer „Initiierten" sind, 
desto trostloser sei der ideelle In h a lt  ihres T u n s . (D as g e s a m t e  
r o m a n i s c h e  Logenium (Frankreich, I ta l ie n ,  Spanien, Lusitanien, 
Ueberseej ist n u r  politische Gewaltherrschaft.)
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 ̂ UN- Schwestern zu schaffen, welche Spiritualismus, (Okkul�
tismus Animismus und Heilmagnelismus „auf medialem 
A)tge" studieren wollen. Solch gleichartige Bestrebungen 
M es — wie gesagt —  unzählige.

Lin rein militärischer U. S. A. Geheimorden ist mit 
tlvaWOOO Mitgliedern die „Große Armee der Republik"; 
Unfalls in den Unionierten Staaten wirkt der gegen die 
Katholiken opponierende Geheimbund der „Nicht-Wisser^ 
Mow-Nothings). Das Wohl der Vereinigten Staaten  

 ̂ W dem „patriotischen Drden der Söhne Amerikas" (Sitz 
Madrlphia) am Herzen, der eine Viertelmillion Anhänger  
Mt; im Weltkriege waren die Aufrufe des „(Odd-Fellow"- 
Luders W o o d r o w  W i l s o n  „zur Gründung einer neuen 
W  und einer neuen Religion aus amerikanischem Blute"  
kn besonderer Weise an diese „Söhne Amerikas" gerichtet. —

Die „amerikanische Rasse" rein zu erhalten, ist auch das  
vornehmste Ziel des „ A u - A l u x - T l a n "  oder der amen-  
schm geheimen „Feme," die gerade jetzt wieder in Texas  

 ̂ und Mlahama von stch reden macht. Doch sind die Mittel  
ks „Elan" (— Geheimbund) äußerst bedenkliche, weil am  
knde doch nicht alle Neger, Zapaner und Aalholiken bzw. 
alle Ausländer terrorisiert oder verbannt werden können. . . 
Lr„Au-Alux" wurde (867 tn den Südstaatsn der ameri- 
ionischen Union gegründet; die Mitglieder kleiden sich auf 
hm geheimen Zügen in sogen. „Leichentücher" (schwarze 
öaumwollgewänder, schwarzen Spitzenhut und Schleier, die 
von den weiblichen Mitgliedern des „Tlan" gearbeitet 
möen). öoeben beschwerte sich der Gouverneur des Staates  
tuisiana beim Präsidenten Harding über das neuerliche 
Treiben dieser geheimen Gesellschaft, und die Untersuchungen 
werden ergeben müssen, wie weit das schon einmal —  ( 67 (  
^ erlassene Anti-Au-Rlux Gesetz zu erneuern wirklich not- 
vendig sein wird. D el „Au Alux" behauptet zwar, ledig- 
lich ein Lchutzbund gegen die niedergehende M ora l  sein 
ju wollen. . .

Als Horte des Gedankenaustausches und gegenseitiger 
Übereinkünfte in den weltpolitischen Schachzügen der britisch- 
amerikanischen Hochgradfreimaurerei gelten für alle die dabei 
in Betracht kommenden prominenten Persönlichkeiten der



„ p  i l g r i m kl u b" und der „ L o t u s k l u b "  in N ew  Vork 
und der „ A o s m o s k l u b "  in Washington. I m  „pilg-  
rimklub" finden gelegentlich anglo amerikanische Verbrü�
derungsszenen der „hohen Ratsmttglieder" von diesseits und 
jenseits des großen Wassers statt; so versicherte der britische 
„Pilgr im" Admiral B eatty  die N e w  Vorker „Pilgrime"  
am 29- Oktober (92(, daß England und Amerika durch 
die mächtigen Bande der Sprache und der Aultur unent- 
zweibar verbunden seien, worauf der amerikanische Admiral 
Robmann im N am en  seiner Brüder seinen Teekameraden 
für dessen große Dienste zur Tee im  Weltkriege verherrlichte. 
A ls  ein paar Wochen darauf der frühere französische 
Ministerpräsident und Freimaurer Briand sich die „Ehren- 
doktor"-Nrkunden der Universitäten N e w  Pork und Aolumbla  
heimholte, wurde er im „Lotusklub" der Mittelpunkt glühen�
der amerikanischer Huldigungen durch etwa 2G0 Männer  
der Hochfinanz und Polit ik ;  in gleicher w e is e  ward Briand 
im „A osm osklub" gefeiert. —  D a s  weltpolitische Geschehen 
bleibt einem stetig ein Rätsel, wenn man nicht über solcherlei 
Dinge informiert ist. I m m e r  aber liegt derlei hochpoliti�
schen Veranstaltungen der traditionell überlieferte Gedanke 
zugrunde, daß die englisch sprechende W elt von einer „höheren 
Vorsehung" aus (also transszendental) die Berufung emp�
fangen habe, die ganze W elt  ihren Intentionen unterzu- 
ordnen.

Die untergeordnete Rolle, die Mitteleuropa für das 
gesamte Kulturleben daneben zu spielen hat, ergibt sich für 
das geheimbündlerische Hochgradwesen von selbst. Darum 
konnte auch der führende Washingtoner Journalist H. G. 
W ells  vor den lauschenden Hörern im „Aosmosklub" im 
November (92  ̂ „die moralische Gravitation zwischen Eng�
land und Amerika" aufrollen. I m  „Aosmosklub" find 
daher auch immer M änner  wie der britische Minister 
B alfour  oder der englische Lolonel Repington u. and. zu 
finden, wenn sie der W e g  über den Atlantischen Mzean 
führt im Interesse des „angelsächsischen Gemeinschaftsge- 
dankens", von dem der amerikanische Präsident Harding 
sagte, „daß die englisch sprechenden Volker das Instrument 
gewesen find, durch das die Zivilisation in die entferntesten



Mnkel der Erde getragen wurde", wobei hard ing  nicht 
versäumte, der übersinnlichen W elt seine Reverenz zu er- 
päsen. . .

Nur nebensächlich sei bemerkt, daß auch die Ind ianer
noch immer — ebenfalls traditisnellerweise —  Geheim-
Mde unter Beachtung völlig dekadenter tausendjähriger
Zeremonien bilden; die Mitgliedschaft ist erblich. Die
überlieferte Geschichte der verklungenen Indianerkulturen
ist Inhalt ihrer „Mysterien".

* *

Auch in den revolutionär heißspornigen s ü d a m e r i '  
kantschen R e p u b l i k e n ,  wie noch in M i t t e l a m e r i k a ,  
gibt es zahlreiche Großlogcnverbände und andere geheime 
Gesellschaften. so w e it  dieselben nicht eigentlich he im i�
schen Ursprungs sind, dienen sie der Politik des Landes,
öie sie begründete: England, Bereinigte Staaten, Frankreich, 
Spanien usw. I n  Brasilien allein zählt m an weit über
52,000 Freimaurer, in Mittelamerika ungefähr 5 0 ,0 0 0  M a -  
somiisten. Darin sind die „höchsten Räte" und son �
stigen geheimen Gründungen nicht inbegriffen. I n  Ecuador  
gestand einst ein wegen politischen Totschlags gerichtlich 
vernommener Mörder, daß die endgültige Beseitigung  
unliebsamer Leute selbstverständliche Lache innerhalb der 
politischen Alubs seines Landes sei.

Die ursprüngliche mexikanische Freimaurerei ((606 
arbeitete revolutionär, sie nannte das ein Wirken

im Sinne des „Schottischen Ritus". (82H waren die
mexikanischen Logen abermals der Tummelplatz liberckl- 
republikanischer Bestrebungen. (6D5 wird die B ibe l  von  
der „Gran Dieta" wieder anerkannt, nachdem sie vorher 
verworfen worden w ar ;  zahlte sie 2 2 ,0 0 0  M itglieder .
Neben dieser Großloge arbeiten noch eine ganze Reihe  
anderer Großlogen. Der „Drden Estrella N ac iona l"  ist ein 
besonderer Geheimbund für Frauen. Bezeichnend find
folgende Namen mexikanischer Logen: „E w iger  h a ß  dem 
Tyrannen", „R neg  dem Unterjocher, Schrecken dem D e s �
poten" usw.

Deutsche Geselligkeit pflegen die deutsch sprechenden 
togen von Mexiko, von Buenos  Aires, P or to  Alegre und
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Rosano de SarUa Fe- in Argentinien, von Candelaria, von 
Conceptton, von Valparaiso, Talca und Santiago in Chile, 
von Ioinviüe und Sap?ranga in Brasilien, sowie von Tan 
I o s s  in (Costa Rica) und Santa Cruz.

—  2 80  —

3. Jüdilrh» GehLÜttbüu-e tu Am erika.
Nachdem allein in New-^ork (Vereinigte Staaten) mehr 

denn 70,000 Juden der von dem einstigen spiritistischen 
Medium M rs. M ar?  Edd?-Baker begründeten „Christian 
Toience" (Christlichen Wissenschaft) beigetreten find, ist nun 
in Nordamerika dieser „Kirche" eine Konkurrenz entstanden 
in dem jüdischen Bunde „ I e w i s h  S c i e n c e "  (Jüdische 
Wissenschaft). Seine Gründer find die zwei Rabbiner Moritz 
tichtenstern in New-tzork und Wilhelm Rice in St. Franzisko. 
Beide studierten in Cincinati. Eine neue, ebenso unsicht�
bare als gewaltige Kraftwelle will sich aus diesem neuen 
Zentrum für die jüdische Weltpropaganda erschließen.

4 . Getzrtrrrbürrde irr M exiko.
(vergleiche Seite 2?y)

Zur Zeit des Unterganges der allen amerikanischen 
Kulturen der Inkas, Azteken usw. — hereinreichend in das 
(5. bis l6 .  Jahrhundert, also die Epoche der spanischen 
Eroberungen —  bildeten die „Mörder vom Anfänge an" 
eine scbrecklicbe Gemeinschaft. Sie stellten dar eine Priester�
kaste, die durch eine „tehrlingszeit" von vier Jahren zu 
gehen hatte, innerhalb der sie ein streng keusches (eben 
führen mußten. Dies als Vorbereitung für ihren späteren 
furchtbaren Dienst. Diese geheime Kaste fand sich vor bet 
den M a?as ,  Nahuas usw. Zu Ehren ihrer „Einweihungen" 
wurden Ritualmorde vollzogen und diese „Diener des 
pachacamac" (des Wellerschaffers) mit Kinderblut gesalbt.

Die Grade, die erreicht werden konnten, waren die der 
Teopixqut (der niedersten Eingeweihten), aufsteigend zu den 
Hue? Teopixqui, Huttznahuac Teobuatzin, Muetzalcoatl und 
endlich zu den Teohuatzin (den Lrzpriestern). Diese „Mysten-



säaft" hatte nichts als Menschenopferdienst zu verrichten, 
also den „Teufeln" (ähnlich wie die noch heute eristierende 
.Thugs"-Bruderschaft in Indien) zahllose Menschen auf 
ihren Allären darzubringen. Dabei riß der oberste dieser 
gräßlichen öekte dem auf den Altar gebrachten Dpfer mit 
einem Messer aus Dbstdian die Brust aus und entfernte 
mit ungewöhnlicher Geschicklichkeit und Raschheit, wie sie 
in der „kehrlmgs- und Gesellenzeit" erlangt worden war, 
aus dem noch lebendigen Menschen das schlagende Herz. . . 
Dies war jedoch nur e i n e  Art der Ritualvollziehungen 
dieser vielleicht fürchterlichsten aller Geheim-öekten.

—  2 6 (  —

5 . Der Krr-Kl«r-Llarr.
( v e r g l .  Leite 277.)

ösine erste öffentliche „Rttterschaftstagung" hielt der 
„llll'Alux" am Neujahrstage zu Atlanta ab unter
abenteuerlichsten Zeremonien. L s  wurden die neuen Führer 
gewählt, die Thargen verteilt, die Bekämpfung des katho�
lischen öchulunterrichts proklamiert. I m  übrigen verübt 
der „Tlan" die furchtbarsten Greuel —  eines seiner Dpfer, 
das massakriert worden war, fand man in 36 5tücke zer�
teilt. Der Einfluß dieses furchtbaren Bundes macht sich 
bereits im amerikanischen Aongreß und im Meißen Hause 
in Washington fühlbar.

Das Umsichgreifen der Terrorakte des „Au-Alux-Tlan"
hat zur Bildung eines Gegenbundes, des „Tigers Lye*
geführt, der alle Gewaltmittel des Au-Alux mit gleichen
Gewalttaten heimzahlen will.* *H-

Um politische Macht endlich kämpft in den Vereinig�
ten ötaaten der vorerwähnten „Tammanyboß", eine in die 
amerikanischen Mahlmanöver eingreifende Organisation.



Slawische Heljeimtmnde.

1. F r e im a u v e r e i  und andere  Geheimgesellichef
in  Ansttand und  P o le n .

I m  höheren, idealen Sinne wurde die Freimaurerei 
als deut sche Kulturgabe nach Rußland gebracht. Daß 
trotzdem schon P e t e r  I. ((682 — ^725), der erste „Herr- 
scher aller Reußen", durch Christoph Wren (den Erbauer 
des großen Palastes von Winchester und -er Londoner 
Paulskirche) das „Licht der Initiation" empfangen hatte, 
erscheint sicher, obwohl es von deutscher Seite noch immer 
gern bestritten wird. Wer die politische Einstellung Peters 
„des Großen" verfolgt, wird nicht mehr an seiner Zuge�
hörigkeit zum Engbunde zweifeln, der seinem Streben auf 
Einführung westlichen Geistes in Rußland überall entgegen- 
kommen mußte. Denn Peter war dem britisches Einflüsse 
durchaus ergeben und in seinen eigenen Entschlüssen ganz 
und gar vom Geheimbundwesen „von jenseits des Kanals" 
abhängig, obschon auch er seine Rolle zu spielen wußte, 
die — ganz wie die britische — auf Macht eingestellt 
war.*)

Unter Katharina II. (vordem Alexiewna, der Ge�
mahlin Peters ÜI.)  ((762—96) kamen die Freimaurer in 
immer größerer Zahl nach Rußland. Ihre Einführung 
verdankt die Freimaurerei in Rußland im besonderen dem

*) Ueber Peters I. Macht- und Schachzugpolitik auch gegenüber 
den europäischen Mittelstaaten unterrichtet kein Buch so ausgezeichnet 
wie das Werk des Grafen Ludwig Polzer-L)oditz: „ D e r  Kampf gegen
den Geist und das Testament Peters des Großen" (Verlag „Der 
Kommende Tag", Stuttgart



P r i n z e n  Hofmeister und Direktor der M isienfchaften  de» 
Msgen (andkadettenkorps v o i  R e i c h e t ! ,  sow ie  den be i �
d e n  Rosenkreuzern J o h a n n  L u g e n  E c h w a r z  und N ik o la i  
^wanowitsch N o w i k o w .  Reichell arbeitete von  ! 7 7 l  an  
im Geiste der G roß en  ( a n d e s l o g e  non B er l in .  Echwarz,  
der kehrer der deutschen Sprache und der P h i lo s o p h ie  an  
der Moskauer Universität,  w ird  so gar  a l s  . .Vater  der russischen 
Freimaurerei" genannt.  Des weiteren wirkten im  Z a re n  
reiche von büddeutschland her die I l l u in in a t e n .

Beachtenswert ist, daß schon damals den Briten der 
deutsche Einfluß höchst unbegueirr war, und darin begegnte  
sich England seit P e ter  sozusagen mit sämtlichen russischen 
Potentaten. Rein Münder, daß die russische Aristokratie 
den auf die allgemeine Bildung des slawischen Volkes be�
dachten Wegmachern deutschen Geistes enlgegenwlrkte und 
dabei auch dem Thefredaklor der „Moskauer Zeitung", 
Nowikow, in die Echlüsselburg rerhalf, aus der dieser edle 
Alchimist, Kabbalist und Naturwissenschafter erst durch den 
Zaren P a u l  I. wieder befreit wurde.

Ls ist begreiflich, daß die Briten den Anspruch er�
heben, die eigentlichen Inauguraloren der Freimaurerei in 
Rußland gewesen zu sein: sie wollen schon unter der Regent�
schaft der Zarin Anna Iw a n o w n a  (der Tochter I w a n s  HI) ,  
und ihres Günstlings Johann von Biron im Jahre 1731 
den ölawen „das ttcht" gebracht haben. Tatsächlich ge�
hörten späterhin zahlreiche englische in Rußland ansässig« 
Äaufleute der britischen Freimaurerei an, desgleichen der 
Günstling Katharina II.,  Graf Roman Morezzow (als zu- 
geordneter Großmeister).

Nach und nach unterband die „Große toge  von 
(ondsn" die spezifisch deutsche togenarbeit, mit der M o t i �
vierung, daß allein die Engländer „das exklusive Recht* 
hätten, „Freimaurerlogen in der M elt zu gründen.* And 
damit wurde der russische Eenator und Geheimrat, das  
Mitglied des kaiserlichen Kabinetts E l a g  i n  zum Groß �
meister aller Russen angelsächsischer (Observanz erhoben. 
Und Katharina II. arbeitete Insofern den Engländern in 
die Hände, als sie selbst das Protektorat über die (o ge  
„Muse Klio" zu Moskau übernahm. Dieser Echachzrig



lag durchaus im Sinn und Wesen jenes schon damals  
geltenden politischen Bündnisses zwischen England und R uß �
land, das auf die Darniederhaltung der mitteleuropäisch�
deutschen Kultur abgertchtet ist und ein Niederringen des 
deutschen Weltanschauungstdealismus zum Ziele hat. Denn 
in jenen weit zurückliegenden Zeiten liegt bereits die Basis  
für ein jahrhundertelanges, durch die Geheimbundpolitik 
vermitteltes, dem oberflächlichen Betrachter völlig verbor�
genes Zusammengehen Großbritanniens mit dem Zaren-  
tume und selbst mit dessen heutigen Erben. Gerade durch 
dieses britisch-russische Logenwesen verschlossen sich für die 
Berufspolitiker M itte leuropas durch lange Generationen 
hindurch die intimsten Im pu lse  menschlicher und völkischer 
Entwickelungen. Und diese russisch-britische Logengemein�
schaft blies in mehr a ls  den russisch-türkischen Konflikten 
(Krimkrieg usw.) den preußischen und österreichischen In te r �
essen den Wind aus den Segeln.

Für den, der heute die Dinge durchschaut, ist es ganz 
klar, wie auch so große M änner  wie Napoleon  I. und 
Friedrich der Große von der britisch-russischen togenschalmei 
in Schlaf gelullt worden sind. I n  diesem Zusammenklange 
muß auch die eigentliche Ursache für die mancherlei späteren 
Derbste ft:eimaurerischer Arbeit in russischen Gauen gesucht 
werden. I n  Wirklichkeit hat die von England aus betriebene 
freimaurerische Bearbeitung Rußlands nie- ausgehört, trotz 
aller Edikte, die wiederholt gegen die russische Freimaurerei 
und deren Würdenträger erlassen worden find.

Die deutschen Logengründungen vermochten sich kaum 
lange zu erhalten, so zerstörte ein unter dem Beinamen  
„der Aventurier" wirkender gewisser Rosenberg, der während 
des 7-jahrtgen Krieges eine Zeitlang gegen die Franzosen 
gestritten, sich dann aber zu ihnen geschlagen und in die 
französischen hochgradlogen hatte aufnehmen lassen, die 
Reichell'schen Gründungen. Der Schlußakkord war der, daß 
am (2 .  Dezember (7 8 5  sich die seither deutschen Frei- 
maurerwerkstätten des Schutzes der hochwürdigen Landes- 
löge von Deutschland entschlugen und sich unter die eng�
lische Provinzialloge des russischen Reiches stellten, deren 
Großmeister E l a g i n  war.
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Daun arbeitete unter der Großmeisterschaft des Fürsten 
Kabriel G a g a r i n  das schwedische System in Rußland,  
^5 sich jedoch nachher — ( 7 8 3  — ebenfalls zur „achten 
britischen Provinz" bekannte. N ur  zaghaft noch tastete 
-ie ehemals Reichell'sche Schöpfung eine Zeitlang unter 
Führung des Fürsten Nikolai Trubezkow sich weiter.

Auch T a g I  i o  st r o gab eine kurze Zeit lang ein Stell- 
bichem in Rußland, fand aber nicht die Zustimmung K a th a �
rinas II., die aus dem britisch gefärbten Gesichtswinkel, 
unter dem sie stand, in Gegensatz zu diesem Freimaurer  
und 5eher gekommen war. W eil  es in Rußland bekannt 
geworden war, daß die (englisch infizierten) Jakobiner selbst 
durchweg führende Freimaurer waren, zog sich Katharina  
von Eagliostro zurück, den sie nun sogar noch verdächtigte, 
der aber sicher niemals zur Revolution angesttftet hat, wenn  
er auch deren prophetischer Künder gewesen ist. Ebenso 
hatte Katharina alle ihre Sympathien von den "deutschen 
logen rasch zurückgezogen, obfchon ihr Minister G ra f  
panin die Reichell'sche Arbeit anfänglich zu fördern an �
gewiesen gewesen war (w as  einem geschickten Schachzug 
gleichkommen mochte gegenüber dem Preußenkönig Fried�
rich dem Großen, der selber etwa sieben Jahre  lang  
maurerische Arbeiten in der preußischen National-M utter-  
löge leitete, und der mit Katharina  sich befreundet glaubte;  
allerdings fußte Katharinas „Freundschaft" zu Friedrich II .  
und zu dem Freimaurer Voltaire wohl nur in geringstem 
ülaße auf Weltanschauungsgrundsätzen, destomehr aber auf  
politischem Weitblicke im Sinne panslawischer Machtfragen).

Den zunehmenden Einflüsterungen der J e s u i t e n  (sie 
wirkten schon vordem fauch innerhalb der Ukratnej u. a. 
durch den „Brasilianer Grden") in Rußland —  Friedrich 
der Große und Katharina boten dem aufgehobenen J e su i �
tenorden freiwillig Unterschlupf! —  folgte schließlich die 
ötillegung der fretmaurerischen Arbeit im Zarenlande. P a u l

der selbst Freimaurer gewesen war, schloß sich den macht�
vollen Malteserrittern an und ward der§n Großmeister 
(Drden des Hl. Johannes  von M a lta ) ,  unter gleichzeitiger 
Aufhebung der Freimaurerbünde in Rußland. Die jesui- 
">che Informationsfabrik des A bbs Barruel tn P a r is  hatte
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in Rußland vorzüglich gearbeitet —  obschon Zar Paul  
wegen seiner orthodoxen Religion beim Papst äußerlich auf 
Widerstand zu stoßen schien wegen seiner Annahme der 
höchsten Grdenswürde.

Unter Aufhebung der Freimaurerei in Rußland durch 
Paul I. wurde dessen Favoritin Anna Lopuchin zugleich 
„Großkreuzdame des 2t. Zohanniter-(Malteser°)Ordens".

Unter dem besonderen Schutze Zar Alexanders I., der 
von früher Jugend an zu mystischer Frömmigkeit neigte, 
fanden die Freimaurerlogen in ganz Rußland jedoch bald 
wieder ihre Auferstehung; ließ sich doch Alexander selber in 
Erfurt in Gegenwart Napoleons I. in die französische, in 
Berlin durch den Preußenkönig Friedrich Wilhelm III .  in 
die preußische und in Petersburg in die britische achte 
Provtnzialloge einweihen (britische Staatsangehörige trugen 
ja auch während der Zeit der Logenverbote britischen Natio- 
nal- und Logen-Heist ins russische Reich). Wieder gehörten 
die intimsten Vertrauten der Zarenkrone den russisch-britb 
schen Logen an. Zu  jener Zeit wirkte auch der in russi�
schem Staatsdienst stehende „deutsche" dramatische Dichter 
und nebenher russische politische P o l i z e i s p i o n  August 
Friedrich Ferdinand von Aotzebue innerhalb der Logen.

A ls  dann aber spater die revolutionären Geheimbünde 
der „Garbonari" in Ztalien, der „Aonslitutionellen" in 
Portugal und Spanien ihr gemeingefährliches Wesen trieben, 
fielen schwarze Schatten auch ins moskowitische Reich und 
gegen den Zarenthron. E s  bildeten fich die russischen 
politischen Geheimbünde, die viel Nahrung auch aus den 
britischen Geheim- und Freimaurergtlden sogen: Der „Ar-  
s a m a ß "  (eine angeblich „literarische" Gesellschaft, die sich 
aber gar rasch zum „Bund der Nacheiferer der Aufklärung 
und Wohltätigkeit" metamorphosierte); dann die „Mili�
tärische Gesellschaft" (aus Gegnern des Absolutismus be- 
stehend), das „Bündnis zur Rettung Rußlands", der „Bund 
der öffentlichen Wohlfahrt", der Nordbund", der „Südbund", 
die „Gesellschaft der vereinigten Slawen", und zuletzt die 
„Verschworenen des Dekaber" (Dekaber- Dezember-Revo�
lutionäre, daher auch „Dekabristen" genannt). Diese letz�
teren schreckten vor dem politischen Morde nicht zurück.
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Das Ergebnis war das wiederbolle und .gänzliche V er �
bot aller SeheimseseUschaflen in Rußland" , erstmalig durch 
Kn seitherigen »treuen Freund der Freimaurer" Alexander  
I am 6. August (8 2 2  und nachher durch den Zaren  
M iaus I- im Jahre  (6 2 6 .  h o h e  (Offiziere und zahl- 
reiche Fürsten und selbst Großfürsten waren an den mancher�
lei Verschwörungen beteiligt gewesen, dafür bestiegen viele 
von ihnen das Schaffst oder wurden nach Sibirien verbannt.

*
P o l n i s c h - R u ß l a n d  hatte der bekannte N atio -  

nalheld und kurzfristige polnische Diktator Tadeusz A o -  
fttuszko (gestorben ( 8 ( 7  in der Schweiz) in hervorragen�
dem Maße für die britisch-romanische Zohannes-  und hoch'  
gradmaurerei gewirkt. Die Provinzia l-M utterloge  von  
Polen wurde durch die Groß loge  von London konstituiert, 
ebenso wurden alle späteren polnisch-litauischen Freimaurer�
logen, die sich zum „Großorient von Polen" vereinigt hatten, 
der britischen Meltmaurerei unterstellt, mit Staatsminister  
Graf D-naz potocki a ls  Großmeister an der Spitze. Die  
.Freimaurerei im Großherzogtum Marschau" war vom  
Lroßorient von Frankreich ins Leben gerufen worden unter 
dem Namen eines „Großen Nationa l-Grients" . Zahlreiche 
Prälaten, Kanoniker, A ap läne  und selbst der Fürstprimas  
puztna waren eifrige Freimaurer in den dam als  russisch- 
polnisch litauischen Gebieten. Trotz aller späteren Verbote 
der Freimaurerei auch in Russischpolen blieb indes auch dort 
der neuzeitlich - angelsächsisch - frankophile togeneinfluß be�
stehen und Männer wie der gegenwärtige polnische M il i-  
tänLhef pilsudzkt und -er  virtuose Exstaatspräsident Zgnaz  
Paderewsfki gehören dem französischen Großorient an und 
arbeiteten stets im Sinne der franko britischen Entente cordiale.

Dbwohl das Geheimbundwesen in Rußland offiziell 
verboten blieb bis zum Weltkriege ( 9 ( ^ — ( 9 ( 6 ,  so war  
doch allezeit das weite Zarenland überzogen von den Faden  
der geheimen Gesellschaften, die im besonderen immer wie» 
der von Großbritannien aus  gesponnen wurden. Der von 
den Bolschewisten Hingerichtete Z ar  Nikolaus II .  selbst wurde 
als Träger des Drdenskletdes der Malteser bezeichnet. Zhm  
dienten das „Schwarze hundert" und die „Gchrona" o d e r ,
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„Grchrana^, der sogen. Polizei-Geheimbund, sowie die in 
Serbien arbeitende „Narodna Odbrana". Doch ging die 
eigentliche Politik Rußlands immer hervor aus dem Zu- 
sammenspiel der britischen, in Rußland arbeitenden Ge- 
Heimbünde — deren äußere Träger die großen Frei- 
maurer-(Organisationen Englands, Schottlands und Irlands 
find — mit den aristokratisch-panslawistischen Gesellschaften 
Petersburgs, Moskaus usw. Die in Rußland akkreditierten 
fremden Botschafter, dis führenden Politiker Rußlands, 
darunter zahllose Panslawisten, liberale, Sozialisten, Anar- 
chisten, Nihilisten und Bolschewisten, gehörten den von Eng- 
land aus dirigierten angelsächsischen bzw. romanischen Frei�
maurerlogen an. 2o  rauschte es von Politik durch alle 
Zweige der weitgestreckten Geheimbünde Rußlands.

Alle diese Geheimorganisationen arbeiteten grundsätzlich 
— wenn auch oft unbewußt —  für die britische Meltstellung. 
Mentschikoff hat das erkannt, als er am 5. Januar sylH 
die Morte prägte: „Man darf nicht vergessen, daß Rußland 
jetzt wie vor hundert Jahren (zur Zeit Napoleons) für 
England nur als der ungeheure Ambos notwendig ist, auf 
dem esseine Politik schmiedet . . Tatsächlich betrachteten 
sich seit den Tagen Peters „des Großen" die britischen 
Geheimbünde als die Ammen und Erzieher des gesamten 
Slawentums. (Näheres hierüber findet man in meinem 
großen Buche „Entente-Freimaurerei und Meltkrieg", Der- 
lag Ernst Finckh, Basel; zu beziehen von F. E. Baumann, 
Bad ^chmiedeberg, Bez. Halle). —  V o r  der Zeit Peters I. 
lebte Rußland gemäß der seinen zahlreichen Völkerschaften 
imaginativ eingeborenen natürlichen Eigenschaften. 5  e it  
Peter I. aber fließt Britenwille durch alle Arterien und 
Venen dieses riesenhaften slawischen (Organismus. Und ge�
schickt weiß seit bas panslawistisch-britische Logentum
durch das sogen. „Testament Peters des Großen", das 
ganz aus die Zertrümmerung Mitteleuropas eingestellt ist, 
die russischen Völkerschaften zu bezaubern. (Es ist das be�
sondere Verdienst Dr. Rudolf Steiners, des öchopsers der 
anthroposophischen Meltbewegung, neuerdings auf dieses 
Testament Peters I. und die politischen Mirkungen, die 
von ihm ausgegangen sind, aufmerksam gemacht zu haben.)
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Außer den westlich - freimaarerisch orientierten, alles 
chntliche teden dieses b is  I Z( 7  monarchischen S taa ts-  
Vtsens wie mit unsichtbaren Timen durchziehenden Geheim-  
^Mchasten woben noch mancb andere Bünde im  Stillen 
gm tragischen Schicksal des erst in späteren Jahrhunder�
te zu ganz Großem berufenen Reiches. S o  die aus  
Mschau hervorgegangene „ V e r b r ü d e r u n g  d e s  B l u �
tes", die sich einen schlimmen N am en  mackrte, und die im  
Mm Rußlands im Beginne des 20 .  Jahrhunderts be�
sonders gefürchtete „ V e r b r ü d e r u n g  d e s  sck w a r z e n  
5chädels", deren Mitglieder ihr Erkennungszeichen „wie  
kin weltraddrehender Buddha" auf der Sohle  ihres linken
Fußes trugen: ein griechisches A lpha  und G m ega .

* *
weiteren aber rmrd und ward das große Rußland  

getragen von den weitstrahligen Rräften der j ü d i s c h e n  
Kroßorganisation der „ E h e d e r  H a k a h e l -  oder A a g a l  
oder auch Aahah und der daneben bestehenden, 00m zaristi�
schen Rußland quasi anerkannt gewesenen, ebenfalls jüdischen, 
juridische Gewalt verkörpernden Geheimorganisation des 
Bethdtn.  Der Rahal oder ickagal oder Eheder Hakahel 
A  eine unheimliche M «cht aus. Nach lVolski, einem jüdi- 

, schm Schriftsteller, brachte dieser Geheimb»nd schon Uitter 
der moskowitischen Herrschaft seine Agenten überall in den 
Berichten und Polizeiverwaltungen des weiten ROches unter. 
!W schickten „Aahal" und „Bethdin" miteinander vier�
en  Abgeordnete in die russische Reichsduma?)

Durch die Friedenskonferenzen ist der „Rahal" (auch 
„Aehillah" genannt) nunmehr auch in Rumänien und P o len  

! H M  staatlich anerkannt und geschützt. ^)in Staate New -  
?ork (Vereinigte Staaten Amerikas) ist der „blahal" neben 

l den jretmaurerbünden des Eharleston-Ritus einer der aller-
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! , Die heutige politische Zentralaewalt  Rußlands wird ausgeLbt  
Mchwegs durch den „Rahal". I m  Rat  der Volkskommissare befinden 

7?o/o, in der Rrlegskommiffion ebenfalls 77"^ im Rommiffarrat  
M auswärtige Angelegenheiten im Finanzkommiffariat im
^Mzlommissartat im Kommissariat für den Unterricht 7 9 ^ »
^  sozialen Hilfswerk 100"/^ und im Arbcitskommissariat 6^^/o jüdi- 

^Brüder des Bundes" (A ahal-L 'na i  B'ritb-BeamtcV
G e s e l l s c h a f t » »  m



stärksten Faktoren rm politischen, östentlichen wie wirtschaft�
lichen Leben. E in  ungemeiner Reichtum w ir -  von den 
Eänden dieses 'pezin''ch püdischen Meltgebeintbundes gehütet, 
sowobl in Rußland als andersw o. Der eben genannte 
Staat  New°Vork zäblt allein weit über tausend Gruppen  
(Umerverbände) dieses „K abal" . (Oft sind seine Mitglieder  
maleich anaelsächnich freimaurensch orientiert. D em  ^Kabal"  
ungegliedert und die weiteren jüdischen Geheimbünde: die 
Alliance Z'ra'slite Universelle, der U nabhängige  Drden B^nai 
V'rith, die V  rrtb Scholom, B  ritb A braham , die „Freien 
Söhne Z iraels"  und andere dergleichen. Der „B 'na i
B'ritb" hat die Erde in elf D u c k t e  geschieden, die weit 
über eine M i l l io n  M itglieder  zäblen: eines dcr Mitglieder  
fernes Exekutivkomitees hat seinen Sitz i n K o n s t a n t i n o p s l ,  
das nach dem an stch zwar imaginären, aber im  Volke 
R uß land s  wurzelnden „Testament P e ters  I." unbedingt 
russischer Besitz zu werden bat. (Noch kürzlich gab p o in car s ,  
Frankreichs derzeitiger Ministerpräsident, auf Anfrage im  
P ar lam en t  unumwunden zu, daß E n g l a n d  seinem Bundes-  
genossen Rußland den Besitz ron  Ronstantinopel a ls  Kriegs- 
gewinn zugesprochen hatte, p o in c a r s  sprach ganz aus dem 
traditionellen Geiste der b r i t i s c h -romanisch - panslawischsn 
gegenseitigen Geheimlogen-Konzeffionen). — Z n  allen Län�
dern der Erde, w o  auch immer sich seit dem Kriegszusammen- 
bruch R uß lands  russische Staatsangehörige  niederließen (in 
Deutschland, Amerika usw)., bat sich auch der „Kabal"  
bzw. der „ B  nai B'rith" (die „Brüder vom Bunde") wei�
ter und weiter ausgedreitet (in Deutschland arbeitet „B 'nai  
B  rith" durch die „8 . G roß loge") .  Und von dem B'nai  
D  rith-Rabbiner Toffee ging au s  der Spruch: D as  Nene
Testament ist das antisemitischste Buch, das jemals ge�
schrieben worden ist! —  V o n  den Leitern des nachzaristischen 
politischen Rußland gehören der angelsächsisch romanisch�
slawischen Freimaurerei bzw. dem „B 'na i  B'rith" (oder 
„B ene  Veriß'O a ls  „Brüder" an n. a. der gewesene Minister�
präsident Kerenskp (sein eigentlicher N a m e  ist Karbis) ,  dann 
Lenin, Trotzki, B e la  Kun (der den Umsturz in Ungarn 
vollzog), Jo ffe  (Zapheh), Radek a lias  Sobelsohn, Lunat- 
scharski. U m  Krrenski scharten sich viele Menschewiki aus
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dem Nereiche des „Nabal^. (enin und Trotzki wurden 
5̂ ^m l̂ieder der to ze  ,,Art el Travai!"' als besondere 

Zerden des Großonents von Frankreich gefeiert Eben�
so hat der berüchtigte russische Hochariilokrat, Revolutionär, 
Il'biln) und Anarchist Nuchael Bakuntn der franko angeb 
f-L^Len Freimaurerei angebört, desgleichen Bakunins 
ührrr: der durch die .Dekabristen^ elekirmerte mystisch- 
iesMil^e rusiffche Philosoph Kerzen. Herzen und Bakunin 
rurdea — neben Vjera ^assulilsch und Fürst j?eter Nra- 
poch.u, welch letzterer noch während des IVelikrieges gegen 
Nünleuropa beflia Partei ergrff und erst vor wenigen 
âb'en rerslarb — markante Träger der russischen revolu* 

neräien Zentralen. Zhrenr IVirken (Bakunm trug den 
Ebrenckel .der große Genius der Zerstörung*) gingen vor�
aus die Verschwörung der .Dezembermänner von 
idei Dekabristen) und die durch den Titularrat j?etrachewlkl 
nn Zahre (§39 bewirkte russische Empörung; beide Er  
bedsnaen versuchten den absolutistischen Gedanken Nikolaus  
I. (des Nachfolgers Alexanders V) durch ein extremes An- 
übbängigkeilsprinzip zu ersetzen.

Die überaus streng-selbst herrliche Negierung Nikolaus 
I. zeitigte viel nicht unberechtigte Unzufriedenheit im weiten 
Reiche des Herrschers aller Neußen. Gbschon begriffen 
werden muß, daß Völkerschaften wie die Slawen auch beute 
roch nicht dazu veranlagt sind, in etwa westlichem Geiste 
.Demokratien" z» bilden, sondern vielmehr gerecht geleitet 
inn sollten ron hervorragenden Menschen, die ihre bis zur 
vowjecherrschaft noch bestandenen, ziemlich freiheitlichen sog. 
Dln Gemeinden (wirtschaftlich gut arbeitende, man könnte 
sazen assoziativ zusamnrenhaUende Nommunalverbande) 
noch besser als zuvor organisiert und zur Blüte gebracht 
lütten — obwohl das gewußt werden muß, um die Nüssen 
wirklich zu verstehen, ist festzuhalten daran, daß seit j?eter 
I. die russischen Machthaber (zufolge ihrer eigentlichen, vom  
britischen Mesten erlernten Hinorientierung auf Macht und 
Erdrückung Mitteleuropas) die ihnen von -er Vorsehung

t?ie! ergänzendes Material zu diesen Ausführungen findet stch 
n> meinem Bache .Mkkulles togentum* (vertag Mar Mlmann, kcipZ'g, 
Zn dkzieben von F. E. tSaumanns Dertaa).



anvertrauten, psychisch äußerst feinfühligen, nach außen hin
..ganz primitiven," geistig-seelisch vielartitz konfigurierten
Völkerschaften niemals innerlich begriffen haben. Die Folge
ist auch das hsruufkommen der N  i h i l i  st e n.* *

Der Name Nihilist selbst ist von dem Dichter Iw a n  
Turgeniew geprägt worden, und die ersten Russen, die diesen 
Namen adoptierten, waren keineswegs Verschwörer, sondern 
Mitglieder eines edrle philosophisch-literarische Ziele ver�
folgenden Vereins, der etwa um 1860 herum entstand. Die 
vielfache Unterdrückung des aber gerade natürlichen russi- 
scheu VolksgemLtes durch seine es eigentlich hüten sollenden, 
mit oberflächlich'gleißnerischer westlicher Bildung behafteten 
Kerrscher führte dahin, daß der revolutionäre Geist der 
pariser Kommune und was sonst an Verschwörungen im 
Niesten und Italien brauste, auch ins Zarenreich hinüber�
flammend einschlug und die jugendlichen Köpfe der be- 
geisterungsfrohen Studentenschaft, wie des gebildeten Volks- 
tetles überhaupt, mächtig entzündete.

M an  nennt Michael Bakunin, Alexander Herzen und 
den Romandichter Tschernischewski als die eigentlichen 
Schöpfer des russischen „Nihil ismus": das sind die, „die 
nichts zugeben wollen, alle Autorität verwerfen, und die 
verlangen, daß das Vertretene sich durch sich selbst als 
echt beweist". — Gin vierter hervorragender Pionier der 
nihilistischen Richtung war der hochbegabte Lehrer Serget 
Netschajew: er verlangte 166Y öie Thronentsagung des 
Aaren, nicht aber seinen Tod. Die erste Folge der von 
ihm angezettelten Verschwörung war die von Netschajew 
selbst vollzogene Ermordung seines Freundes, des Studenten 
Iw a n o w ,  den er des Verrates seiner Pläne zieh. Daraus 
ergab sich dann wie von selbst die Aufdeckung der schon 
sehr weit verbreiteten nihilistischen Propaganda, die unter 
anderem vom Fürsten Tscherkesow mit sehr hohen Geld�
summen unterstützt worden war. — Netschajew entkam 
nach der Schweiz, wurde jedoch nach Rußland ausgeliefert 
und wie Tscherkesow nach Sibirien verbannt.

Viele angesehene Jünglinge und reiche Mädchen aus 
allen Schichten des russischen Volkstums waren Nihilisten
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geworden. Das Scheitern des theoretischen N ih i l i sm u s  
M  dm Nihilismus der „Tat" aus. Gs entstanden die 

 ̂ nihilistischen Geheimbünde der „Troglodylen", der Bund  
> Fand und Freiheit", der „Selbslbildungsklub", die „Volks- 

paüei", der „Volkswille", die „Schreckenspartei", der „Kl ub  
der Hölle", die „Achtundzwanzig", die „Nkriwaheli" (oder 
Verberger der Verschwörer), die „Narodnikl" usw.

^ar Alexander II. fiel durch einen nihilistischen B o m b en �
wurf und Alexander III.  wurde von Altentalen nicht ver�
schont. Die schärfsten Nkase richteten nichts aus  gegen die 
Verbindungen, vielmehr kann man das Verhalten der Re- 
gierung wie das Verhalten der Verschwörer zur jeder Staats-  

, klllgheit baren Regierung einen circulus viliosus nennen. 
Las „Volksgericht" (Narodnaja  Rasprawa) eulsland und 
die Verbindung „Narodnaja M otja" plaidierte für den 
Anarchismus, als für die größeste Indimdualfreiheit - ohne 
Ârche", ohne Gefttzesbehäller, ohne alle Schranken für 

die Persönlichkeit. Die Revolutionen von und 191" und 
die Uebernahme des zaristischen Grbes durch die Bolsche�
wik! (tentN'Nlienoff, Trotzki-Braunstein) sind das letzte 
Ergebnis einer jahrhundertelang geführten unweisen R e �
gierung in Rußland.

In  einein Lande, das wie kein anderes berufen ist, 
in der Zukunft einem wahren und vertieften Thristentume 
weitesten Raum zu schaffen —  Vorläufer wie Solovjeff 
und Dostojewski deuten leise an, wohin der W eg eines 
kommenden Rußland gehen will — gewannen natürlicher�
weise auch die religiösen Gebeimbünde leichtes Spiel, ist 
doch der ganze weite Osten zum übersinnlichen Grlebrüs 
disponiert. Daß bei solcher Allgemeinveranlaaung religiöse 
Fanatiker leichtes Spiel gewinnen, ist begreiflich. Ginmal  
üben die „Starotzen" oder Starzen einen nicht unwesent�
lichen Einfluß aus:  es sind kirchlich tief durchdrungene reli» 
giöse Männer, die noch etwas wie einen Rest frühchrist» 
bcher Gesinnung in sich tragen und die, wie die indischen 
öidhus, es gelegentlich zu einer wirklichen gewissen Heilig�
keit bringen. Vielleicht lebt in ihnen etwas wie ein Bluts-  
nbe — als mystische Lrbveranlagung — aus alter Zeit,

 ̂ der der Stammesälteste oder „Starosta" ein wirklich



göttliches „Uronlehen" noch herüberrettete in sine jüngste, 
ganz dem M am m onism us und seichten Materialismus 
verfallene Gegenwart. I n  den Ursprüngen aller Kulturen 
waren es immer „^>tarosten" (Ttammesälteste, die zuweilen 
dann zu königlichen N)ürden bestimmt wurden), dis ihre 
auch äußerliche Machtfülle übersinnlicher Berufung noch 
wirklich verdankten. (L s  will hier ausgesprochen werden, daß 
alles alte Volksführertum tatsächlich im Geisiig°5eelischen, 
Uebersinnlich-Lebendigen wurzelte.)

Eine weite Verbreitung haben in Rußland endlich 
noch dis T k o p z e n  gefunden. M an  sagt, sie seien ays  
den Flagellanten hervorgegangsn, welche öelbstabtötung 
durch öelbstgeißelung und nicht selten auch Geißelung ganzer 
Gemeinden, ja Brandstiftung und dergl. betrieben, um sich 
und andere „zu Gott zurückzuführen." A ls  solche Fanatiker 
wurden sie zuweilen sogar politisch gefährlich. «Liner der 
„Heiligen" dieser sonderbaren Schwärmer war der ehe�
malige Bauer Kondratji öeliwanow aus dem Gouverne�
ment (Drei, den seine Anhänger wie eine (Offenbarung des 
Lhristus-Jesus verehrten, der sich durch öeliwanow „als 
dein wirklichen Aaren Peter III." manifestieren wolle. Der 
mystischen Neigungen stets zugängliche Zar Alexander I.  
soll selbst zu öeliwanow (der allerdings in der „Maske" 
eines orelschen Bauern ausgetreten sei) sich bekannt haben. 
Die 5kopzen hielten Napoleon I. für den eigentlichen 
Antichristen und für ein Bastardkind Katharinens II., 
deren Beziehungen zu Männern, wie Voltaire für jeden 
Lkopzen als ein Unglück für Rußland gilt. Nikolaus I. 
verfolgte auch die Lkopzen mit unerbittlicher Strenge; dessen�
ungeachtet existieren sie noch heute. Auch heute bezeichnen 
sie noch, wie früher, allen sexuellen Umgang —  auch unter 
Lheleuten — für sträflich. Noch s893 wurde ein sechzig- 
jähriger Bankier in Petersburg zu l 5 Jahren Zwangs�
arbeit verurteilt, weil er sich selbst verstümmelt (kastriert) 
hatte.

* *
*

Der zaristische Geheimbund der „ s c h w a r z e n  H u n �
dert" oder der „echten Russen", der sich antisemitischer 
Allüren befleißigte vund im Jahre ^907 auf den inzwischen
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erstorbenen ehemaligen russischen Ministerpräsidenten W i t t e  
Welcher (905 die D um a einführte) ein Attentat verübte 
-  öas Blut der Familie  Witte war durch jüdischen E i n �
schlag gemischt — , hatte den Dumaabgeordneten M a r k o w  
M  Führer, dense ben, der im Z u m  (H2(  einen A onvent  
-er russischen Monarchisten nach Reichenhall in Bayern  
Äerlef mit dem P ro gram m  eines W iederaufbaues R u ß �
lands durch den alten russischen Adel. A uf dielem A on-  
areß unterlag aber das „Scbwarze hundert" den gemäßigten  
Monarchisten unter der Führung von Fürst Woikonski,  
Baron Taube und Erdum am itg lied  M aslennikow. D a s  
schwarze Kundert" umfaßte in guten Zeiten zugleich noch 
gegen (30,000 dem Zaren  ergebene Polizisten. N ikolaus
li., -er sich selbst „Erster Edler der russischen Erde" nannte, 
mr dem „Schwarzen Hundert" unantastbar geheiligte P e r �
son und oberster Souverain. W i t t e  nannte die „schwarzen  
hundert",,die Verkörperung des wildesten nihilistischen P a t r i o �
tismus", „eine Minderheit des russischen Adels, die sich 
M von den reichen Brocken, die von des Zaren Tische 
fallen, nähren . .

Die „Schwarzen M asken"  sind ein politisch gegen die 
Bolschewisten gerichteter und von diesen gefürchteter G eh e im �
bund, der wohl aus dein „schwarzen Hundert" hervorge- 
gangen sein mag und die roten Garden überall im tande  
beunruhigt. * * 

ch

Interessant ist, zu wissen, daß unter der bolschewisti�
schen Herrschaft die alte zaristische „Mchrana" wieder auf- 
lebte und in die „Tscheka" überging, und zwar so, daß  
ehemalige hervorragende M itglieder der „Ochrana," wie  
kr berüchtigte Zaren-General Aomissarow, der früher 
Pogrome wider die Zuden einfädelte, jetzt zu der fast 
M aus Zuden bestehenden „Tscheka" (bolschewistischen Polt-  
^verband) übergingen.

Nicht weniger bedeutsam ist, daß in Sowjet Rußland,  
nachdem die jetzigen Führer selbst die Schule der westlichen 
s-Niglo-romanischen) Freimaurerei durchgemacht haben und 
ârtn zu ihren unglücklichen Experimenten vorgebildet wor- 

ötn find (England arrangierte es so, daß im Msten und
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in den Mittelstaaten die im Westen nicht erwünschten ex- 
tremen Experimente versucht und damit in diesen aufstre�
benden Ländern alles steigende Kulturleben zerschlagen werde, 
um Britanniens Weltwillen wegen), daß dort im (Osten nun, 
auf dem 4- Moskauer Weltkongreß der Bolschewisten vom 
November bis Dezember 1922, „Bruder Freimaurer" Trotzki 
selbst die Parole ausgab, daß die führenden Schichten der 
französischen „Genossen" jetzt alle Brücken zur Freimau- 
rerei abzubrechen haben I Denn, so sagte dieser (Oberst- 
kommandant: ..die Freimaurerei ist der perfideste und nie�
drigste Betrug der Arbeiterklasse durch eine radikalisierende 
Bourgeoisie . . . "

I n  P o l e n  richtet sich das Augenmerk infolge des 
tödlich verlaufenen Attentates auf den neugewählten ötaats- 
Präsidenten Naturowicz (Dezember 1922) auf die politischen 
(Organisationen „Rozway" (nationalistischer Verband) und 
„Gdrocenic" (Iugendbund). Der letztere wurde verboten 
und zahlreiche ihm ungehörige (Offiziere usw. wurden ver�
haftet. (Ueber den „Rozway" vergl. 5. 299 )
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3. Audrre slawische Geheinrbüirde.
Die amtliche Untersuchung über dis Ermordung des 

Erzherzogs Franz Ferdinand von (Oesterreich und der sich 
aus diesem Attentat entwickelnde Weltkrieg ergaben die 
furchtbare Gewißheit von der tiefen Verstocktheit der pan- 
slawistischen Geheimbünde in das neuere Weltgeschehen. 
D as Zusammenwirken von „Dmladina" (..Jugend"), „Na- 
rodna Ddbrana" („Volkswehr") „Erna ruka", den,,^>okol"- 
Gesellsärasten und angelsächsisch-romanischer Hochgradfrei- 
maurerei gab schließlich den Mördern des kronprinzlichen 
Paares  die Bombe und den Browning in die Hand.

Der Geheimbund „(Vmladina" umfaßte ursprünglich 
( (846) nationalserbische studentische Kreise und wurde 1366 
von Iovanov ic  von Neusatz in ^üdungarn aus politisch 
organisiert. Am  16. August 1893 ging von der „(Omladina" 
der P lan  eines Attentates aus den Kaiser Franz Josef aus. 
Vorher (10. Juni 1668) hatten Gmladisten den Serben-
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firsten Michael e rm o rd e t .  A ö n i g  M i l a n  kam unter dem  
W and  der „ D m l a d i n a "  zu seinem T h r o n ;  sein S o h n  
Alexander und A o n i g i n  D ra g a  fielen u n t e r  den Streichen  
-ieses Bundes.

„RDB" war das A en n w or t  der D m lad is ten  (rovnost  
-  Hieichheit, volnost — Freiheit, und b r a w s to t  — B rü d e r �
lichkeit). Mittels Geheimschrift verständigten sich die „ B r ü �
der" untereinander. B ö h m e n ,  M ä h r e n ,  U n g a rn ,  S erb ien ,  
Bosnien, Galizien, Aroat ien  w aren  ornladinifch durchsetzt.

fünf Mitglieder bildeten eine G ru p p e ,  „die H an d" ,  dis 
den Befehlen des „D aum en"  (Direktors) blind ergeben w a r .

Die gegenwärtige serbische Dynastie  verdankt der 
Mnladina" und „ U a ro d n a  M dbrana"  den Aönigstuhl.^  
Der jetzige König Alexander stand und steht noch in in n i �
ger persönlicher Beziehung zu den D dbran isten , ebenso der 
serbische Ministerpräsident Paschitsch. Diese Tatsache brachte  
zustande, daß der gar nicht politisch-chauvinistisch gerichtete  
eigentliche Aronprinz G e org  durch paschitsch um  den serbi�
schen Königsthron betrogen werden konnte (vgl. m ein  Buch  

t „Der katholische Ansturm wider den (Okkultismus und sein 
tiefgehender Einfluß aus da s  a l lgem eine  Völkerleben"*). D ie  
„Narodna Odbrana" betrieb im  besonderen die «Zertrümme�
rung Oesterreich U ngarns und die Schaffung eines „ G r o ß -  
5erbien" unter der M ith i l fe  des erw ähnten  politischen  
hochgradfreiniaurerlums und der ebenfa lls  geheimbündlerisch  
vorgehenden russisch-panslawistischen Politiker. B e d e u tu n g s �
voll ist, daß das heutige Z u g o s la w ie n  seine großserbische 
Verfassung auf den T a g  der E rm ord u n g  des österreichischen 
Thronfolgerpaares empfing, welcher Z a h r e s ta g  zugleich der 
Tag des furchtbaren G ew a lt fr ied en s  von  V ersa i l les  ( ( 9 1 9 )  
ist, und daß wiederum diese E rm ord u n g  auf den 5 2 5 .  
Jahrestag der Schlacht von A ossovo  und die E rm ord u n g  
öes Sultans M urad  I .  (26 . Z u n i  ( 3 6 9 )  durch B a lkanver-  
schworene programmgemäß durchgeführt w orden ist l Blitz- 
lichtartig leuchten da die Z u sam m en h än g e  auf. G eg enüber  
ö» Türkei und auch gegenüber Oesterreich stand ja  Serb ien

*) Verlag Max Altmann, Leipzig. Z u  beziehen Lmrch F . L .  
Naumanns Verlag, Bad Schmicdeberg, Bez. Halle.



allezeit gewehrbereit. Gbschon der erste Aarageorgewitsch —  
Peter I., der s 9 2 l  starb — gerade in O e s t e r r e i c h  seine 
erste Zuflucht fand, als er i 8 4 2  in seiner Zugend vor den 
Gegnern seines regierenden Vaters Alexanders I.flüchtig wurde. 
— A ls  der jugendliche Narodnist und Freimaurerzögling  
Gabriela Princip, der durch sein Attentat von Terajewo  
Großserbien schaffen half, inr Gefängnisse gestorben war,  
fand in Zugoslavien eine von den Narodnisten und serbb 
scheu Freimaurern veranstaltete pompöse Leichenfeier für 
diesen „Helden" statt und erhielt dessen Teiche einen Platz  
in „geweihter" Grde . . . A ön ig  Peter hatte gute Bezieh�
ungen auch zu den sozialistischen „Genossen" —  wie Professor 
Tacerdote im italienischen „A vanti"  darlegte, und Männer  
wie August Bebel und der Berliner Tscheche Aautsky und 
der deutsche Abgeordnete Bernstein (letztere beide sind Zuden) 
gehörten zu seinen intimen Zugendfreunden; in Zürich liefen 
alle großserbischen P läne  zusammen, die durch alle mögliche 
—  also auch sozialistische —  Aanäle  geleitet wurden. 
„Rührend" ist das W ort des „roten Peter" vom f5. Zuni 
OOZ: „Zch danke mit ganzem Kerzen als 5erbe der
göttlichen Vorsehung (lies: Verschwörung gegen Aönig  
Alexander Obrenowitsch I), die mich durch die „Gnade  
Gottes" (l) und durch den Willen des Volkes (lies: Geheim�
bünde) auf den Thron der Väter erhob . .

* **
Zn  Zugoslawien genießen heute die Brüder der Großen 

Freimaurerloge, wenn sie in Togenangelegenheiten fahren, 
aus den ötaatsbahnen des ganzen Reiches die Hälfte der 
Taxe. Die gegnerische Presse weist mit Recht hin auf die 
geheime Macht der Freimaurer in Hinsicht der südslawischen 
ötaatsgeschäfte. — Z m  Zahre gingen Alagen um,
daß die internationale Freimaurerei Serbien wieder aufzu�
lösen trachte in getrennte serbische, kroatische, montenegri�
nische und albanische Republiken.

.D as  neu errichtete P o l e n  steht ebenfalls unter dem 
Machtgsdot der geheimen Gesellschaften, hervorragend ist 
der Ginstuß Aorfant^s innerhalb derselben. Doch haben 
vielleicht die Freimaurer Zgnace paderewski und pilsudski 
noch mehr das ihre getan, pilsudski, der Großmarschall
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der neuen Republik, hatte die geheimen) „polnischen t e -  
gionen" gebildet, die ihn —  w a s  er jedoch ablehnte, ob-  
schon ihm der polnische Thron  von einer Zigeunerin prophe�
zeit worden w ar  I —  zum Tandespräsidenten ausrufen
Men.

Der nationalistische Geheim  Verband „Rozway" wird 
als Urheber der Erm ordung des im Dezember 1922 er* 
Ahlten polnischen Staatspräsidenten Vaturow icz  vermutet;  
Mreiche „Rdepten" dieses Geheinrbundes wurden verhaftet.

Innerhalb Deutschlands arbeiten die p o l n i s c h e n  Ge-  
Heimbünde unter Führung des Ostpreußen öierakswski in 
sieberhaster Emsigkeit. Z m  Ruhrgebiet wirken sie den 
Franzosen in die Hände durch ihre verschiedenen Verbände, 
welche mehr denn 2 0 , 0 0 0  P o len  und außerdem mehr denn
60.000 ölovenen und zahlreiche Tschechen und Russen usw. 
umfassen. Daneben besteht der „Großpslnische Bund" in 
Deutschland (der seine wahrhafte Gesinnung unter dem 
Deckmantel einer Berufsvereinigung nach außen verschleiert), 
welcher in mindestens 2 6 0  deutschen M nen mehr denn
65.000 Mitglieder umschließt. Außerdem zahlt die polnisch- 
nationale Arbeiterpartei in Deutschland noch mehr denn
25.000 Mitglieder. Fernerhin gibt es in Westfalen-Rhein�
land rund 2 O  sogen. „^>okob" oder „Falken-Vereine" mit
15.000 Mitgliedern, die sich gegen den deutschen „Aar" 
verschworen wissen, und lHO polnische Gesangvereine mit
12.000 Mitgliedern und noch 5 7 0  kirchliche polnische Ge» 
sellschaften.

Die Abtrennung großer deutscher Teile Dberschlefiens 
zugunsten Polens konnte geschehen durch das emsige Ein- 
treten der polnischen Geheimen Bünde. V on  deutscher 
öeite untergruben die Gegner der anthroposophischen B e �
wegung selber den polnisch-deutschen Ausgleich, der sonst 
zugunsten Deutschlands ausgefallen wäre. Diese polnischen 
8ünde standen hinter dem von der polnischen und franzL- 
Achen Regierung geschlossenen Vertrage, wonach Polen, falls 
Dberschlesien ganz oder teilweise Deutschland zugesprochen 
werde, Gberschlesien durch gewaltsame Ergreifung in B e �
sitz zu nehmen habe. Daher baten die in dies« Dinge ver-



bundenen polnischen Sozialisten ihre italienischen „Genossen", 
bei der italienischen Regierung dahin zu wirken, daß I ta l ie n  
für die großpolnischen Aspirationen stimme. D a s  weitere 
haben ja dann die „Banden A orfanl^s"  auch wirklich 
vollzogen.

Und w a s  in der zweiten Januarw oche  ( 9 2 3  im Ulemel-  
land (im äußersten Osten des Deutschen Reiches) geschehen 
ist, daß litauische Freischärler au fs  neue deutsches Gebiet 
dem ^tamm lande entreißen konnten, kommt wiederum auf 
das U onto  geheimer Organisation. L s  ist der „Eiserne 
W olf" ,  der hier sein Unwesen treibt.
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W M n d e  in I t a l i e n ,  S p a n i e n ,  W o r L u g a k .

1. Gehrimbürrde in I ts l ieu .
Vielleicht kein tand  ist von der politischen P r o p a g a n d a  

in Tat so erfüllt wie I t a l i e n .  D ie  Geschichte der italieni-  
Heheimbünde greift weit, weit zurück. D ie  » T a r *  

donari" oder „Kohlenbrenner" sind w o h l  dir älteste der 
>eh bekannt gewordenen geheim en Gesellschaften der 
ÜMiiimnhalbinsel. J e  feuriger die na t iona le  P r o p a g a n d a  
tzr und durch die „Köhler" einsetzte, um so höheres A lter  
mde ihr zugeschrieben. S o  wird P h i l ip p  I I .  von  M a z e  
tückn (etwa 3 6 0 —336  v. T hr .)  (der S o h n  Am >mtas I I .  
llüd öchöpfer der Glanzperiode M a z e d o n ien s ,  und zugleich 
irr Vater Alexanders des G roßen )  a l s  der ursprüngliche  
ZMnder der „Tarbonari" ausgegeben..  D a m a l s  w ar  
lieaprl eine von T u m ä  oder K ^ m e ,  der ältesten grie- 

ŝchm Anstedelung in I t a l i e n  (und zugleich der Ä tz  der 
von Tumä) au s  gegründete, und zwar überaus  

Nhende griechische Kolonie.
Liner anderen tegende nach gehörte der v o m  Bischof  

! m Verona zum Priester geweihte, von  Papst  Alexander  
21. heilig gesprochene Grafensohn T heoba ld  von Br ie  

(066) dem Köhlerbunde a n ;  Theoba ld  soll im  (6 .  
ochrhundert dem Könige Franz 1. von  Frankreich erschienen 
!ein und diesen den Tarbonari a l s  Beschützer zugeführt 
haben. Theobald selbst gilt a ls  Schutzpatron der „Tar> 

 ̂ doM", wahrend der Großmeister der „Kohlenbrenner"  
! „llöhlerfesten" traditionell dem K ö n ig  Franz den ersten 
I vast zu briikgen hatte. I m  f2 .  Jahrhundert verbanden



sich die „Köhler" mit den „Holzhauern" (Fendeurs) un�
mächtige Persönlichkeiten schlossen rnit beiden geheime Bünd�
nisse (es heißt, daß auch vereinzelte Tempelherren der Tar- 
bonari sich gelegentlich bedienten). Dann wieder nennt 
man die sogen. „Raubritterzeit" als Beginn der „Köhler"' 
T ä t i g k e i t D i e  „Köhler" schickten sich an, den Rittern G e �
walt  anzutun und in den endlosen deutschen Wäldern, durch 
welche die Heerstraßen führten, den Wanderern, Kaufleuten 
usw. Schutz angedeihen zu lassen. S o  war es ein „Kohlen�
brenner", der in der Nacht vom  7. auf den 6. Ju l i  1^55 
in der N ahe  des Klosters Grünhain in Sachsen den Ritter 
Kunz von Kaufungen gefangennahm dafür, daß Kunz die 
Sohne Friedrichs des Sanftmütigen entführt hatte, I m  Jahre  
15 zwangen „Tarbonarl"  den Herzog Ulrich von 
Württemberg zur Aufhebung besonders schwer drückender 
Gesetze.

Doch beginnt erst vor reichlich hundert fahren  (17Z8 
bzw. (606 )  die eigentliche „Karriere" der Tarbonari, als 
N eapel unter französischer Herrschaft stand. Tapobianco 
wurde äußerlich der Anführer, dann „König" Joachim 
M ura t  (der Sohn eines Gastwirts, dabet jedoch einer der 
tapfersten Generale Napoleons I.) der diplomatische Auf- 
wiegler der „Köhler" wider Ferdinand I .  von Neapel und 
Sizilien und damit wider die spanischen Bourbonen. (Dafür 
wurde M u ra l  1806 zwar selber König, nachher aber —  
nach dem Erbleichen des napoleonischen Sternes — ge�
legentlich seines Wiederauftauchens in Neapel erschossen). 
Vorher waren König  Ferdinand und seine einflußreiche 
G em ahlin  Karoline M arie  (die Tochter der Marie Theresia 
von Desterreich) selber eng mit den „Köhlern" verbunden, 
und Karoline M ar ie  ( ( 7 5 2 — 18 (H) soll sogar - nach den 
M em oiren  des Grafen Orlow  —  dis eigentliche Nsustif- 
terin der „Tarbonari" gewesen sein. I m  Verlauf der 
historischen Ereignisse wandten sich die „Kohlenbrenner' 
aber gerade auch wider die österreichischen Machtverhall�
nisse. „Kampf gegen die Tyrannen", „Rache des durch 
den W o lf  erdrückten tam m esl"  also lauteten die Wahl- 
sprüche dieses Geheimbundes, der in verschiedenen Graden 
und nach Ritualen arbeitete, gemäß der in der Maurerei
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gebräuchlichen Symbolik. Di? Logen nannte n an .,l^üt^en 
âracca); eine größere Ar.zahl ,G ü l t e n "  zu^au^men b i l �

den eine „Republik", deren sich rigider »nekrere zu ..Mker  
t̂ten" (Direktionen) zusannner schlossen G l e ^  n a ^  der 

AuWung umfaßte der „D rd en"  —  denn Io nannte stch
Köhlerbund -  5o.(X>^, ^ N u g lr e d e r^  rni N ? o n a t  M ä r z

j8M wurden gegen ^ » ä o N n i g l i e L e r  n e u  a u s^ e n o r r c in e n ,  
so daß ganz S t a l e n  un ter  den» S c h la c h t ru f  d ieser  e b e n s o  
kacholisch'Mystizistischen w i e  r e p u b l ik a n i s c h e n  „ E h r e n k a m rn e r^ "  
der „guten Vettern" sich zu sarr irn en g eschar t  w u ß t e  ^ n  
freventlichster M eise  w u rd e  die  L e id e n s g e s c h ic h te  Ehrrst i  z u m  
^halt -es  „zweiten G r a d e s  g e rn a c h t ,  u n i  e in e r s e i t s  o l l e  
Instinkte aufzureizen und  Loch w i e d e r  d ie  „ p r o f a n e n "  ü b e r  
die eigentlichen blruschwreligen A i e l e  r r re zu sü hren .

Viele Mönche und zahlreiche A n g eh ör ig e  des höheren  
Klerus trugen in der Rechten d a s  Arevz, inr Gürt e l  den 
-  Dolckl Das P ar lam en t  kam in die ausschließlichen 
Hände -er „Kohlenbrenner", deren Trikolore „für Len 
Nationalismus" in den Farben rot schwarz-blau „für Boff-  
liunĝ  Liebe und Glaube" wehte. E iner  der , ,I>ohgrade"  
der Earbonari waren die „Latiner". Vhrn gleichwertig  
stand -er „Drden der Melfischen Ritter", der besonders in 
Deslerreich politisch als  äußerst gefährlich angesehen wurde.  
2iese „Guelphen" (Melfen) hatten ihre Ausschüsse in Florenz,  
Mailand, Neapel und Venedig, Vn ihrer Bundesle itung  
soll Lucian Bonaparle öitz und ^tinrme gehabt haben;  
Lucian war Präsident des „R a te s  der Fünfhundert" in 
Paris und unterstützte seinen Bruder N a p o l e o n  bei dessen 
ötaatsstrclch vorn l8 .  Brurnaire (9- N ovbr .)  l <9 9 ,  w o �
durch Napoleon Erster A onsu l und Lucian Minister des 
Inneren wurde. Der „Drden der Melfischen Ritter" ver- 
suchte sich an die Spitze der gesamten politischen Geheim -  
dunde Italiens zu stellen.

Mit den „Aöhlern" eng verbrüdert wurden aufs  neue 
die „Holzspalter" (l'Drdre des Fendeurs), und ferner die 
„Kesselschmiede" oder „Ealderart" von P a le rm o ,  sowie die 
„Entschlossenen" („Deoisi"). Die „Ealderari" waren au»  
einer ordentlichen Handwerkszunft hervorgegangen, welcher 
indes auf Betreiben Lnglands(l)  die Gildenrechte genommen
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worden waren. Die „Decisi" zählten etwa 40,000 Mit-  
glieder, die der Großmeister Pietro Gargaro leitete; ihr 
verwegenster Kumpan war der sehr scharfsinnige Freigeist 
und Kirchenspalter Giro Annichiarico, sin ehemaliger prie- 
ster, der zu Unrecht des M ordes  bezichtigt und deshalb 
zu schwerer Kerkerstrafe verurteilt worden, aber aus den 
Feslungsmauern entkommen w ar; doch siel er zuletzt wegen 
Hochverrats unter den 24 Schüssen der zu seiner Äburtsi- 
lung abkommandierten Füsiliere. Die „Lalderari" wurden 
später die Gegner der „Larbonari", als diese letzteren sich 
gegen ihre eigenen vormaligen Patrone, den König Ferdinand 
und die Königin Karoline M arie  erklärten. V on I ta l ien  
griff die „Larbonaria" nach Frankreich über, so daß bald 
auch dort 60 ,000  „gute Vettern" wider die Bourbonen  
sich ins Zeug legten. Wer nicht „Larbonari" war, galt 
als „Heide" (pagani).

I n  Frankreich ging das streben dahin, das ganze 
Land von der pariser Revolutionsleitung ( s8 3 0 )  abhängig 
zu machen.

Die Zeitrechnung der „Garbonari" begann mit Franz
I., dem „Lchutzherrn" der Köhler. „Ausonia" (Italien)  
galt als erstes Land der Freiheit. Noch heute schreibt die 
sreimaurerische „Acacia" : - „R om  verbrüdert und erzieht 
zur Zivilisation". Die höchsten Würdenträger waren „große 
Lichter" geheißen; dem Großmeister zur Leite standen 
„Lonne" und „M ond" (seine beiden Gehilfen); das „aller�
größte Licht" war der mißbrauchte Ghristus Jesus, ihm 
stand wohl „am nächsten" der „siebente" Großmeister, der 
höchstverborgene „Gbere". An stelle des Hammers schwang 
der „Meister" das Beil. Line Frauenloge, die „Gärtner' 
innen" (GiardLneri), betätigte sich in „Wohlfahrtspflege" und 
versorgte so den „Geheimgarten" mit allen wichtigen „pflan- 
zen" (Mitteilungen) aus allen Ständen. —  Auch die beiden 
Löhne der Königin Hortensia von Holland, Napoleon und 
Louis, intrigierten zugunsten der Garbonari.

A ls  Papst P iu s  V H .  sein Edikt wider die Freimaurer 
erließ P 3  August da wurde zugleich auch wider
die „Garbonari" der Bannfluch geschleudert. Die Frei�
maurerei möchte gern die „Köhler" von sich abschütteln;
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-och hat nur die deutsche —  i d , a l l s t , s - b e —  das  RrL»  
dazu, weil tatsächlich Freimaurer der Gründung zu Gr  
Mr standen und die „Aohleubrenner" auL> ganz 
sreimaurerisch organisiert waren. Zahlreiche Ainder Cnket 
Wl» Kroßenkel rnlblühlen dem „geweihten ^L oh e '  der 
,Mter Carbonaria;" einige danon sind i dar unter Füh-  
Wg des Carbonariers Giuseppe ).Nazzini*) stehende „ J u n g e  
Italien" („Giovrne I la l ia " ) ,  das „Ju n g e  Lurop " 
iöemame der „Kesselschmiede"), das „Ju n g e  Vsutickland"  
Welches s 8 Z 5 - lÜ36 in (ausanne in der Schweiz mit dem 
ebenfalls karbonarischen „Jun g en  Frankreich" Verbrüde'  
mgssjenen abhielt) usw. AU diese „Jangrettern"  gaben  
bas Vorbild ab für die späteren „ J u n g  Ir en" ,  „Jung»  
Tschechen", „^ung'Türken" und die zahllosen „Jun g m ann -  
schäften" unserer Tage, als da sind : Jungfreifinnige, Jun g -  
bemokraten, sozialistisch kommunistische „Jungburschen" in 
den verschiedenen kändern. M azzini schuf hinzu den „Bund  
der Tat", Garibaldi den „Nationalrerein  der Ita liener* .  
Auch die „Camorra" entstand, und Viktor Lmanuel ge�
langte auf dem öchilde der Garibald i,  Francesco Crispi 
und ihrer Geheimbünde und Genossen zur Würde der 
„Königs des Vereinigten I ta l ien" .ch »

Die „ C a m o r r o "  war ursprünglich ein Geheimbund  
von 5>trafanstal1sinsafsen im A-nigreich Neapel, die nach 
ihrer Entlassung die „Tlraßen Cam orra" bildeten und nur 
;u bald in allen ötanden, im k)eere und Beamtentum re�
gierten. 5o machte die „Cam orra" eine Wandlung durch 
etwa wie die Geheimbünde der „Tory" und „W hig"  in 
England: die „Tory" entsproßten katholisierenden irländi�
schen Räuberbanden und Pferdedieben und sind heute die 
machtvolle Rechts» und Grundbesitzer j)urtei Großbritanniens.

— 7L)7, —

*) Dieser von der „Entente" während und nach dem Großen  
Artege so überaus gefeierte Revolut ionär «Moodrow
Wilson le g te  persönlich einen Kranz an Mazzint» Grabe nieder) 
war mehrfach der Anstiftung zur Erm ordung dc» K ön igs  Karl  
Albert von Sardinien überführt w o r d e n ; einer der Lchergcrr der 
(arbonarier trug lNazzints eigenen Volch während feiner Attentate»  
auf sich.

G e h e i m e  G e s e l l s c h a f t e n  - O



Die „Whig" hatten sich aus schottischen Viehtreibern zu- 
sammengeschart, wurden dann Vertreter humaner Gesinnung 
und stellen heute die Gruppe der liberalen Industriellen 
Großbritanniens dar. Wer Tamorrist werden wollte, mußte 
Wut und Tapferkeit an den Tag legen; ein wohlgelun�
gener Meuchelmord war sozusagen die „Bedingung" zur 
Aufnahme in den „Bruder"-Bund. (VfL befanden sich hohe 
Regierungsbeamte und sogar Prinzen und Bischöfe im 
Hohen Rate der „Tamorra", die ihrerseits eine Zeit lang 
dazu erhoben worden war, das noch schrecklichere „niedere" 
Gesindel im tande in Schach zu halten.

Der Name „Tamorra" bedeutet Bluse, die Tamorri- 
sten sind — wie die Faszisten „öchwarzhemden" — also 
Blusenträger. Ums Jahr (8^8 bediente sich die Polizei 
der „Tamorra", die in Neapel zwölf „Mittelpunkte" 
(Zentren) unterhielt; jedem „Mittelpunkt" wurden im Monat 
WO Dukaten dotiert, um in der Au^findigmachung von 
Verbrechern behilflich zu sein. Um (860 verwandelte der 
Polizeipräfekt Liborio die „Tamorra" in eine Art Bürger' 
garde, damit sie die (Ordnung aufrecht erhielte bis zur 
Uebernahme der Gewalt durch Garibaldi, öpäter'hin sank 
dieser Geheimbund, der die verschiedensten Wandlungen 
erlebte, und -och immer sehr gefürchtet war — zahllose 
Mitglieder wanderten in die Aerker— , wieder zum n i e d e r �
sten Verbrechertum herab (er hatte sich zum „noblen" 
Räubertum und dgl. hinaufgemausert), aus dem er ent- 
standen war.

Lin öproß der „Tamorra" ist die „Mala Vita" 
(„böses teben"), deren Haupt der „weise Meister" genannt 
wird. (89 ( wurde dieser Geheimbund zuerst entdeckt und 
sogleich fanden (79 Mitglieder ihre Inhaftierung, angs- 
klagt der gewöhnlichen Räuberei. Jetzt hat der ^aszislen- 
bund sehr energisch die Bekämpfung des italienischen 
Räuberunwesens in die Hand genommen und zwar mit 

> dem Erfolg, daß viele der räubernden „Dnkel" es vorzogen, 
sich von den Faszisten ln einen ordentlichen Beruf stecken 
zu lasi«n. ,  ,

Auch die fizilianische „ M a f i a "  ist ein Rind der
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iMstii»"! unitchchkn »inrin Ü  irn?e-t<^ .
Münni; bestandener Zweikamps ist rnl ä e .de»' b"
^llsMme in diesen D u n d ,  der es  ^ e le^ e n l l i . i  t ! - e r < ^ r  e  
Aandsä t̂zen unbeliebter p o l i !  5er —  w i e  d'e .  C a m o r r a *  
M INala Dita" — abgesehen bat 7^..^' r»en.
Mellen Gesangnisdirekloren d a s  D e r b ä l t n . s  z u n iL ^ n  den  
,ch«nbafkkn Jünglingen^ der ^D lusts to"  d o n o r ,

M  wurde nachgewiesen, daß  die . 7 N a b s ^  ibre . I » n g -  
IM" bis ins Dureau der Generalprokuralors pon pc.Iei-mo 
vorgeschoben halte, und pom Dcseblsbabor der- T r u n < m ,  
die zu ihrer Ausrottung best im m ! waren, ergab s t ^ ,  d a ß  
er selber ein „Rmfiusi" sei D ie  . R l a s t a "  blieb denn «u ch  
Mehellizt. Diksc geheime Gesellschaft Hat ins Leben, a ls  
Napoleon I. gewisse L e h e n s m a n n er  a u s  ihren  s e t tb u rg e n  
jeudalrechten heraussekle - nun traten diese zu den !>our>  
bonen über. !Nazzinis  R a in en  reiste d a m i t  w ie d er  ^enen 
zu, die dieser feurigsten R e v o lu t i o n ä r s  na tür l ich e  G e g n e r  
lvaren. Palermo w a r  dar  H au p tq u a r t ie r  der ^ I N a ^ a ^ ,  
die auch unter dem t a r n e n  ^ 7 l la n o  fra tc rn a"  ^ B r u d e r �

hand" ihre Fühler und R ra l le n  a u s s t r e ^ le .  U n t e r  d em  
„Paßwort" „paor" s„ !)ro t"  sür die v o n  N a p o l e o n  enterbten  
kchensleute) scharten ssch G rundb csth er ,  L a n d p a c h te r ,  stadkr- 
Iche Berufsleute usw. zur „ D ^a f ia"  z u s a m m e n .  I n  A m e r ik a  
unterhielten sie eine Filmte.

Zahllose Geheimbünde Hai I ta l ie n  herworgebrachb 
Da waren die „Italienischen Literaten", die »on „Gen-  
turionen" ihre Logen zu je tO „Löhnen der A^arrabar" 
leiten ließen. Auch sie mißbrauchten das geheiligte M ort  
„I^KI", das sie als Losung benutzten. Da waren die 
„patriotischen Reformer", die ^920 austauchten. Und neben 
ihnen die „Europäischen Patrioten" oder „Meißen Pilger"  
und deren Zweigbund „Die neuen Reformer" sdurcbwegK 
„Larbonari"-Gruppen). Der „hohe Rat" der „Garbonarr" 
schuf auch die lombardische Gesellschaft der „Mittelpunkte" 
gegen die österreichische hausmacht, -ann das „Apostolat 
Dante", die „Delphischen Priester^, deren Leiter „Lotsen" 
rmd deren Dersammlungshallen „Schiffe" hießen. Durck 
den Ronaparlismus und dessen Anhang begünstigt, enlstan-



den die „Söhne des Mars," ebenfalls ein „Hochgrad" der 
„Earbonari", die „Sonnenritter", die „Schwarze Nadel", 
„Die allgemeine Wiedergeburt", „Die Landesverteidiger", 
die „Freunde der Pflicht", die „Kunstbrüder," deren ameri�
kanische Freunde als „Amerikanische Jäger" gelegentliche 
politische Hilfe versprachen. Josef Bonaparte von Spanien 
galt als einer dieser „Jäger." I n  Bologna war der Haupt�
sitz der mittels „Ratsversammlungen" arbeitenden „Guelphen" 
von Mber- und Mittelitalien. Der „Bund der Kosmo�
politen", (829 entstanden, betrieb die Revolutionierung 
aller romanischen Stämme und Staaten behufs Bildung 
einer großen Bundesrepublik. Ein Salpeterhändler und 
Eisenbahnbauer namens Misle^f war die Seele dieser Er�
hebung, die sich (8 5 0 — (952 in England — das nicht 
erst ( 9 ( 4  im Geheimen Europas Wettpolitik leitete — auf 
Lord palmerston, in Frankreich auf La Facette und in 
Italien auf die „Earbonarier" (Mazzini usw.) stützte. Wer 
will sie noch alle schildern, diese „Unabhängigen", diese 
„Unitü Italiana" („Geeintes Italien") mit dem dreieckig- 
geschliffenen Dolch, diese „Totschläger" (Ammazzatori) und 
„Söhne des Todes" in Bologna, Livorno usw., diese eben�
falls bolognesischen „Terroristen" und „Siccarii" (Mord�
buben) von Faenza, wie die „Höllische Gesellschaft" von 
Sinigaglia, oder die „Mazzini-Barbiere" oder die Studenten�
loge „Selvaggi" (die „Wilden"), die sich ihren Rausch mit 
Stierblut an tranken oder die fast harmlosen Teppa-Ear�
bonarier.

Wider Napoleon I. arbeiteten außer den Mafiusie und 
den jesuitischen „Sanfedisten" die „Philadelphia" und die 
„Strahlen" mit Sitzen in Bologna und Mailand. Für 
Napoleon stritten die „Italienischen Verbündeten", die 
„Nationalritter", der „Revolutionäre Klub" und die Großloge 
von Bologna des Napoleonischen „Illumintanenbundes", 
der die zweite Gemahlin Napoleons, Marie Luise von 
M esterreich, zur Regentin auszurufen und Napoleon I. selbst 
aus der Gefangenschaft auf St. Helena zu befreien und 
nach Paris heimzuführen gedachte.

I m  Dienste der Jesuiten standen in Italien neben 
anderen Bünden und Mrden schon frühzeitig die „Apoka-
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Hpsen-Ritter" und später die „Apostolische Kongregation",
ferner die „heilige Union" und die „ K o n f i s to r ia le n "  - letztere
leitete der päpstliche Beichtvater. Die Fahne des Iesm bs-
mus trägt in unseren Tagen D on  E lu rzo  in I t a l i e n  v o ra n ,
der über weitverzweigtesten politischen E in f lu ß  verfügt.* *

Lin Kapitel für sich innerhalb der italienischen Geschichte 
beansprucht die hier nur gestreifte Freimaurerei, die f ä l ä  
in Florenz nachweisbar ist. Der kirchliche Druck und die 
Inquisition hinderten die freie (Entfaltung der neugestalteten 
Masonnerie, wie sie von England aus in britischer Sprache 
nach Rom (s6. August (735 ) ,  Florenz, Livorno, M ailand ,  
Neapel, Padua, Toskana, Venedig usw. verpflanzt worden 
war. A ls  jedoch Kaiser Franz I. (der Echwiegeroater 
Napoleons), der selbst Freimaurer war, einsprang, und auch 
Napoleons öchwager König Joach im  M ura l  zur G ro ß �
meisterwürde aufgestiegen war, da erblühten der „Großorient 
von Italien" und die „Großloge von Neapel". Ebenfalls  
die Tochter Franz I. ,  Karoline, beschützte die italische Frei�
maurerei. Der Zusammenbruch der napoleonischen W elt�
herrschaft zerbrach indes die italische Freimaurerei wieder 
und die Ausübung der Masonneri wurde mit Galeeren- 
usw. Strafen bedacht, bis Earbonarier wie Giuseppe Mazzini  
sich der freimaurerischen Reste wieder bedienten und Garibaldi  
neue Groß logen in Florenz, M ailand , Neapel, Palermo  
errichtete. Jetzt nun fand man bis heute sozusagen alle 
bedeutenden Minister und sonstigen Staatsmänner und 
Politiker innerhalb der Logen: Lordova, Tavour, Franz 
von Lucca, Frapolli (der den Krieg der Franzosen wider 
Deutschland ( 8 7 0 — (97 ( mitfocht), Mazzoni (zu unter�
scheiden von Mazzini), den Earbonarier und Eamorristen 
petroni, Depretis, Lemmi, Erispi, Earducct, Zanardelli, 
Malachia de Tristoforis, Ernesto Nathan (den ehemaligen 
Vügermeister von Rom), Barzilai, Battistini, Efal^, Achille 
de Giovanni, Giovanni Eamera, Federzoni, Lan Giuliano, 
Lidne^ Lonnino, Salandra, Tittoni, kabriola, d'Annunzio 
(richtiger Rapagnietta oder noch richtiger Rüble geheißen), 
Bonfadini, Vaeealuzzo, Boselli usw.

Wer die Geschichte des Großen Krieges — l 9 l 8



einigermaßen verfolgt hat, wird manchen der hier genannten 
Bamen an exponierter stelle kennen gelernt haben.

Streitigkeiten hat es innerhalb des italischen Maurer- 
tums nicht wenig gegeben; dessenungeachtet schloß sich die 
gesamte italienische Freimaurerei lange Zeit vor den: Welt�
kriege wider Deutschland zusammen und proklamierte nach�
her einhellig den Eintritt Italiens in diesen Krieg an der 
!beite der Entente. (Näheres darüber findet sich in meinem 
Buche „Entente-Freimaurerei und Weltkrieg"

Daß die Freimaurerei in Italien im Grunde nichts 
weiter als eine Bereinigung politischer Klubs ist — das 
trifft ja überhaupt für die gesamte romanische Welt (auch 
also für Frankreich, Portugal usw.) zu — , geht nun wie�
der aus den: Bericht hervor, den der schweizerische Bruder 
Freimaurer Hermann schütz über seine Reise zur Genueser 
Konferenz im Frühjahr ^ 2 2  und seine damit verknüpften 
Besuche italienischer politiktreibender Logen („Goffredo 
Mameli", „Aurora risorta" usw. vom schottischen Ritus) 
in der Monatsschrift „Üniversala Framasono" des Schweizer 
Großorientr des Alten und Angenommenen Ao" ^chotten- 
ritus von: M a i -  Zum 1^22 kundgab. selbst die Be�
grüßungsansprache des Schweizer Bruder-AIaurers gipfelte 
in einer Huldigung an Mazzini. Daß die italienischen 
Logen einen ungeheuren Zudrang neuer Mitglieder — dar�
unter zahlreiche Offiziere — verzeichnen, ist nebenbei recht 
beachtenswert.

D e r  F a s z i s m u s . * )
Das letzte und vielleicht (?) zu einigen Hoffnungen 

berechtigende Enkelkind des „Earbonarismus" in Italien ist 
der „ F a s z i s m u s "  (Fascio), der unter Führung des 
heutigen Ministerpräsidenten und früheren Sozialdemokraten 
und einst wirklich handwerksmäßig beschäftigt gewesenen 
Maurergesellen (als Handwerker lebte er u. a. in Lausanne 
in der öchweiz) Benito M u s s o l i n i  steht. Der Faszis- 
mus bedeutet im eminentesten öinne „Revolution"; jedoch 
will er, mit vier Ministersitzen und 5 stimmen und dazu

* )  v s n  k ' s . s c e , ,  B ü n d e l  d er  R u t e n  u n d  S t ü b e  m i t  K r i e g s b e i l ,  
d a s  d ie  k ik t o r e n  t m  a l t e n  R o m  a l s  d a s  § ? m b o l  der  G e w a l t  ü b er  
L e b e n  u n d  L a d  d e n  K ö n i g e n  v o r a n t r u g e n .
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der prasidentenstimme, sowie mit neun Unterstaatssekrelären 
zur Legierung gelangt, durchaus „Neues schaffen" und „mU 
der Vergangenheit I ta l iens  brechen". Er  ist der G ehe im bund  
der Kriegsteilnehmer, die mit Heuer und F la m m e  wider alles 
Deutsche gestritten haben und noch streiten, sämtliche b lu �
tenden gehören ihn: a ls  „Avantgarde" an, und der „ A rd i l i s -  
mus" (die „Vorkampftruppen") unter d A nnu n z io s  F ü h ru n g  
stand dieser „Partei der Jugend" bei ihrer Nildung sozusagen 
seelisch zu Gevatter, bleute steht d 'A nnunz io  -das  ehe�
malige galizische Ghettokind) gleichsam abseits, schaukelnd 
zwischen kommunistischem Sozialismus, Nationalismus und 
frömmelnder Theaterspielerei. Die äußerlichen Merkmale 
der Faszisten sind, daß sie sich die Bärte abschneiden und 
schwarze Hemden tragen, dazu die Kriegswaffe. Jetzt wrll 
Mussolini seine Scharen zu einer regelrechten freien M iliz  
umformen, was sie bisher ja nicht sein konnte, da sie
einen umstürzlerischen Geheimbund darstellte.

Drei revolutionäre Ideen schwebten den Faszisten bei 
ihrer Gründung vor: die ausgebreitetste Großmachtstellung 
Ita liens, die völlige Zertrümmerung Oesterreichs — auch 
„die Zerstörung alles dessen, w as  in Italien noch an 
Oesterreich erinnert^) —  und die absolute Herrschaft des 
„Fascio", soweit die italienische Zunge klingt.

I n  der Schweiz halten die Faszisten die Bildung des
Geheimkonventikels „Fascio di Tombattimento" — den
irredentistischen Bund der „Iung-Tessiner", der den A n �
schluß des Tessin an das Königreich proklamiert — aus- 

 ̂ gelöst unter Adolf T a r m  i n e ,  dessen öffentliches 5prach- 
U rohr die Mailänder Abendzeitung „Ambrosiano" ist.
? Den Faszisten überordnet ist der fasziftische „Natio-
 ̂ nalrat" (als „Volksvertretung"), welcher der „Ministerrat"
^  als „zweite Kammer" gegenübersteht. Bereits gab Mussolmi
A — âuch den „Orden der Liktoren" aus, der nicht nur auf 
s dem Papier als Urkunde —  steht, sondern auch im
i Knopfloch sichtbar wird wie der von Napoleon l .  geschaffene
ss Ordensstern (Pentagramm) nebst Band der Ehrenlegion.

Dazu kommt noch die faszistische Tapferkeitsmedaille in
*) Rede Mussolinis an die Deutsch-Ttroler vom 20. April



Gold, Silber und Bronze arn roten Bande mit dreifarbigem 
Rand. Die von Mussolini präsidierte Versammlung der 
Führer seines Faszistenheeres ist als „Großer Rat" (Grande 
Tonsiglio) organisiert nach freimaurerischem Muster. Die 
Faszisten, die auch ihre eigene Hymne besitzen, haben im 
deutschen Bozen mit dem Deutschtum sozusagen mit einem 
einzigen Schlage „aufgeräumt", es gibt kein deutsches Bozen 
mehr. (W as Deutschland selbst betrifft, diktiert Mussolini: 
„Die Goldbarren der Deutschen sind kein M ythus,  also her�
aus damit 1" vgl. „Neue Zürcher Ztg." vom 2H. Nov.  
(Y22.) Doch ebenso räumen sie mit den in Geheimbünden 
organisierten zahllosen Räuberbanden in ihrem Lande und 
mit den sozialistischen Kommunisten auf. Wer sich ihnen 
entgegenstellt, mutz — Rizinusöl trinken; damit würgen 
sie — sofern sie die blanke Waffe nicht entscheiden lassen 
—  alle Feinde nieder. Die faszistischen Gewerkschaften 
für sich allein zählen mehr denn 800,000 Mitglieder und 
die militärisch-politisch gestaltete Stufenfolge der Beamten 
umfaßt mehr denn 500 Organisatoren.

So kann man sich eine Vorstellung davon machen, um 
wie viele Tausende von „Brüdern" stärker die Faszisten 
gegenüber ihren „Vorfahren", den (Larbonari, auftreten. 
I h r  Wahlspruch ist: „Gott und dem italienischen Vater�
lande!" Der grundlegende Art. ( der „Faszistischen Armee" 
definiert diesen nun offiziell gewordenen Geheimbund als  
„eine Miliz , die Gott und dem Lande dient" (in ganz 
ähnlicher Weise trieb auch Giuseppe Mazzini mystische Ge- 
sühls-Kampfpolitik).

A rt.  H. l a u te t : „Der faszistische ,Soldat" (und jeder
Faszist ist So lda t!)  m u ß  I t a l i e n  dienen, erfüllt von einem 
liefen M ystiz ism us,  bestärkt durch einen unerschütterlichen 
G laub en ,  beherrscht von einem unbeugsamen Willen, ver- 
achtend die O pportun i tä t ,  die Klugheit und Schlauheit, ent�
schlossen zu jedem O pfer ,  überzeugt vom Gewicht eines 
fürchterlichen Apostolates, zu retten die gemeinsame große 
M u t te r  ( I ta l ien ) ,  um ihr K ra f t  und Reinheit zu verleihen."

D ann  heißt es weiter: „Der G ehorsam  dieser frei�
willigen M il iz  ist b l i n d ,  absolut, ehrfurchtsvoll bis zum 
Gipfel der Hierarchie, zum obersten Führer und der Leitung."
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I n  bezug auf das A g r a r p r o b l e m  gilt  die faszisnscbe 
P aro le : „Der B oden gehört dem, der ih n  f ru ch tb a r  m ach t
und bebaut." E ine  faszistische G r u p p e  besieht seit la n g e m  
schon in N e w  P o r t ;  faszistische K o n s u la t e  in allen nicht- 
italischen Staaten stehen seit zwei J a h r e n  irn P r o g r a m m  
des „Fascio". —  E in e  A nzah l führender J u d e n  sp rangen  
dem Fasz ism us bei und verhindern nun berei ts  d a s  A u s �
wirken jener antisemitischen Strömung im „ F a s c i o " ,  dre 
auch in I t a l i e n  das politische und Ökonomische U eberge-  
wicht der Ju d en  beschranken wollte.

A m  28 . Oktober begrüßte der Großmeister der
italienischen Freimaurerei mittels Rundschreiben an sämtliche 
Masonnisten logen die Uebernahme der italienischen Regie�
rung durch den revolutionären F a sz ism u s  u. a. mit fo l�
genden (dem belgischen „Eoir" vom  30 .  Oktober entnomme�
nen) W o r te n :

„ I m  F a sz ism u s  schließen sich zusammen alle die G e �
fühle und Empfindungen, welche auf dem Grunde der 
völkischen Teele leben. D a s  will  sagen, daß er empfindet 
das Beste für die N a t io n ,  und so ist, wie ich glaube, der 
F asz ism u s  vielleicht zu betrachten a ls  eine Episode inner�
halb der großen Krise gegenwärtiger Erneuerung. E s  ist 
sicher, daß alle Demokratien und alle liberalen P ar lam en �
tarier die Volkstümlichkeit des F a sz ism u s  zuschreiben müssen 
der Abwesenheit ihrer eigenen Id e e n  und ihrem M a n g e l  
an  Eintracht, Treue und Redlichkeit. >̂ie haben im P a r �
lament nur ein Schauspiel von Dürftigkeit, Plattheit und 
Unfähigkeit gegeben, welche Las Vaterland entmutigt und 
verwirrt hat. I n  wirtschaftlicher Hinsicht muß m an vor 
allem bemerken, daß die faszistische Gruppe schon Hundert�
lausende von Arbeitern organisierte, und gegenüber solcher 
tätigen Wirksamkeit darf man nicht leugnen, daß die F a s �
zisten beseelt sind von den Id e e n  von Freiheit, Brüderlich�
keit und Gleichheit. Die Bourgeoisie, vermittelnd und 
idealistisch, welche sich gleichfalls zahlreich in den faszisti�
schen Reihen findet, darf nicht abhängig werden von einer 
stiftenden oder die Freiheit verkennenden Oligarchie. Eine  
neue Macht tritt auf und scheint teilzuuehmcn an, Leben 
der Nation."



Heute erstrebt der faszistische „Grand Tonfiglio" die 
Aufsaugung a l l e n  Lebens, also auch der Freimaurerei und 
der katholischen Gesellschaften.
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Ä. Gehetinbürrde a u f  dev Iberischen H a lb in s e l .
Die geheimen Gesellschaften in S p a n i e n  knüpfen 

direkt an die schreckliche Zeit der Inquisition an, die in 
unverloschlichen Lettern vor allen anderen Namen die des 
Sixtus IV. und des Thomas von Torquemada in die 
Weltgeschichte eingegraben hat. Napoleon I. gebührt das 
Verdienst, endlich (808 diesen Schandfleck der menschlichen 
Kultur beseitigt zu haben; doch stellte der mit Hilfe E ng �
lands (das seit Jahrhunderten überall intrigiert, um seiner 
eigenen Weltmacht willen) auf den spanischen Thron erneut 
gehobene (vorher von Napoleon beseitigte) Ferdinand VII.  
die Inquisition wieder her.

Gegen diesen blutig-jesuitisch - reaktionär wütenden 
Tyrannen setzte die Freimaurerei sich ein, die dazu sich 
allerdings berechtigt fühlte, hat die Inquisition doch unter 
Ferdinand VII. und dessen Vater Karl IV . eine erhebliche 
Zahl Freimaurer und Iansenisten (Gegner der Jesuiten) 
in die Kerker werfen, qualvoll foltern und hinrichten lassen. 
Eine „himmlische Hilfe" hatte die Inquisition in dem von 
Apollinare Tal polinario ins Leben gerufenen religiösen 
geheimen Orden „Garduna", der in neun Graden und 
unter als „Magister" oder „Priester" genannten „Oberen" 
arbeitete, gefunden.

A ls  es (82(  dem Don Manuel de Euendias gelang, 
die Achillesferse der „Garduna" aufzustechen und ihren 
Großmeister Eortina zu entdecken, ergab sich, daß dieser 
höllische Geheimbund in Eordova, Toledo usw. weit aus�
greifende Niederlassungen unterhielt, die bis in die Mitte  
des (6. Jahrhunderts zurückreichten, seit welcher Zeit — 
laut aufgefundenen Papieren — der Orden „Garduna" 
an die 2000 „Aufträge" der Inquisition „ausgeführt", 
das heißt „auf Bestellung" hinterlistiger Inquisitoren rund 
700 Frauenentführungen vollzogen und das Uebrige an 
Raub- und Mordtaten und Ablegung falscher Zeugnisse



! usw. „geleistet" hatte, uni „mißliebige" redliche M enscben  
aus dem Wege zu räumsn, w o fü r  die „Garduna" über- 

i reich — nach unserem heutigen Gelds in M il l ia rd en w er ten  
I — belohnt worden war. — Vor hundert fahren ,  am  

25. November f6 2 2 ,  erzwang-n die Freimaurer unter 
and. die Hinrichtung des letzten Großmeisters dieser scheuß�
lichen „Hsilsbrüder" und seiner ^7 Helfershelfer auf dem 
Marktplätze von Sevilla.

Die spanischen Freimaurer bildeten zwei Gruppen; 
während die gemäßigten Elemente unter ihnen befriedigt 
waren, als Ferdinand im Jahre (8 2 0  die konstitutionelle 
Verfassung anerkannte, kämpften die heterogenen Elemente 
in ehrgeizig-wilder Leidenschaft und unpraktischen Theorien

V wie eine „unsichtbare Macht" im Volke weiter. — Das  
» Ergebnis war ein sogen. Schisma seine Spaltung) inner- 
I halb der Freimaurerei und die Gründung des noch beute

bestehenden Geheimbundes der „Eomuneros" oder der 
! „Zohne des padilla" seitens der exaltierten masonnistiseben
 ̂ Gruppe.
 ̂ Für Ferdinand in glühender Verehrung entbrannt, wirk-
s ten den Masonnisten entgegen die vier jesuitischen Geheim-
 ̂ gesellschaften: der „Bund der Verteidiger der Unbefleckten
V Empfängnis", die „Beschützer des Glaubens", die „Zer-
 ̂ störungsengel" und die „Uonigsanhänger", die miteinander
, auch die Wiedereinführung der Inquisition betrieben hatten.
i * . *

Die „ T o m u  n e r o s " ,  die eine Nachbildung eines 
gegen Aarl V. schon bestandenen Geheimbundes zur Er- 

i ringung der Freiheit darstellten, waren rasch 60,000 M ann  
E stark. Auch Frauen gehörten zu ihnen. Der radikale 
j Flügel forderte die Verbannung des despotischen Monarchen, 
. wenn nicht seine Enthauptung.

Nebenher bestanden noch — von Italien her eingcführt 
—  die Verbindungen der „Earbonari" und der „Holzspalter". 
Auf Ferdinand folgte dessen Tochter Ularia Luise Isabella 

l in der Regierung,unterstützt vom Geheimbunde der „Isabelli- 
nos" oder den „Wächtern der Unschuld" (Isabella"II trat 

! minderjährig die Regierung an). A ls  sie sich aber einer 
klerikal, absolutistischen Aarnarilla in die Arme warf, da
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entstand wider sie der unter französischem Einfluß stehende 
Geheimbund „D a s junge Spanien", dem hervorragende 
Politiker zugehörten.

Infolge Aufhebung des „Salischen Gesetzes" um die 
Thronfolge beraubt, sehen wir den Bruder Ferdinand VII., 
den Kronprätendenten M a ria  Joseph Isidor C a r l o s  von  
B o u r b o n ,  im Kreise der „ C a r l i s t e n " ,  im Grunde 
jedoch erfolglos. Isabellas Regentschaftsrechte bestreiten. 
Die Carlisten kämpften durch zwei Geheimbünde, den 
„Stern" und den „Würgengel".

Nebenher bestanden noch die Geheimgesellschaften 
„ S ö h n e  d e r  S o n n e "  und „ E r h a b e n e  T e m p l e r "  
in Spanien, erstere aus M ilitä rs  bestehend.

Die spanischen Freimaurer von heute, die sich in minde�
stens sechs Großlogen oder Großorienten sammeln, sind in 
ihrer Mehrzahl ententefreundlich, und besonders der von 
dem republikanischen Deputierten Großmeister Dr. Morayta 
und vom Grafen Romanones geleitete „Spanische Groß�
orient" machte alle Anstrengungen, Spanien in den Welt�
krieg auf Seiten Englands und Frankreichs hineinzustürzen, 
um zugleich die spanische Königswürde abschaffen zu können. 
Der Versuch mißlang.

Ihre  beste Zeit hatten die spanischen Masonnisten 
unter König Karl III. ( ( 7 3 9 — (768), denn dieser war 
ein sehr einsichtsvoller Monarch, dabei selbst Freimaurer 
und Vertreiber der Jesuiten; sein eigener Beichtvater und 
der Erzieher feines Sohnes waren ebenfalls Freimaurer.

In fo lg e  gänzlicher Rechtlosmachung der landwirt�
schaftlichen Arbeiter im Jahre (830  war in Spanien 
„ D i e  S c h w a r z e  Ha n d"  aufgetreten, ein Geheimbund, 
der nur um des Hungers willen, den seine Mannen litten, 
um Rache schrie und sich auch ( 8 8 0 —(833 in Andalusien 
wieder sehr regsam zeigte.

Noch heute beunruhigen Freimaurer, „Lomuneros", 
„ p i s t o l e r o s "  (pislolenträger) und der „ S i n d i c a t o  
U n i c o "  das bürgerliche Leben in Spanien unausgesetzt. 
Viele der zahlreichen anarchistischen Erhebungen auch der 
dortigen Arbeiterschaft sind von diesen Geheimbünden ein-



gefädelt worden, I h n e n  entgegen wirkt das  „ Ä n d ic a lo  
Libre".

I n  den f a h r e n  1^17 ^ ^ 2 2  wurden nicht weniger  
als 1736 Attentate verübt, davon 80H in B arc e lo n a ,  l.32 
in Bilbao, 1 3 1 in V alenc ia ,  12s) in Saragossa ,  127 in 
Madrid und U)-i in 5ev i l la .  D ie  schwere ^>and des G o u �
verneurs General M art in e ;  A n id o  und des Polrzeicbefs  
von Barcelona G eneral Arlegu i hatte besonders den 
„öindicato Anico" und die „P is to lero s"  zu ihren schier zah l�
losen Räubereien, Beberfällen auf Eisenbahnzüge, Attentaten  
und M orden herausgefordert.

E in  spanischer M ffiz iers-Geheimbund unserer T a g e  
sind die „ J u n ta s" ,  die w egen ihrer konservativen G e �
sinnung die Freimaurer und Liberalen unter den 5tudenten  
und im breiten Volke auf sich gezogen haben.

* *
*

P o r t u g a l .

I n  P o r t u g a l  ist die Freimaurerei rein politisch, w a s  
vielleicht —  wie in öparnen —  die letzte Konsequenz der 
grausamen Inquisitionsprozesse ist, die auch dort gewütet  
haben. A m  30. A pril  noch erließ D o m  M ig u e l
eine Proklamation, die mit den W orten schloß: „ E s  lebe 
die römisch-katholische R e l ig io n ! T o d  und Verderben den 
Freimaurern l"

I m  Ja h r s  sYsO wurde der Tturz des portugiesischen 
Königshauses der Braganza durch die Freimaurer herbei- 
geführt. I m  Weltkriege zeigte sich, wie E n g �
land die portugiesischen Logen zu seinen Zielen gebrauchte; 
englische Goldkugeln schoben Portuga l in den Kriegszustand  
hinein gegenüber Deutschland. Großmeister M a g a lh a e s  
Lima lenkte die portugiesische Politik  ebenso gegen das  
Königshaus wie gegen die europäischen Mittelstaaten. —  
(Ergänzendes hierzu vgl. mein Buch „Entente-Freimaurerei  
und Weltkrieg", vom Verlag F. E .  B au m an n  zu beziehen).
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IMfche und orieutatische Heheimßünde.

1. Jüdische Geheimbüude.
I n  unserer Zeit, in der ein altes hebräisches Dokument, 

der Echulchan-Aruch, eine Art Gesetzesbuch, immer von 
neuem ausgegraben und mancherlei propagandistischen Zw e �
cken dienstbar gemacht wird, sollte vor allem gewußt wer�
den, daß unzählige altjüdische Anschauungen, Riten und 
Lehren längst in Vergessenheit geraten und damit dieses 
sogen, „alte jüdische Recht" in bezug auf seine buchstäb�
liche Anwendung wirklich hinfällig geworden ist. Dessen�
ungeachtet lebt im Judentum viel Traditionelles in be�
denklicher Art fort und wird im Völkerleben mit Recht 
a ls  der christlichen Aulturentfallung hinderlich empfunden.

A ls  unentwegter Träger a l l e r  ins Greisenhafte ge�
fallener Glaubensformen ist das Judentum steril geworden. 
E s  ist in'des hier nicht der Drt ,  naher auf diese bedeut�
samen Dinge einzugehen. Hi r soll speziell von den jüdi�
schen Geheimbünden gesprochen werden, und diese sind 
„uralt".

Noch im zweiten vorchristlichen Jahrhundert nannte 
man die eigentlichen jüdischen Geheimlehrer „ ö o f e r i m "  
oder Weise, und die „ R a b b i "  waren nur Weisheits�
schüler. Die Erklärung des Prädikates „ P h a r i s ä e r "  als  
„Abgesonderte" oder „Fromme" („Ehasrdim") ist nicht 
erschöpfend; Pharisäer sein besagte ursprünglich, innerlich- 
seelisch wieder a ls  ein kleines „Aind", als „zum zweiten 
M a le  geboren", betrachtet zu werden. Da das Pharisäer�
tum —  dem die geistig-übersinnliche Welt mit ihren Engeln, 
Erzengeln usw. und den dämonisierten Gestalten anfänglich



ebenso eine Realität war  wie das Bewußtsein  von der 
lViedereinkorperung der Teclen in neue irdische Leiber
— jedoch der Dekadenz schon zu Zeiten des INysteriums  
von G olga tha  verfallen w ar ,  ist der damalige Kleinigkeits�
geist dieses frühen G eheim bundes verständlich, j ed en fa l l s  
waren die Pharisäer zu den Zeiten des Ehristus j e s u s  
nicht mehr „w ie  die Rinder". . . Aber es zahlten zu ihnen 
allezeit die bedeutendsten S taatsm änner  des ehemaligen  
jüdischen Königreiches und die Gelehrten. Auch waren  
Frauen in dieser Verbindung zugelassen. — Die dem P h a r i �
säertum vorausgehenden Kollegien oder Prophetenschulen
—  die Pharisäer suchten nachher in ihren Tynagogen das  
UJeistum der alten Teher- und Prophetenschulen traditionell 
zu erhalten —  befanden sich zu N ajoth  (woselbst Tamuel  
Vorsteher w ar ,  vgl. I .  Sam uel  (9 ,  ^  2 0 ) ,  zu jer icho  
(vgl. I I .  Könige 2 .,  V .  H/5) und Bethel usw.

Den Pharisäern entgegen standen die „ S a d d u z ä e r "  
(oder „Zadikim" die „Gerechten"), deren Partei oder 
B und  von dem Hohenpriester Zadok ins keben gerufen 
worden w ar ;  ihnen gehörten selbst Könige, höchste P r ie �
ster, wie überhaupt der vornehme Ttand des ju d e n tu m s  
an. Tie leugneten eine individuelle Unsterblichkeit, bestritten 
die Realität der U)elt der Gugel, doch strebten sie nach 
einer Erfüllung des „Gesetzes" dem Buchstaben nach. Tie 
pflanzten sich später unter dem Nam en der „Karaitcn" oder 
„Karäer" fort (ihrem ursprünglichen, in der babylonischen 
Gefangenschaft angenommenen Kennwort). I h r  Vorsteher 
leitete sich auf David zurück.

*
D i e  „ Z e l o t e n " .

Die Zeloten (oder „Eiferer") stellten zur Zeit der 
einstigen Römerherrschast —  im Beginne unserer Z e it�
rechnung —  einen Geheimbund dar, der für das jüdische 
Gesetz und wider alle Nichtjuden eiferte, j h r  Hauptziel 
war die unbedingte Rückkehr zum sogenannt vollwertigen 
Nlosaismus. j h r  wilder Eifer führte im j a h r e  66  n. 
Ehr. zu einem Blutbad wider die Römer, a ls  diese sich 
zur Einnahme von Jerusalem anschickten. E s  wird über-
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liefert, daß dieser B und  unter E lea sar s  Führung nahe daran  
war, das über den I s ra e l i t e n  liegende zäsarlsche Joch  ab �
zuschütteln.

Die Zeloten besaßen eine Art  geheimer R eg ierung;  
sie überlebten die E innahm e Jeru sa lem s  durch T i tu s  und 
konstituierten sich in dem durch M u h a m m e d  berühmt g e �
wordenen M ed ina  nach ihrer Flucht au s  Pa lä s t ina  au fs  neue.

I n  der Gegend von Vatrib  (M ed in a ) ,  woselbst sie  
nach dem Untergangs des jüdischen Reiches sich niederge�
lassen hatten, haben sie sich bis  ins 7. Jahrhundert  hin  
erhalten. I m  2. und 3. Jahrhundert  n. Ehr .  halfen sie 
den Nationalstaat der Ju d en  auf der In s e l  Eypern  gründen, 
unter vollständiger A usrottung  aller nicht jüdischen E i n �
wohner der In s e l  und der 5tadL Eyrene. —  Jetzt noch
nennt man fanatische Relig ionskämpfer „Zeloten".* **

W ir  kommen nun zu den esoterischen Gesellschaften. 
— M o s e s ,  der selbst ein geborener Aegypter w ar  (Msarsiph 
mit N am en) ,  lebte von ( 3 ( 7 — (H5(  v. Ehr. 5e in  Sitten- 
gesetz hatte er im  J a h r e  (Hy(  gegeben; dasselbe wurde  
1 4 5 (  erneuert. A l s  Führer des jüdischen V olkes paßte  
er die althebräischen E inw eihungen , die au s  Ur in E h a ld a a  
stammten, den Forderungen seiner eigenen Sendung anp. 
seine Vorschriften, Gebote, der Pentateuch (die 5  Bücher  
M ose) ,  die von ihm vollzogenen Wunder sind alles E i n �
kleidungen der durch ihn vorgenomm enen In it ia t ion en .  
Neben seiner eigenen Abhängigkeit von den ägyptischen  
Mysterien, war  M o s e s  im  besonderen ein öchüler des echten 
persischen Zarathustrianismus gewesen, doch lassen sich die 
Einzelheiten hier nicht geben. Der wirkliche (geheime) 
M o sa is m u s  wurde nur mündlich vererbt und späterhin 
durch die sogen. „Essener" (Essäer), Therapeuthen, Aasse-ser  
und griechisch'jüdischen Gnostiker a l s  die Träger  eines wirk�
lich höheren Geisteslebens usw. fortgepflanzt und durch eigene 
In it ia t ionen  vertieft —  bis nach dem Areuzestode des- 
Ehristus Jesu s ,  der in diese Lehren eingeschlossen war, nach 
dem vierten Jahrhundert n. Ehr. zu, eine imm er stärkere 
Verflüchtigung des wahren W esensgehaltes ihrer W eistü inee  
einsetzte.
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Seine ägyptische Einweihung hatte M oses  durch die 
Königin Batrta, die Gemahlin des Pharao ,  empfangen;  
er selbst war das Haupt der „ T o d a l e n "  (des Priester- 
kollegiums), a ls  der „Eingeweihten der Mächtigen Mütter"  
(die schöpferischen Hierarchien sind auch Goethe a ls  die 
„Mütter" bekannt gewesen), und Manetho nennt M oses  
„den Hierophanten von Hleropolis und Priester des Dfiris".

Die durch M o ses  eingesetzte Verehrung der „ehernen 
Schlange" greift zurück auf den „Schlangendienst" der dem 
Judentum vorausgegangenen Mysterien, und knüpft an die 
Paradieseslegende an, die nicht spezifisch jüdisch ist. „Schlan�
gen" hatten eine vielfache Bedeutung in den alten Mensch�
heitskulturen (auch bei den europäischen Druiden), jedoch 
nicht nur im Sinne der luztferischen Verführung oder des 
Bösen schlechthin, sondern u. a. auch im Sinne der Len�
kung und Leitung der menschlichen Geschicke durch Ln sin 
übersinnliches Missen etngewethte Initiatoren. (Die sich in 
sich selber verschlingende Schlange als Symbolum  der W e is �
heit und des ewigen Lebens wird damit verständlich).

A ls  der höchste aller Initiatoren stand den E s s e n e r n ,  
Therapeuthen, Nazarenern usw. der erwartete bezw. im 
Fleische erschienene Logos (Ehristus) vor Augen. Nach 
Blavatsky (I s is  entschleiert II ,  S . H^O) wurde der Ehristus 
Jesus als „große Schlange" dargestellt. And die „Gpht-  
ten" pflegten den Erlösergedanken in der ernsten Betrach�
tung zweier Bäume („Ennoia" — Baum  des Lebens, und 
„Mphis" B aum  der Erkenntnis), die beide durch den 
„größten Eingeweihten, der erwartet wurde", mit einander 
verbunden werden. Dabei ist „Dphls"  der „Menschen- 
sohn" und zugleich der Logos, welcher dargestellt wurde 
als Schlange, die auf der Spitze ihres Schwanzes steht und 
von den „himmlischen Sphären" umstrahlt wird. —  Die 
D p h i t e n  (eine besondere gnosttsche Gemeinschaft, die 
auch „Nazarener", „Mandäer" und „ jün g er  St. Johanni"  
genannt sind, und von denen sich die Drusen abgezweigt 
haben) ließen den Ehristus von einer „Schlange" (der 
Ewigkeit) geboren sein.

Noch heute existiert im Süden Babyloniens, an der 
Mündung des Euphrat, die gnosttsche Gemeinschaft der

G e h e i m «  G e s e l l s c h a f t e n
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^.Mandäer" oder „Mandaiten", die sicb ebenso auf „Manda" 
die Grosis („Erkenntnis"/ als auf den Mani ^als 

den ScLSpfer des gnostischen Bundes der „Manichäer") zu- , 
rückleiten. Dabei werden scbon M anis Eltern als Man�
da ten  genannt.

Die  „gvostischs Scblange" trägt sieben Vokale über 
dem Haupte, entsprechend dein durch die Planeten sym�
bolis ierten „verlorenen  Mort" (von welchem an anderer 
stelle dieses Buches die Rede ist), welches Mort „das t
M ort  — der L ogos  —  im Uranfange" ist, das die aus ^
der „Schlange des Tierkreises" sich offenbarende ewige z
Vaterschaft Gottes der Erde erschließt. M it Bezug aus j
diese allerheiligste Meisheit unseres eigenen plansten wurde 
—-- vorausahnend die einstige Biederkunst Christi! — im 
alten Ind ien  S h i v a  („der Gott der Verwandlung") als 
sieben Schlangen auf dem Haupte tragend abgebildet, > 
während V i s h n u  (das Sinnbild des unwandelbar Gött- ^
lichen- auf der fiebenköpfigen Schlange ruht. . . I

D e r  Drache der Druiden, der alten Rsiyrrr und der !'> 
heu t igen  Chinesen ist die Schlange der orphischen Mysterien, I 
n u r  wisien heute sehr wenige um  das wahre „Geheimnis."
—  I n  der Äytare-ywBrahmana (einem indischen Mysterien« 
t e r t )  ist die Erde („Earpa R^jna") die „Aänigin der  ̂
Schlangen" und die Mutter von allem, w as lebt, und zu�
gleich das Emblem der ewig sich forterbenden Tugenden. 
Und der „ A r a s a  M aram" oder Vanyanbaum galt den 
a l te n  I n d e r n  a l s  Baum  des Lebens und der Erkenntnis, 
geweiht „d er  großen Schlange" der Ewigkeit. . .

E s  ist hier von den „ N a z a r e n e r n "  —  als einem 
Z w e i g  der Essener (Iesseer) bzw. der Therapeuthen — 
gesprochen worden .  Eie wurden „Propheten", „Nazars" 
u n d  auch „ N a s i rä e r"  genannt. Dem Talm ud zufolge war 
P e t r u s  ein „ N o z a r i " ,  indes von einer anderen Richtung 
a l s  der des T ä u f e r s  J o h a n n e s .  Die Nazarener waren 
G a l i l ä e r  a u s  N a z a r a  oder Nazoria  (N ar  Aar-Ad oder 
N a z a re th ) ,  woselbst die ursprünglichen „Nazireaten" ihren 
„ M y s te r ie n  des Lebens" oblagen in tiefgehenden Gegen�
sätzen zur dekadenten Volksreligion ihrer Aeit. Sie wende-
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trn nck gegen Len toten Buchstaben und zogen damit Ver�
folgungen aus fick.

Als dir „Essener" sozusagen ron der Bildsiäche rer- 
schwanden, tauchten sie als christliche , .Gnostiker" wieder 
aus. Zum wahren Verständnis ihrer hohen Tugenden 
muß gewußt werden, daß noch im Jahre  r. Ehr. auch 
bei den Juden das Menschenopfer voll im Schwange war  
gemäß der Schilderung des Irphthah  im „Ruch der 
Richter* f i t ,  V° 3O, 3 t ,  3 »̂), der seine leibliche Tochter für 
den Brandaltar des Jahre  Bottes  bestimmte. Gegen derlei 
Riten einer im rolligen Niedergang befindlichen Geisteskul- 
tur /'und alle Tler- und Menschenopfer der früberrn Zeiten 
find Dekadsnzerscheinungen!) wendeten sich die Nazars und 
erwiesen sich damit als echte Eingeweihte; dadurch aber 
nefen sie den Zorn der Priester aus sich herab.

Ein unaussprechlich widriger Gifthauch brodelt aus 
den Schmorpfannen der herenküchen gewisser frühchristlicher, 
mittelalterlicher und schamlos-verlogener neuzeitlicher Kutten- 
träger wider alle GplMen, Gnostiker. Tarpokratmer, pau-  
liner, Manichäer, Albigenser und verwandten Strömungen. 
Lasterhafte Riten, unzüchtige Handlungen und schmutziger 
Geschlechtsdienst sei der In h a l t  der Mysterien dieser maßlos 
beschimpften frommen Gesellschaften gewesen, also kann 
man selbst in ernst genommen sein wollenden Schriften 
lesen. Diese Angriffe gingen aus von Epiphanias, dem 
Bischof, der von sich sagte, selbst Gnostiker gewesen zu 
sein, der aber vielleicht niemals auch nur zur untersten 
Weihe zugelassen worden sein mag. (Um seelisch zu er�
fassen, was überhaupt eine In it ia t ion  ist, muß man lebens�
lang, ja stündlich Selbsterkenntnis erstrebt haben. . .) A n �
dere Lästerer waren Eusebius Pamphili ,  der »Vater der 
christlichen Kirchengeschichle", der „heilige" I r e n ä u s  (Ge�
dächtnistag 28. Jun i)  und in einer gewissen Weise auch 
Tertullian, der karthagische Presbyter. V i e l e  Nachfolger 
find diesen Schmährednern gefolgt.

Endlich spielten nach dem jüdischen Geschichtsschreiber 
Graeh von allerlei Geheimbünden getragene Juden ein�
große Rolle als Initiatoren der arabischen Völker vor «nd 
zu Lebzeiten Mohammeds.



I n  den neueren und gegenwärtigen jüdischen Geheim- 
gesellschaften lebt nichts mehr von dem vorhin geschilderten 
kühnen Geistesschwunge der „Alten". Dessenungeachtet 
gibt es jedoch noch heute einige wirkliche „wahre ^>öhne 
Israe ls" ,  doch sind dies nicht jene, die sich selbst als solche 
bezeichnen, politische und materielle Machtinteressen sind 
heute Trumph. Dabei weist der dem Materialismus am 
meisten ergebene Ttaat, die Vordamerikantscbe Union, die 
größte Zahl reinjüdischer Geheimbünde (mindestens 20) 
auf. öie kennen nur das starre Rassendogma vom „aus- 
erwählten" Volke, neben dem kein zweites Volk auf Erden 
gilt; daß ihnen die Welt als „geistiges Reich" („Malkuth") 
d. H. als. Gegenbild der „Arone Gottes" („Aether") ver- 
heißen war, haben nur die wirklichen „ K a b b a l i s t e n "  
(Erwählten) im hebräischen Volke begriffen.

An erster stelle unter den jüdischen geheimen Gesell' 
schäften unserer Tage steht die von Moses Montesiore und 
Adolphe Eremieux gegründete israolitv nuivsr-
kvlls", ein ungemein einflußreicher Weltbund, vor dem sich 
Könige und Regierungen wiederholt beugen mußten und 
der l6 7 0 /7 l  und wider Deutschland operierte.
I h m  zur >̂eite stehen die „^u§1o ä s n isb  ^ssooiLtiou", 
die „ä'snüsli OouArbAAtLou Union", der „Agudas IisrosI"  
(Israels-Verband) und vor allein der von den Vereinig�
ten ötaaten aus ins Leben gestellte, in mächtigem Auf�
blühen befindliche „Inäipsnäsnb Oräor ob D'nui V'ritll", 
ein „unabhängiger Orden", der in elf Distrikten ( I —VII  
in den Vereinigten Staaten, V III  in Deutschland mit 60 < 
Logen, X  in der Tscheche» Slowakei bzw. Oesterreich, und 
H  auf dem Balkan und in Kleinafien sals Großloge 
von Konstantinopelj) arbeitet.

I n  Deutschland wird in äußerst geschickter Weise im 
breiten Volke durch eine „Sammlung preisgekrönter Mär'  
chen und öagen", die aber den hebräischen Ritus zur 
Grundlage haben und die vom „B'nai B'rith" hsrausge- 
geben sind (Loewes Verlag, Stuttgart), für die Ethik des 
Judentums öttmmurig gemacht.

. ** »
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Der „ B ' n a i  B  ' r i t h" ( - -  Löhne des Bundes) ist 1843 
in N ew  Bork gestiftet worden und nimmt nur Israeliten  
auf. Lein Zweck ist, Entwicklung der Interessen des Juden* 
tums.

Der „B. B." will, wie er sagt, „ G efü h le  wahrer Freund* 
schaft und Brüderlichkeit wecken und nähren, dem Aranken 
Trost und Hilfe, dein sinkenden die rettende Hand bieten, 
Tränen der Witwen und Waisen trocknen und durch Teil* 
nähme in allen Lagen des Lebens die Freuden des Glücken 
erhöhen und Bürden widrigen Schicksals erleichtern, sowie 
die geistige Ausbildung seiner Mitglieder heben, ihnen die 
Grundsätze ernster Sittlichkeit einprägen und reines Bruder�
tum fördern."

Der Drden hat drei Grade und besitzt stellenweise auch 
Frauen- und Iugsndlogen. Leit (8 6 2  besteht er in Deutsch�
land, seit (889 in Desterrelch'Ungarn, Rumänien und an�
deren Ländern.

Der B'nai B'rith bietet in gewisser Hinsicht den Juden  
einen Ersatz für den Freimaurer Drden, da in vielen Frei�
maurerlogen Juden nicht ausgenommen werden.* *

*An nächstwichtiger stelle sehen wir den „Iud*x>e>udsud 
Ordsr B'ri^b ; weiterhin folgt der „ ludspsudoub
Orclchr ^r«o 8ous (Freie Löhne) ob Isra«!", der im Jahre  
(883 bereits über ein Aapital von (3 — (4 Millionen
Schweizer Franken verfügte; dann der „Oraud Order c>L 

! I»r»s1", der „Order voller  der „Order
t Voritii", die „ L ö h n e  B e n j a m i n s " ,  der A e s h e r
l L h e l B a r z e l " ,  Isr«.«!", der Order
I> ob ÜLoos»", der „Ordsr ok' ^noisuti NLaos.8L0L.us" (Makka�

bäer), ferner der vom Rabbiner Achad ha Am (Asher 
Ginzberg) geschaffene Geheimbund „B'ne LIc>8ne" und 
der (siehe unter Amerika) usw. — Biele hun-
derttausende Juden aller Länder, eingerechnet die Lowjet- 

' republik, sind in diesen Geheimbünden zusammengeschlossen.
L — Führende „B'nai B'rith"-BrRder sind u. a. der weit-
i bekannte I s r a e l  Z a n g w i l l  und der tn der Schweiz

lebende Desterreicher He i nr i ch  t z o r k - L t e i n  e r ,  wie auch 
der Rabbiner G i n z b e r g .



1

Dadurch, daß der Chef des deutschen Generalstabes, 
v. L u d e n d o r f f  selber, unter Mitwirkung des „B'nar 
B'rith", viele (etwa 120 000) jüdische Arbeiter aus Polen, 
Rußland usw. dem deutschen ötaatsgefüge während des 
Urieges eingliederte, hat der „B'nai B'rith" in Deutschland 
sich einen äußerst einflußreichen Platz erobert.
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Ä. NerrreMiche orientalische Oeheirnviinde.
L s  ist nur eine natürliche Folgeerscheinung, daß in 

einer Zeit, in der England durch seine geheimen Gesellschaften 
den Weltkrieg auflodern und Wasser auf die romanischen 
(französisch-italisch-portugiesischen) Freimaurermühlsn leiten 
ließ, damit letztere für Britannia klappern sollten, daß da 
nun auch dis anti-englischen Propaganttsten ihre Scharen 
sammeln. E s  ist auch nur konsequent, daß, nachdem der 
britische Westen den mystisch eingestellten Osten mit allen 
möglichen Rauschmitteln überschwemmt (der Opiumkrieg 
war Mitte des 19- Jahrhunderts eine erste Etappe, um 
China systematisch zu vergiften und dadurch von der Teil�
nahme an der Wsltkultur auszuschließen; eine zweite Etappe, 
um den Osten nicht zu einem geistig-seelischen Erwachen 
kommen zu lassen, war der vom europäischen Westen aus 
inaugurierte öchnapshandel im ganzen Orient und die 
Einführung des Branntweinmonopols in Rußland durch 
den westlich orientierten Grafen Witte), eine vernichtende 
Reaktion nach und nach sich vorbereiten muß, um so mehr, 
als der „Völkerbund" nicht das geringste tut, um den sitt�
lichen Zusammenbruch und Untergang der halben Welt in�
folge Opium- usw. Berauschung zu verhüten. Nur von 
sehr wenigen Menschen wird ja heute eingesehen, daß die 
aus dem britischen geheimen Zentrum aus geleitete gewalt�
same Entgeistigung des Ostens durch Rauschmittel zu dem 
einzigen Zwecke eingeleitel wurde, in Hinsicht des religiösen 
Lebens — das völkernivellierend, völkerversöhnend wirken 
würde I — es zu keiner Übereinstimmung zwischen West 
und Ost kommen zu lassen. Denn wenn das Abendland 
vom Orient geistig ebenso besruchtet würde, wie dem Osten
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ein wirklich tiefgeistigesoterisches (Christentum (das der (Orient 
sehr schnell begreifen könnte, kraft seiner innerlichen, seelischen 
Veranlagung) aus dem mitteleuropäischen Meltanschauungs- 
idealismus lebendig entgegenzuwachsen vermöchte — dann 
wäre der „Völkerbund" bald kein bloßer Trug mehr. . .

Also nun reckt und streckt sich wider Großbritannien 
der (Orient. Und die Negerstaaten werden — allein „Au- 
A lux" zum Trotz, denn dieser wünscht alle Farbigen aus- 
zurotten — nicht Zurückbleiben. Dann aber geht es zugleich 
auch wider all die schnöden Räuberstückchen -er „Grande 
Nation" (Frankreich).

Der im J a n u a r  (923  beendete Monstreprozsß gegen 
228 von 3000  Mitgliedern der „N o n  T o o p era to rs"  in 
I n d i e n ,  die des A ufruhrs  schuldig erkannt sind, und von 
denen (72  zum Tode verurteilt wurden, ist nur neues P u lv e r  
ins längst brennende Feuer. A m  29. Dezember (922 tagte 
bereits der „Indische Nationalkongreß", auf dem das P r o �
g ram m  des Geheimbundführers G h a n d i  (eines indischen 
frommen Asketen) England zu boykottieren, angenommen 
wurde. Dabei ist wichtig, daß der bekannte indische Nobel�
preisträger R ab indrana th  Tagore dem indischen „ N a t io n a �
l ism us"  alle Berechtigung zuspricht. E in  Uebrigss dürften 
die mohammedanischen Geheimbündler besorgen, die schon 
durch die an der südwestindischen Malabarküste wohnhaften 
„ M o p la h s "  viele Aufstände inszenierten, und sich der indi�
schen „Schiiten" ebenfalls bedienen werden, sobald ihnen 
nur das Eisen glüht. M a s  den M a h a tm a  M o h a n d a s  
Aaramchand G handi betrifft, so ist er ein ebensoguter Hindu, 
wie das Christentum und die Meltanschauung Tolstoys 
einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht haben. E r  fühlt sich 
als inspirierter Seher, in dem die.Meisheit der alten indi�
schen Rishis wieder lebendig ist.

*I n  A e gyp te n  ist es der mächtige politische Bund 
„M a fd", der, von dem derzeit nach Gibraltar von England 
verbannten Aaghlul Pascha inspiriert, England Sorge macht. 
Mhne Geheimbund wird aber auch der von England zum 
Aönig gekrönte Em ir Fetssal seine Ttebltngsidee, nicht nur 
die syrischen, sondern alle Araber überhaupt unter seine
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Herrschaft zu sammeln, nicht durchführen können. Und 
-er „panarabischs Geheimkongreß" tagte bereits im Okto�
ber 1922 zu Nkekka, mit -em P ro g ra m m : Nationale Be�
freiung aller arabischen Stämme, Bildung eines arabischen 
Föderativstaates und einer geeinten Front aller arabischen 
und übrigen asiatischen Länder — wider das Abendland. 
Erhebt sich aber der Orient, dann greift auch der „Sufis�
mus" vermittels des mystischen „Sufi Ordens" in das orien�
talische Geschehen ein. Sein Sprecher und fetziges Ober�
haupt pir-o-Nlurschid Znayat Ähan, ein Znder, bearbeitet 
bereits den Osten und Niesten unseres Planeten. Ander�
seits ruft Sowjetrußland durch dis „Tschersswytschajka" nicht 
nur zur Gegenrevolution im eigenen Lande auf, sondern 
macht die türkischen, chinesischen, koreanischen und afghani�
schen Volksmassen „auf dem Boden gegenseitiger brüder�
licher Hilfe" reif, während der mit dem „orientalischen" Haken�
kreuz geschmückte Sowjetrubelschein die „magische" Aette 
schließt. . .

Gemäß dem einander genäherten Verhältnis der Aussen 
und Türken („Zungtürken", einem Geheimbund, der seit 
dem ersten Balkankrieg mit wechselndem Geschick und Glück 
— jetzt von Angora aus siegreich — das Banner trägt) 
werden aber auch die armenischen Geheimbünde kaum zum 
Ziel gelangen, wenn sie schon, jetzt von Amerika aus, allen 
führenden „Iungtürken" den Tod geschworen haben. Diese 
armenischen Geheimbünde („Alarm", „Flagge", „Blase�
balg", „Donnerjchlag", „Zerstörung" usw.) sind Ihrem 
eigentlichen Sinne nach Trabanten der Engländer, doch find 
ihnen ihre zahllosen Verschwörungen wider die Türken immer 
nur durch furchtbarste Nkafsakers heimgezahlt «ordert, wäh�
rend England und der — Völkerbund ihrer (allerdings ver�
dienten) Not gegenüber abseits blieben.

^ n  G r i e c h e n l a n d  protestiert der Geheimbund der 
„Elefterofrones" (der Freidenkenden) gegen die mit Ende 
1922 in Athen eingesetzte politische Bluts Herrschaft der sozu�
sagen „veneszelislischen" Regierung des Generals Metaxas.* *

Wieweit nun, wenn in vielleicht scbon naher Stunde 
fich noch die Farbigen erheben werden, die britisch franzö-
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-fische „Entente cordiale" intakt bleiben wird, das w ird sich 
kaum aus den frenetischen (Ovationen schließen lassen, die 
-sich die anglo-fränkischen geheimbündlerischen „R itter von 
der Tafelrunde" gegenseitig — unter der Teilnahme des 
Klerus, der Hocharistokratie, der Parlamentarier, Künstler
usw. — in kondon und anderwärts noch im m er spenden.

* **
Der Weltkongreß der N e g e r fand bereits statt (Am  

gust 1922 zu NewMork), und der „Präsident von A frik a " 
(NIarcus-Garvey) ist bereits ernannt. Der abesfinische Kaiser 
und der persische Generalkonsul haben herzlichst gratuliert 
zur Gründung des alleinigen großen Reiches der Schwärzen. 
Drei Geheimbünde traten inzwischen m it ihren Forderungen 
hervor: die „Universal Negro Improvement Association", 
die „Afrtcan Tommunities Leagues" und der „Bund der 
Westafrikaner". — Fürs erste verlangen sie den gesamten 
Grund und Boden Afrikas in ihre eigene Hand; eine Armee 
haben ste bereits gebildet m it Dienstzwang aller ld- bis 
55-Zährigen« Englisch ist ihre Kultursprache. Aus ihren 
dunklen stechenden Augen blitzt ein einziger Gedanke. . . 
W ir wollen ihn nicht aussprechen.
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cheljeimtiuiide in W im i und Japan.
Ehina ist wiederholt das klassische Land geheimbünd- 

lerischer Verschwörungen im (Orient genannt worden. Doch 
drangen trotzdem nur spärliche Nachrichten über Ehinas 
geheime Verbindungen ins Abendland. Man weiß von 
weit zurückliegenden geheimen Verschwörungen gegen die 
in, zweiten vorchristlichen und dritten nachchristlichen Jahr- 
hundert herrschende „hawDynastie" seitens der „Gelbmützen". 
Lange Bürgerkriege waren die Folge.

Im  (H. Jahrhundert veranlaßte der mächtige Geheim- 
bund „Dre i Lilien" die Vertreibung der damals regieren 
den mongolischen Despoten der Mandschus. Im  Anfänge 
des 18. Jahrhunderts schlossen sich abermals fünf Mönche 
der „Gelbkappen" und sieben Laienanhänger dieser buddht- 
stischen Mendikanten zusammen und schufen den Geheim- 
bund der „Weißen Lilie", um die fremd ins Land gekom�
mene tatarische Tsing-Dynastie zu beseitigen und die vor- 
dem regierende einheimische Ming'Dynastie wieder einzu- 
setzen. — Diese Verschwörungen bildeten sich, weil den 
Führern derselben eine Prophezeiung vorschwebte, wonach 
einer der „Gelbkappen" Kaiser werden solle. — 1777 er�
neuerte sich ein Aufstand der „Weißen Lilie", der zu einer 
Niederlage der „L ilie " führte.

A lan gewinnt aber erst dann ein eigentliches Interesse 
an diesen verschiedenen Verschwörungen, wenn man weiß, 
um was es sich bei den „Gelbkappen" handelt. Eine 
alte buddhistische Tradition kommt in Frage, die noch heute 
Klang und Geltung in Ttbe' hat. Trotzdem der Buddhis�
mus lehrt, daß der Gautama Buddha für immer ins 
N i r v a n a  — das ist ein Zustand, der jenseits des E r �
fassens durch das gewöhnliche Bewußtsein liegt, aus welchen,



es aber keine Rückkehr mehr in das Erdendasein gibt — 
eingegangen sei, verkünden die Hohenpriester des tibetischen 
Buddhismus noch bis in unsere Gegenwart hinein, daß 
dennoch der Buddha G a u ta m a  noch immer fünf der höchsten 
Priester und Oberweisen der buddhistischen Well beseele 
bezw. sich in denselben reinkarniere. Vornehmlich aber lasse 
sich der Buddha im Dalat Lama, dem Träger der mehr 
weltlichen oder politischen Seite (in dem eigentlichen bud�
dhistischen „Papst") und dabei doch auch in dem Tescbu Lama 
oder dein mehr spirituellen Träger des buddhistischen Systems 
nieder.*)

Diese Niederlassung der spirituellen Essenz des Buddha 
in zwei bezw. fünf höchsten Würdenträgern der buddhistischen 
„Kirche" wird damit motiviert, das; die Seele des Buddha 
so groß sei, daß seit dem Abscheiden des G au tam a Buddha 
kein irdischer T räger mehr gefunden werden könne (und dies 
bleibe auch solange so weiter, bis der Bkaytreya-Buddha 
kommen werde, der „Buddha der großen Liebe"), der eben 
diese so übermächtige Wesenheit des Buddha in sich um �
schließen könne.

Nun sind also der Dalai-Lama und der Teschu-Lama 
die eigentlichen Häupter des tibetisch chinesischen Buddhismus. 
Aber um die Vormacht des einen oder anderen wird immer 
gestritten. — Vor einigen Ssahren machte der Dalai Lama 
voil sich reden, erstmalig weil ihn Sven Hedin besucht hatte, 
und dann auch, weil ihm die britische Regierung eine ver�
bindliche Geste bezeugte, indem sie ihm eine alte buddhistische 
Reliquie aushändigen ließ.

Die ganze Dalai-Lama-Verehrung ist jetzt zum Popanz 
geworden. Aber das wissen nur wirklich Wissende; das 
Volk ist unbelehrt und unbelehrbar (kein Wunder, daß der 
christliche Sadhu Sundar Singh aus der brahmantschen 
Shik Familie Indiens, als er wiederholt das Itbetiscbe Land 
missionierend betrat, schwersten Verfolgungen ausgesetzt war). 
Das Volk ist ganz im Banne der „Gelbmützen" bezw. von 
deren Gegenfüßlern, den „Rotkappen" oder „Rotquasten"
(der Name rührt von den Kopfbedeckungen ihrer Träger

*) E in e  dri tte P>crson, tu  der der  Ä u d d h a  sich angeblich v e r �
körpert,  ist der  L u g d o - L a m a .



her). Die „Gelbmützen" sagen, -aß allein -er Dalai-Lama 
-er „rechtmäßige Buddha" sei, währen- -ie mehr nördlichen 
Tibetaner un- amurlän-ische gewisse Mongolenstämme (-ie 
den Mandschu treu sind) behaupten, n u r  der TeschwLama 
verdiene göttliche Verehrung. Und so kommt es zu fort�
währenden Fehden zwischen den „Mützenträgern" von -er 
gelben oder roten „Eouleur", un- immer sucht eine Partei 
-ie andere zu stürzen, und — den Dalai-Lama oder den 
Teschu Lama mit! Der eigentliche Wert oder Unwert -er 
ganzen Inkarnations-Tradition durch diese „höchsten Lamas" 
kann hier nicht erörtert werden. Oer streit zwischen Gelb- 
un- Rotkappen hat nie aufgehört, wohl aber durch -ie 
mannigfachsten Geheimbundgesellschaften sich wettergetragen.

I m  Jahre  1800 lebten -ie „Gelbmützen" (oder „pe- 
lin-kiao" — „Weiße Lilie") in den beiden Geheimbünden 
-er „Tsing-lien-kiao" un- in der „Wunderbaren Vereini�
gung" wieder auf. I m  Jahre  1815 strengte -er Geheim- 
bund „himmlische Vernunft" mit seinen mehr denn eine 
Million zählenden Anhängern eine allerdings zuletzt doch 
noch versagende Revolution um die Regierungsgewalt an. 
I n  derselben Zeit wirkte im Süden THLnas, wie in Siam, 
Korea und Thochtnchina der Geheimbund „Familie der 
Himmelskönigin". Die Namen schon verraten die rein 
religiös bedingte Natur der Verschwörungen. — Entdeckt 
und äußerlich überwunden, lebte die letztgenannte Geheim- 
gesellschaft im „Großen hungbund" wieder auf. Dieser 
hungbund (auch „Dolchgesellschaft" genannt) oder die sich 
ausbreitende, „alles vernichtende Flut" gliederte sich in fünf 
Unterverbande mit verschiedenen, die Gegner irritierenden 
Namen: „Halle des blauen Lotus" (der Lotus ist das 
Symbolum des unvernicbtbaren Lebens, der „Buddha ist 
das Kleinod im Lotus"), „Bezirk der goldenen (Orchidee", 
„Dreifaltigkeit" (Tien-ti-hui --- Himmel, Erde, Mensch) usw.
Die (Oberleitung des hungbundes bildete ein GroßraL aus 
fünf Großmeistern; die einzelnen Unterverbände hatten Vor- 
stände von je 13 Mitgliedern (einer schon in alter Zeit 
durch Sonne und Tierkreis bezw. WelLenkönig und seine 
zwölf machtvollen Mitregenten oder „Dhyanis" geheiligte 
Zahl), politischer Zweck der Vereinigung war die Be-
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seitigung der Tsing- und die Einsetzung der Ming-Dy- 
nastie. — Der „Hungbund" umfaßte mehrere Millionen M i t �
glieder; dieselben waren einander durch Blutsbund —  wie 
solchen Richard W agner in der Nibelungentrilogie über�
liefert — * verbunden. (863 trat der Hungbund besonders 
unter dem Namen der „Schwarzflaggen" und der „Meißen 
Lilien" auf;  (669 wurde dem „Ghi-hin" oder „S am  T ian"  
der Prozeß gemacht; doch handelt es sich immer um den�
selben Geheimbund.

Für  Mieder-Einsetzung der im 7. bis 9- nachchristlichen 
Jahrhundert  regierenden Tang-Dynastie kämpften die „Kel�
teren Brüder" (Ko-lai-wai). Die „Weiße Lotus", eine 
vegetarische Sekte, der auch F rauen  angehörten, die hohe 
Ordenswürden bekleideten, bracb mit ihrem Anschlag gegen 
den kaiserlichen Palast in Peking 172H zusammen.

Aus der Küstenbevölkerung bildete sich die geheime 
Verbindung des „Sam-tien", welcbe zur «Zeit des Voll- und 
Neumondes tagt, was auf rituelle Ziele hinweist; doch 
wird auch dieser Gsheimbund gefürchtet. Der „Hungbund" 
der noch vor wenigen Hahren blühte (er tritt immer unter 
anderen Namen auf), hält das P en tagram m  in hohen 
E h re n ; jedem Mitglied wurden wahrend seiner Einweihung 
zwei Dolche überreicht.

Missions- und ausländecfeindlich ist der ursprünglich 
militärische, später auch den Zivilpersonen geöffnete Geheim- 
bund „K o  - l a o - h u i d i e  Regierung deckte lange Zeit diese 
Gesellschaft gegenüber den Fremden, bis sie sich im Hahre 
(891 antidynastisch zeigte, was ihr viel schadete, denn Thina 
ist ja noch bis vor wenigen f a h r e n  monarchisch regiert 
worden. —

Fremdenfeindlich in höchstem M aß e  gebärdete sich 
der viel bekannt gewordene „ B o x e r " - B u n d  (die „G e �
sellschaft der langen Messer" oder „Freiheitsgesellschaft"), 
den zu strafen vor Jah ren  der deutsche G raf  Maldersee von 
Kaiser Mllhem II .  nach Thina beordert wurde.

Gegenwärtig haben aufs neue die verschiedensten ge�
heimen Gesellschaften dieses Hochland von Hnnerasien in 
K ^ - : ulsionen gebracht und in mehrere sich kriegerisch be- 

ude Teile zerklüftet. Hm Weltkriege war es der
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-0-0̂  —
Len Ministerpräsidenten stellende ^ A n fu -G e b e im -R lu b * ,  der 
E b i n a  im  B u n d e  mir ^ )ap a n  in den Rr iegsstrudel  zog.

Hier bandel t  es siL m o le iL  u m  r r e im a u re r i l ^ e  Melt-   t L —M a L l. Hauplanführer des ^Anku-Rlubs^ waren der angli- 
kanisierte Freimaurer M a r ie b a l l D u a n -E ^ i» -^ )u i und 
der bririi^ amsrrkani'^I orientierte Freimaurer E u n -!) a t- 
Esn; der leerere als Präsident der Republik Eanton-Eüd- 
china. (Bekanntlich wurde vor ewigen fahren die Monarchie 
durch Eun-Bat-Een ron Ranion aus.endgültig/ gestürzt). M it  
beiden im Bunde ist D'chang-Dlo-Lin, der Machthaber der 
Mandschurei; und Mwpe-Fu, der die b)onanprormz in den 
Fingern Hai, dürüe ebenfalls im »Anfu-Rlub* eine Rolle 
spielen. Dis ^Anru*-Leute waren es, die — entgegen 
dem parlamsntsenl scheid Ebinas — dieses »Reich der M ine* 
gegen Deutschland zur Massen Verbrüderung mit der Entente 
zwangen! Jetzt erwartet man, daß Tuan-Echb^ui Präsi�
dent des »wiedergerinten* Ehina werde, und Eun Bat Een 
sein Etellvertrrter.

Eun-Pat-Een hatte Ih t  l die Mandschu-Dvnaftie ge�
stürzt und war damals Präsident dieses Bielmillionenreiches 
geworden. Als Tschang-Hiun die Dvnastie wieder Her�
st ellte, floh Eun-Bat-Een narb London, wo er den Echutz 
aller britisch-orientierten Freimaurer genoß. sollte er
abermals Präsident werden, ließ aber seinem »Anfu^-Bruder 
^uan-Echi-Rai den Borrang.

Derzeit ist unter der Führung des bisherigen Rektors 
der Universität Peking, T la i -^ a n  p e  ein bolschewistischer 
Etudrntengebeimbund begründet worden. Eein Leiter bezeich�
net sich selbst als getreuen Echüler Lenins, obwohl dieser Tfai- 
^ a n - p e  den höchsten G rad  der chinesischen Gelehrsamkeit, 
den eines »hanlin* besitzt. Besonders sind es Etudenten, 
die in Europa und Amerika auf Rosten des chinesischen 
Etaates studiert haben, oder am  Rriege teilgenommen 
hatten, die Tsai-Han-Ps sich unterstellten.

Endlich wird der fernste (Dstrn durch die politischen 
Freirnaarerbünds von Großbritannien und Amerika der 
angelsächsischen Rultur tributpflichtig zu machen gesucht, 
w as indessen noch zu den schwersten Romplikationen führen 
kann.



Die Vereinigte G ro ß lo g s  ro n  E n g la n d  unterhält  in 
Ghina 19 und in Z a p a n  4 D s rk ü ä t te n  (Logen): die G roße  
Loge non Eä^otrland in D bina  6 und in Z a p a n  ö Logen. 
Der W asbrno toner  Dock^aradrerband des T o a r le s to n '^ r tu s  
(in Lenen S e in e  auch G ro ß b r i ta n n ie n ,  wie überhaup t  die 
.ganze N)elt" , soweit ns in Logen politische Allüren rer- 
tritt, tätig ist) h a t  eine Z en tra le  seiner lDirblarnkeit in 
Peking e r r ie ts t .  Der speziw'ch romanische Einschlag wirb 
durch rnebrers italienische .Tochterlogen* der lDeltfreirnall- 
rerei in T b in a  bewirkt.

Deutsche aber unpolitische) ^reirnaurerlogen arbeiten 
in Shanghai (die „Germania*) und in Tsingtau (die --Frei- 
maurer-Vereinigung ).

G



Pie AiltliroposoMsche Oefellschaft.
„Die Liebe ist die Vermittlerin zwischen 
den Göttern und den Menschen." P l a t o .

Die Anthroposophische Bewegung ist das individuelle 
Lebenswerk Dr. R u d o l f  S t e i n e r s ,  eines Deutschester- 
reichers und Schülers des Miener Universitätslehrers R a r l  
J u l i u s  S c h r ö e r .  Menn schon ihr Schöpfer eine Reihe 
von Jahren  innerhalb der deutschen Sektion der Theoso- 
phischen Gesellschaft in bedeutender Meise wirkte, so hat 
dennoch die Anthroposophische Gesellschaft nur einen ganz 
losen Zusammenhang mit der von H. P .  Blavatsky und 
Tolonell Olcott ins Leben gerufenen, in Indien installierten 
Organisation.

Rudolf Steiner hat einen durchaus selbständigen Ent�
wicklungsgang durchschritten und war längst zu voller philo- 
sophischer und lebenspraktischer Reife gelangt, als er die 
Bekanntschaft mit der „Theosophischen Gesellschaft" machte.

Schon im Ja h re  war seine „Philosophie der
Freiheit" erschienen, die bei allen ernsthaften Schülern Rudolf 
Steiners als die notwendige Grundlage für das Studium 
der Anthroposophie gilt, denn diese „Philosophie -er Frei�
heit" enthält jene geistige Ideenwelt, ohne welche Anthro�
posophie nicht denkbar ist.

Völlig der Mahrheit zuwider ist es, wenn versucht wird, 
Rudolf Steiner in die Gefolgschaft eines dilettantifierenden 
Neubuddhtsmus einbannen zu wollen. Allerdings ist Rudolf 
Steiner, wie kein Zweiter neben ihm, ein gründlicher Renner 
aller orientalischen Philosophien und religiösen Systeme, aber 
schon lftOl — also bevor er Generalsekretär der „Deutschen 
Sektion" der Th. G. werden konnte — weil diese 19O  n§ch 
gar nicht bestand — äußerte er sich dahin, daß er nur solch



eine Geistesbewegung fördern belren könne, d:e a^s^ckbeß^ch 
an den a b e nd l ä nd i s c h e n  Ge ist  a n k n ü p f t  und d i e l , «  
f o r t  e n t u? i ck e l t , und daß durchaus angeknüpit »erden 

'müsse an P l a t o  (also nicht an Buddha)
Und w ährend  nun  innerha lb  der gesamten ä bngen  

„Throsophischen Gesellschaft" tatsächlich nichs » e i te r  betrieben 
worden ist als an llqu ir ie r te r  D kkulN sm ur,  h rndu^sm us  und 
Buddhismus, ohne Hinzufügung eigener wirklicher Erkennt�
nisse, schloß die Deut sche Sektion unter der F ä b r u n z  
Rudolf Stemers von Anfang an jeden A ta v i s m u s  und Me- 
diumtsmus aus! Es bestand also non allem Anfänge an 
nur eine ganz äußerliche Verbindung zwilchen der .Deutschen 
Sektion" und der übrigen, von Annie Belant geleiteten 
.Theosophical Society."

Von ls-0? an w a r  dann die .Deutsche Sektion" ü b e r �
h a u p t  unabhängig von der übrigen .Dheo<ophi<chen Gesell�
schaft". Und ihre ganze Einstellung richtete sich hin auf 
sine E h r i s t s l o g i e ,  w a s  ein diam etra le r  Gegensatz ist 
zur la ienhaften  Buddhalogie der .C heosoph ica!  Socrety."

Die Folge war denn auch der B r u c h  innerhalb der 
theosophischen Bewegung, der die .Deutsche Sektion" aus 
der Theosoph^cal Society heraussetzte.

S o  konstituierte sich denn aus der .Deutschen Sektion" 
die .A nthroposophische Gesellschaft" und bildete nun von 
sich a u s  Z w eige  über die ganze zivilisierte W elt  hin, so d«K 
der w ährend  des Weltkrieges in Dörnach in der Echweiz 
entstandene .Hochschulbau für freies Geistesleben" der 
Anthroposophischen Gesellschaft, unter aktivster N t tw i rk u n g  
von den A ngehörigen  von siebzehn N a tionen  seine Pforten 
einer großen Z a h l  anthroposophisch forschender Gelehrter, 
S tudenten und sonstiger Interessenten öffnen konnte.

A m  s. August 192 § zählte die Anthroposophische 
Gesellschaft 8239  eingeschriebene M itglieder.  — Die a n th ro �
posophische W eltbew egung , die sich fo r t t rag t  durch die 
anthroposophische, bereits weitverzweigte Literatur, »m faß t  
aber unzählige Taufende. (Erreichte doch z. B .  R udolf  Steiners 
Buch .O ie  Kernpunkte der sozialen F ra g e "  ein« Auflage 
von 4 0 0 0 0  E xem plaren  bei einer Uebersetzuna in die ver�
schiedensten .Kultursprachen.)
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Der Mahlspruch der Anthroposophischen Gesellschaft ist 
den Sprüchen in Prosa von Goethe entnommen: „Die 
Weisheit ist nur in der Wahrheit", wie überhaupt Anthro�
posophie eine Fortbildung des innerlich-seelisch-geistigen 
Goetheanismus sein w ill und nichts mit irgend welchen 
unmotivierbaren oder sektenhaften Bildungen zu tun hat. 
(Demzufolge ist auch die anthroposophische Weltbewegung 
in gar keiner Weise mit irgendwelchen „geheimen Gesell�
schaften" oder „Logen" zu vergleichen; jedermann kann sich 
ihr anschließen).

Grundziel der anthroposophischen Bewegung und der 
diese tragenden Gesellschaft ist die Förderung der auf das 
Uebersinnliche gerichteten, echten und gesunden Forschung 
und die pflege der sich daraus von selbst ergebenden mensch�
lichen Lebensführung. Also, daß wahre Geistesforschung 
der Gesellschaft ihren sittlichen, wie ihren nach außen wir�
kenden Lharakter gibt.

Aus diesem Grundsatz heraus haben sich im Laufe 
der Jahre eine Anzahl von Neubildungen vollzogen. Es 
entstand im Jahre (9(9 die von dem Kommerzienrat Emil 
M o lt in Stuttgart ins Leben gerufene erste wirkliche Ein- 
Heits-Musterschule: die „Freie Waldorfschule" in Stuttgart 
(Kanonenweg HH) mit heute über 700 Schülern; weiterhin 
wurden geschaffen der „Bund für anthroposophische hoch- 
schularbeit" (Studentenschaft); der „Lund für freies Geistes�
leben" ; die wirtschaftlich vorbildlich wirkende „Kommende 
Tag"-Bewegung; die btologisch-chemisch-medizinischen Ver�
suchsanstalten mit Laboratorien in Stuttgart und Arlesheim 
(Schweiz); außerdem hat sich neuestens ein britischer Schul- 
verein ungegliedert.

Weil sich Rudolf Steiner mit der von Frau Annie 
Besaut reklamehaft aufgeputzten Irrlehre vom Mederer- 
scheinen des Thristus-Jesus in dem Leibe eines Knaben 
indischer Abstammung nicht einverstanden erklären konnte, 
untersagte diese Frau den für das Jahr (9(( in Genua bezw. 
Turin bereits vorbereiteten Theosophischen Kongreß in dem 
Momente, als ihr bekannt wurde, daß Dr. Steiner dort- 
selbst über „Buddha und Thristus" sprechen wollte.

(9(2 wurde der Bruch perfekt. Frau Besant verfügte



den Ausschluß der ihr unbequemen selbständigen ^Geistes- 
forschung aus der „Theosophical Society", Sitz Adyar 
( Ind ie th .  W o rau f  dann sofort auf Weihnachten 1912 in 
Köln bezw. auf den 3. Febr. 1913 die „Anthroposophische 
Gesellschaft" von den Ausgeschlossenen gegründet wurde.

D aß sich eine „anthroposophische" Gesellschaft bildete, 
bat eine sehr natürliche Bewandtnis. Bereits 1902 lebte 
Rudolf Steiner ganz im Geiste der „Anthroposophie", über 
deren innere N a tu r  (als der Wissenschaft vom Seelenleben 
des Menschen) er eben schon 1tz02 einen großen Vortrags- 
kursus und im Giordano B runo  Bund einen Einzelvortrag 
gehalten hatte.

Die anthroposophische Forschung erstrebt die gründliche 
Erkenntnis des Uebersinnlichen unter Zuhilfenahme einer 
Methode, die ebenso mathematisch exakt ist wie die von 
der modernen Naturwissenschaft angewandte logisch-mathe�
matische Erkenntnismethode gegenüber der sinnlich-wahrnehm�
baren Erscheinungswelt. Dabei umfaßt sie alle Gebiete 
menschlichen Erlebens, gleichviel welcher Art, so daß sich 
unter den Fittichen der Anthroposophischen Gesellschaft die 
ernsthaftesten Gelehrten jeglicher Erkenntnisrichtung (P h i lo �
sophie, Philologie, Physik, Ehemie, Pädagogik, Theologie, 
Nationalökonomie usw.) zu friedlicher Lebensarbeit vereini�
gen, gemäß dem Steinerschen Leitsatz: „Ein wahrhaft prak�
tischer Mensch kann nur der werden, der das Leben versteht I"

Der Zentralvorstand der Anthroposophischen Gesell�
schaft befindet sich in Stuttgart (bestehend aus den Herren 
Dr. E a r l  A n g e r ,  E m i l  L e i n h a s  und dem Schweizer 
E r n s t  U e h l i ) ;  Zuschriften können gerichtet werden an 
Dr. ing. Anger, Stuttgart, Werastr. (5, und an Redakteur 
und Schriftsteller Ernst Aehli, oder an Generaldirektor E . 
Leinhas, letztere beide in Stuttgart, Ehampignystr. 1?.

I n  England, Frankreich, Holland, Skandinavien, Finn- 
land, Desterretch, in der Tschecho slowakei, in Rußtand, 
in der Ukraine, in der Schweiz und Amerika finden sich 
die außerdeutschen Gruppen der Anthroposophischen Gesell�
schaft; verschiedene Länder haben ihre eigenen anthroposo�
phischen Zeitschriften.
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F. E. Baum anns B e r l^ g ,  B a d  S^ckiniedederg (Bez. Halle).

Bücher -
Bon A a r l h c l s e , dein B in  Herausgeber dieses Buckes. 

sind erschienen und durck unseren Berlag zu beziehen:
Entente-Freimaurerei und Weltkrieg.

L in  Beitrag zur Geschichte des IDeltkrieges und zum Verständnis  
der wahren Freim aurerei M it  zwei geographischen Karten und  
mehreren okkulten F ig u re n . Dritte Auflage. P r e is  IN. 6 . —

Jo h an n es vorn Berge im „ F  r e ^ - G  c i st- (Dresdeir) schreit:  
„Heise hat Recht, daß von unw ürdigen B rü d e rn  Mißbrauch mit der 
Freimaurerei getrieben worden ist. K a r l  Heise verleumdet die F r e i -

maurerei nicht, im Gegenteil, er erkennt ihre hohen sittlichen IDerle  
a n ;  er klagt nur gewisse Freimaurerkreise an, der Menschheit M^elstes 
und Bestes mißbraucht zu haben, . . . und er ist, weil er eine re in -

liche Scheidung zwischen echter und der sogenannten schwarzen M aurerei  
in seiner Arbeit vornim m t, ernst zu nehmen. .

Okkultes Logeutum.
i und 2. Auflage, Y7 Seiten. M it  zwei geographischen Karten.

P r e is  M . s.50
„Der Basilisk" (Basel) schreibt: „Die Heifeschen Forschungen 

haben ihren M ert in der Fülle  der gebotenen Kenntnisse und in dem 
weiten Ueberblick, in dem sie sich eingliedern. . . L s  liegt in der 
N atur dieser Mitteilungen, daß sie in hohem G rad e sensationell anmuten. 
. . .M an  kann nicht sagen, diese Schrift renne offene Türen ein, denn 
hier rennt die W elt tatsächlich an verschlossene Pforten an. .

Der katholische Ansturm wider den Vikuitismur 
und sein tiefgehender Linflutz aus das allgemeine 

völkerieben.
Etw a soo Seiten. P re is  etwa — .60

L in  neues Buch des seltsam tiefblickenden Autors, der aus seinem 
in Einsamkeit getauchten Leben eine geradezu intuitive Schau entwickelt. 
Der Verfasser ist kein Politiker und tritt nirgend ins öffentliche Leben. 
Aber er lebt ganz auf in feinein okkulten Betrachten der Melt. — 
Diese Auseinandersetzung mit dem größten Feinde des (Okkultismus 
und der Anthroposohie verdient weitgehendste Beachtung.



Dr. D. Drauns Deuycdanlrenlehre
P ücher und M enschen sind da, daß wir an 
ihnen  lernen  besser und edler zu werden

D r. P .  B r a u n  ist einer von denen, die mit ganzer Eingabe nach 
W ahrheit ringen. Kein Lebenswelk liegt nun ziemlich abgeschlossen 
vor uns. ^edes seiner Bücher kennzeichnet eine Etation a u f  dem 
W e g e  z u m  G r a l ,  zur Vollendung. E r  ist einer von den Begna-
deten, denen „alles vergängliche nur em G le ich n is"  ist, ein Nittel zur 
Förderung des geistigen W achstum s. Orn W eg, die eigene Arbeit, 
kann niemand uns abnehmcn, aber Wegweiserdienste können und sollen 
unsere .älteren B rüder"  u n s  leisten. Töricht wäre es, sich diese 
h ilfe E rtg e h e n  zu lassen l

E in e  A u sw a h l aus seinen Werken:

Die vemeisterung des Schicksals.
Austage. 244 Eeiten. Gehestet 2 . 50, geb. 4.—

E in e Fülle  wertvollster Anregungen. E in  Buch, das uns empor-
heben will aus träger Gleichgültigkeit und dumpfer Verzweiflung und 
u n s  dafür mit N u t  und Freudigkeit erfüllt. Also ein Lebr«»brrch  
in des W ortes vollster Bedeutung, ein zur Freiheit.

persönliche Anziehungskraft.
Ein Lehrgang zur A usb i ldung  der Persönlichkeit und des

Eharak te rs .  — Der Sieger  im  Lebenskämpfe.
s. Auflage. 14g Seiten. P r e is  s.50

Auch dieses Buch will dem Zagenden, Schwankenden, Suchenden 
Wegweiserdienste leisten. E s  geht weit über das hinaus, was sich uns 
für gewöhnlich unter ähnlichem Titel bietet. Der Verf. schöpft aus 
dem reichen B o rn  Lheosophiscber Erkenntnis, weiß so den Dingen auf 
den G run d  zu kommen, wo andere an der Schale haften bleiben.

Der weg zu Licht und Leben.
E i n  Lehrgang zur Entwicklung des Göttlichen im Menschen.

22 s Seiten, p r e is l ic h .  2.75, geb. 4.25.
D a s  „Schleswtger Tageblatt" vom 20. Vkt. ;g2s schreibt über 

dieses W erk: „Der durch seine zahlreichen Schriften in  we i t e n  
K r e i s e n  b e k a n n t e  P h i l o s o p h  bietet nns hier ein tiefgründiges 
Werk, das es verdient, »iel und gründlich studiert zu werden. Dadurch, 
daß er es versteht, die spiritualistischen Erkenntnisse mit den Ergeb-
nissen der offiziellen Schulwissenschaft in Beziehung zu stellen, ist das 
Buch ganz besonders auch für den gelehrten Skeptiker geeignet. . . 
Lein Buch ist somit a u f s  w ä r m s t e  zu empfehlen."
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Einleitung.
(Ls ist wohl kaum nötig, den Leser daran zu erinnern, 

daß es k e i n e r l e i  „ übe r na t ür l i che -  Vor gänge  
und Ersche inungen in a l l ' den unendl ichen Re i -  
chen des U n i v e r su ms  gibt .  Das vorgeschrittenste heu�
tige Wissen versichert, daß alles in der Natur und im Men�
schen durch unveränderliche „Gesetze" beherrscht wird. Der 
Mensch kann einige dieser Gesetze kennen lernen, und — indem 
er sich ihnen anpaßt, bezw. ihnen folgt — dieselben seinen 
Zwecken dienstbar machen, oder aber er kann, durch beabsich�
tigte oder unbeabsichtigte Widersetzlichkeit ihnen gegenüber, 
Unheil, Mißgeschick, Schwäche, Sorge, Krankheit oder Tod 
auf sich herabziehen.

Sobald wir die Vorstellung des „ Übernatürlichen" im 
Universum und das w i l l k ü r l i c he  Eingreifen der Gottheit 
zu Gunsten oder zu Ungunsten des Menschen ausschalten, 
kann mit dem Worte „Magie" nur das Hervorbringen von 
Phänomenen durch geheime oder unbekannte Mittel ge�
meint sein, denn soba ld w i r  die Vorgänge undd i e  
Gesetze,welche denselben zuGr undc  l iegen,  er �
kann t  haben,  sind sie ihres ma gischen Charak ters 
en t k l e i de t  und werden zum realen Wissen.

Für den endlichen Verstand wird es aber immer
etwas Unbekanntes geben. So viel wir auch wissen und
erfahren haben mögen — hinter dem von unserem Wissen
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Erleuchteten wird es immer einen großen, dunklen, unerforsch�
ten Rn um geben, in dem die Geher m nisse Go t t e s  und 
der N a t u r  ruhen;  und hier wird stets ein Platz sein 
für die Magie in ihrem wahren und begrenzten Sinne, so 
lange als es einen endlichen und beschränkten Verstand gibt.

Es ist meine Absicht, eine größere Anzahl sogenannter 
magischer Phänomene zn untersuchen, den Vorgängen nach- 
znspüren, welche sie hervorzubringen imstande sind, und auf 
die Gesetze hinzuweisen, auf welche sowohl diese Prozesse als 
auch ihre Resultate gegründet sind. — Gewiß werde ich bei 
Erörterung dieser Sache mehr von der Wissenscha f t  als 
von der Mag i e  zu sprechen haben, aber wir werden mehr 
gewinnen, wenn wir die Finsternis, die den Grundbegriff 
Magie umgibt, durchdrrngen und ihre unbekannten Höhlen und 
Schluchten mit dem Lichte der Vernunft und der Wissenschaft 
beleuchten. Vieles, was uns die Jahrhunderte und eine 
altersgraue Vergangenheit als Magie überliefert hat, wird 
sich vor dem durchdringenden Licht, mit dem wir es beleuch�
ten, in cm Nichts auflösen, und manches andere aus diesem 
geheimnisvollen Vermächtnis einer dunklen Vergangenheit wird 
in einem ganz anderen Lichte erscheinen. — Wenn ich dabei 
ein paar ehrwürdige Lügen, welche bei unseren Vorfahren in 
hoher Achtung standen, demzufolge auch uns teuer geworden 
sind, zerstören sollte, so hoffe ich, daß der liebe Leser mir 
das im Interesse der Wahrheit verzeihen wird. Ich würde 
mir selbst und meinem Gotte untreu werden, wenn ich es 
unterlassen wollte, hier nach bestem Wissen und Gewissen zu 
sprechen, etwa aus Furcht, bei den Allzugläubigen oder den 
blinden Zweiflern Anstoß zu erregen; — bei den ersteren da�
durch, daß wir die Blende, die ihre Augen bedeckt, weg- 
nehmen, und bei den letzteren durch den Hinweis daraus, 
daß nach dem Wegräumen einer Menge unnötigen Krams
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immer noch ein guter Prozentsatz von „Magie" zurückbleibt, 
dessen Vorhandensein nicht einfach hinweggeleugnet werden 
kann, sondern erklärt werden muß.

Die Magie ist so eng verwandt und verbunden mit den 
religiösen Vorstellungen des Menschen, daß wir das eine 
nicht besprechen können, ohne das andere mit zu berühren. 
Da wird denn mit dem Wegfall dessen, was in der Magie 
unhaltbar ist, auch manches Unhaltbare in der Religion ver�
schwinden. Aber im ganzen betrachtet, wird das vorliegende 
Werk mehr aufbauen als es zu zerstören gezwungen sein wird.

Wie der Baumeister, der der Freiheit und Ausklärung 
einen großen Tempel zu errichten beabsichtigt, werde ich das 
Terrain von manchem häßlichen Hindernisse zu säubern haben- 
— Was liegt auch am Verschwinden einiger alter und un�
bedeutender — wenn auch oft zärtlich gepflegter — Bau�
denkmäler aus alter Zell, wenn wir an ihrer Stelle — und 
zwar in größerer Kraft und Schönheit — etwas erstehen 
lassen, was den Anforderungen einer vorgeschritteneren und 
erleuchteteren Menschheit entspricht?

Man sei also darauf vorbereitet, einige lieb gewordene 
Vorstellungen oder Götzenbilder aus alter Zeit fallen zu sehen 
und tadele deshalb den Schreiber dieser Abhandlung nicht, 
welcher vielleicht so gut „inspiriert" ist als die alten Pro�
pheten es waren, denn der große Geist in Natur und Mensch�
heit ist mir gewiß eben so nahe als er es jenen war.

Das Wort Magie wird auch heute noch, wie in der 
alten Zeit, gebraucht, um eine Menge verworrener Glaubens�
ansichten und Gebräuche zusammenzufassen, welche sich schwer 
miteinander vereinbaren lassen, und die nur darin überein�
stimmen, daß sie sich hinsichtlich Ursache und Wirkung jenseits 
der Grenze solcher Vorkommnisse bewegen, welche die Mensch�
heit gewöhnt ist, als na t ü r l i c he  zu betrachten.



Es ist schwer, magische Gebräuche und Handlungen in 
ein wissenschaftliches System zu bringen. Man wird sie nur 
in einige allgemeine größere Gruppen einreilen können, welche 
wieder in Unterabteilungen zerfallen. — Auf der einen Seite 
sehen wir solche magischen Gebräuche, welche auf ein E i n �
gre i fen Gottes oder von Gottheiten, Engeln, Heiligen, Gei�
stern, Dämonen, Teufeln, Gnomen, Genien, Feen, Schutz-, 
Elementar- und Naturgeistern in menschliche Angelegenheiten 
basieren; auf der anderen Seite begegnen wir solchen, welche 
sich auf die Kräfte, Gaben und Fähigkeiten stützen, die wirk�
lich oder vermutlich von dem Magier selbst entwickelt und 
geübt wurden. — Ter Magier wiederum vermag es, magische 
Phänomene hervorzubringen durch Anwendung seiner Kräfte 
allein, oder er kann versuchen, durch Worte, Zeremonien, Aus�
rufungen, Symbole rc. magische Eigenschaften an sich zu zie�
hen. Er kann ein Kenner und Leser geheimer Zeichen sein, ein 
Wahrsager, welcher die Zukunft der Menschen und Nationen in 
den Sternen oder in den Bewegungen von Vögeln, und ande�
ren Tieren, in den Eingeweiden (Herz oder Leber) des Viehs, 
in Karten, Zahlen, Buchstaben rc., die aufs Geratewohl oder 
nach irgend einem System gelegt sind, oder aus der mensch�
lichen Hand liest. — Ferner kann er Traumdeuter oder Deu�
ter gewisser Umstände, welch' letztere gute oder schlechte An�
zeichen darstellen, sein. Ec sieht eine Katze oder ein Leichen�
begängnis vor oder hinter sich gehen; mit ihm oder in ent�
gegengesetzter Richtung sich bewegen. Er wird den Neumond 
über der rechten oder der linken Schulter sehen; den Schrei 
eines Adlers (als eine gute Vorbedeutung), oder eine Eule 
krächzen, einen Wolf heulen oder einen Holzwurm (als schlechte 
Anzeichen) ticken hören.

Seit undenklicher Zeit hat man geglaubt, daß gewisse 
Steine und andere Tinge magische Eigenschaften von Natur



aus besitzen und Laß wieder anderen solche Eigenschaften durch 
einen Magier oder Priester mitgeteilt werden können. — 
Deshalb haben wir Zaubermittel, Fetische, Skapuliere, 
Heiligenbilder, Rosenkränze, Weihwasser, Liebestranke rc.

Es wird späterhin meine Ausgabe sein, den wahren und 
eingebildeten Wert solcher Dinge sestzustellen. Für den 
Augenblick wollen w ir nur einen kurzen Blick aus die ver�
schiedenen magischen Gebräuche, Zeremonien, Zeichen, Dinge 
und Anzeichen Wersen.

Dem, der diesen Gegenstand vom historischen Stand�
punkte aus studiert, drängen sich dabei zwei Umstände aus, 
welche nicht leicht zu erklären sind, nämlich erstens die Ueber- 
einstimmung mancher Praktiken heutiger Magier mit solchen, 
die in längst vergangenen Zeiten vorherrschend waren, und 
die Übereinstimmung von Gebräuchen unter fern von einander 
wohnenden Völkern, welche augenscheinlich niemals irgend eine 
Verbindung oder Berührung miteinander gehabt haben.

Die Magie ist ein notwendiges und wichtiges Glied in 
der menschlichen Entwicklung. Sie bildete sich, als der Mensch 
zur Erkenntnis der ihn umgebenden übersinnlichen Kräfte, 
Mächte und Intelligenzen gelangte. — Die Erkenntnis von der 
Existenz oder dem Dasein solcher Mächte und Intelligenzen 
bedeutet aber noch nicht eine richtige Auslegung der erkannten 
Tatsachen. Je weniger die Intelligenz eines Einzelnen oder 
einer ganzen Nasse von Menschen entwickelt ist, um so fehler�
hafter wird die Deutung und Erklärung der von ihm intui�
tiv wahrgenommenen Erscheinungen sein. Aber das wilde 
Naturkind jeden Zeitalters und jeder Zone fühlt das Vor�
handensein von noch anderen als den chm bekannten und 
beobachteten Kräften und Intelligenzen; und tn seinem 
kindlichen Vertrauen auf seine Empfindungen ist es der 
Wahrheit oftmals näher als sein gebildeterer aber skeptischerer



Bruder, dessen Verstand mehr entwickelt, dessen natürlich-geistige 
Wahrnehmung aber unausgebildeter sein wird.

Noch eine andere bedeutsame Tatsache fä llt dem den�
kenden Schüler der Magie ins Auge, und zwar folgende.— 

Im Verhältnis zu seiner geistigen Entwicklung nimmt der 
Mensch an echter Weisheit und Erkenntnis zu, und sein V e r �

trauen auf seine eigenen K r ä f t e  wächst stetig und be�
harrlich, während sein Glaube an eine äußere Vermittlung 
zwischen ihm und der Gottheit schwindet. M it anderen Wor�
ten: sein ganzes Streben geht dahin, unabhängig zu werden, 
auf eigenen Füßen zu stehen und erforderlichen Falles sein 
eigener Magier, Priester, Arzt, Meister und Heiland zu 
werden. Warum sollen wir auch solche Personen bezahlen, deren 
Aemter und Obliegenheiten wir selbst zu verrichten imstande 
sind? — Ich überlasse es dem Leser, zu beurteilen, ob dieses 
Abtun des Glaubens an die Notwendigkeit einer äußeren 
Vermittlung und die damit verbundene Zunahme eures Selbst�
vertrauens unerwünscht, ein Uebel, oder ein Segen für euch 
sein wird. Wenn ihr meint, daß es ein Uebel sei, dann gebet 
lieber das Studium dieses Buches gleich hier auf, denn es 
wird mein Bestreben sein, die hier niedergelegten Lehren zu 
praktischen und wertvollen zu gestalten, damit sie denen Nutzen 
bringen, welche sie ernsthaft studieren. Ich habe nichts Ge�
ringeres im Sinne, als euch zu zeigen, wie ihr durch eine 
weise Entwicklung der Gaben und Kräfte, die euch von der 
Natur verliehen sind, Me ister der M a g i e  werden und 
einem großen Telle der Knechtschaft und Sklaverei, in der ihr 
euch heute noch befindet, entrinnen könnt. — Es wird dies 
keine leichte Aufgabe sein, aber ich werde mein Bestes tun, 
und wenn auch ihr das Eurige tut, so werden die Ergebnisse 
gute und befriedigende sein.
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Die Magie bei den wilden Völkerschaften.
Ich bemerkte bereits, daß die Magie eng mit den reli�

giösen Begriffen der Menschen verbunden sei. Beim ersten 
Anblick mag man solch' einen Zusammenhang gar nicht oder 
nur in schwachen Umrissen entdecken. Bei den wilden Völker�
schaften ist er aber immer vorhanden.

Der erwachende und untersuchende Verstand des Men�
schen beginnt die Erscheinungen zu beobachten, für welche er 
bis jetzt eine natürliche oder begreifliche Ursache nicht finden 
konnte. Jnstmktmäßig fühlt er jedoch, daß alle äußeren 
Kundgebungen Emanationen irgend einer Intelligenz sein 
müssen, und damit kommt er der Wahrheit näher als der 
materialistische Wissenschaftler, welcher einen Geist in der 
Natur nicht finden kann.

Dieses Gefühl von einer in der Natur waltenden höhe�
ren Macht veranlaßt den Wilden, an Götter und Dämonen 
zu glauben. Diese werden entweder über die Menschen aller�
lei Unglück, wie Krankheit, Durst, Hunger, Überschwemmun�
gen, Stürme, Tod w. bringen, oder sie werden sie mit Ge�
sundheit, fruchtbarem Wetter, Kriegsglück, reichlichem Vorrat 
an Nahrung u. s. w. beglücken. — Von einigen dieser Gott�
heiten glaubte man, daß sie die Macht besäßen sowohl zu 
segnen als auch die Menschen zu schädigen. Solche Gott�
heiten wurden dann abwechselnd bestürmt, ihnen Begünsti-



— ßin Heöet der Meister
(bei ihren Versammlungen.)

Allmächtiger Vater, in: Vergleiche zu dem wir alle 
nur hülslose Ainder sind; — Freunde der Freundlosen, 
Helfer derer, welche in Nöten sind; — seid unsere Freunde, 
wenn andere Freunde versagen; seid unsere Helfer in der 
Stunde unserer Not.

Insowe it es zu unserem gemeinschaftlichen Guten ge�
reicht, seid m it uns heute und alle Tage unseres irdischen 
Lebens.

Führet uns an der Hand der Liebe. Leitet uns auf 
den P fad der Pflicht. Habet Geduld mit uns, wenn wir 
auf dem Wege, welcher vorwärts und auswärts zum Lichte 
führt, straucheln.

Dam it w ir hoffen dürfen, einstens mit euch in der 
W itte  der Pracht ewiger Wahrheit zu stehen.

W ir werden euch stets dankbar sein.
Dazu verhelfe uns Gottl
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Ein neues Vr. braunjches Such.
Den Lesern dieses Buches wird es von Interesse sein, zu 

hören, das; Dr. P. Braun das Erscheinen eines weiteren Wer�
kes in Aussicht stellt, und zwar einer olkulten, mit philoso�
phischen Betrachtungen durchsetzten Nove l l e .  Der Inha lt 
dieser Novelle ist ein gediegener. — ES wird in derselben 
den: Leser der Kampf der Wahrheit mit der Falschheit, deä 
Lichtes mit der Finsternis, der Freiheit mit geistigem Zwange 
lebhaft vor Augen geführt. Der Schauplatz dieses Kampfes 
ist die Seele der Hauptfigur, um welche sich die Erzählung 
dreht.

Viele der beschriebenen Vorgänge sind dem wirklichen 
Leben entnommen. D r. Braun deutet an, daß dieses Werk 
nicht eine trockene philosophische Abhandlung sein, sondern 
daß in demselben, in lebhafteil Beschreibungen dem Leser inter�
essante Bilder vorgeführt werden sollen.

Vor allem ist es d ie  P h i l o s o p h i e  und W i ssen �
schaf t der Me i s t e r ,  welche hier eine praktische Beleuch�
tung erfährt, und zwar in einer Weise, welche für den Wahr�
heitsucher einen mehr wie theoretischen Wert haben wird.

Es ist bedauerlich, daß Leute wie Dr. Braun sich nicht 
ganz dem großen Werke der Verbreitung der Wahrheit wid�
men können, weil ihnen die Pflicht obliegt, in anderer Arbeit 
für sich und ihre Lieben den täglichen Unterhalt zu verdienen, 
wo dann wenig Zeit für andere Arbeiten übrig bleibt. — 
Wie viel mehr Gutes könnten sic nicht ihren Nedenmenschen 
tun, wenn ihre Hände finanziell frei wären! W ir bedauern 
es lebhaft, daß auch Dr. Braun nicht mehr Zeit findet, um 
unsere Leser und die Welt im allgemeinen noch mehr mit 
den Meisterlehren, welche wir so hoch schätzen gelernt haben, 
bekannt zu machen. Daß die Menschheit diese erhabenen 
Lehren gerade jetzt notwendig braucht, steht außer Zweifel, und 
viele sind es, die danach hungern und dürsten.

Wenn uns auch Dr. Braun für dienächste Zeit nichts 
zum Drucke in Aussicht gestellt hat, so beweist doch die heu�
tige Ankündigung, daß er sich nicht gänzlich literarisch zurück-
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ziehen und daß er seinen stets größer werdenden Leserkreis 
nicht für immer verlassen wird. Viele werden ihm dafür 
mit uns Dank wissen. D er Ve r l ag .

Inhalt einiger Löcher
aus dem Verlage von F . E. Baumann, Schmicdeberg, Bcz. .Halle a. S.

Krweckuug und Entwickelung der öüHereu Geisteskräfte.
(F ün f Lehrgänge über G e i s t i g e  H e i l u n g ,  H y p n o t i s m u s ,  

P s y c h o m e t r i e ,  H e l l  sehen ,  F c r n w i r k e n . )
(M. 2.25, geb. 3.—). — I n h a l t .

I .  — Wie ist das Universum erschaffen worden? Materie und Kraft. 
Gottesbewußtsein im  Menschen. Der Acther. Geistige Materie. Eine 
Welt durchdringt die andere. Die höheren Sinne des Menschen. DaS 
wahre Gebet. Kumunion. „Ic h  und der Vater sind E ins ."

I I .  — Harmonie. Ordnung. Das Gesetz der Anziehungskraft. 
D as Urgesetz: Liebe. A lle Stoffe Modifikationen eines Urstofies. Alte 
Kräfte Veränderungen einer Urkraft. Die Elemente. Die Verkörperung 
des Geistes. Das weibliche und männliche Prinzip. D ie Empfängnis. 
D ie Auferstehung. Gefestetes Sonnenlicht. — Was ist Sünde? — 
D ie Wahrheit macht frei. Selbstvertrauen. Die unverfälschte Lehre Jesu.

I I I .  — D ie Schwingungslehre. Das Sichtbarwerden Gottes. 
„D a s Wort ist Fleisch geworden." Gott gibt sich Selbst. Feuernebel 
und Wcltstoff. E in wunderbarer Chemiker. D ie Verwandlung der Stoffe. 
Gebundener und freier Geist. Das Atom . Ursubstanz. Die Bewoh�
ner der Geisterwell und das Bindeglied zwischen den beiden Welten. 
Sendung von Botschaften. Wachstum u. Zerfa ll. Schlaf und Scheintod. 
D ie Gruppierung der Atome des menschlichen Körpers. Der Schlüssel zur 
Gesundheit. Fernsehen und Fernw irteu. Gedankenlesen. Telepathie. —

IV .  — Der Gedanke als Kra ft. D as Photographieren der Ge�
danken. Das Bewegen des Pendels und der Wage durch Gedanken- 
krast. DaS Gehirn. Muskelkraft. Chemische Wechsel im Körper. 
D er E influß von Schrecken, Zorn , Reue w. aus den Körper. Christus 
u. Buddha. —  Der Gott-Mensch. M ißklang u. Harmonie. Osterniorgen.

V . Gedankenkonzeniration. Was ein Meister tun muß. Der posi�
tive und der negative Zustand. Okkulte Künste und Uebungcn. S p iri �
tistische Medien. Charakterbildung. Ueberwindung der Armut. Die 
Macht des W illens und der Ueberzengung. Was die indischen Meister 
von der Raj-sap-Schlange lernten. Anziehungskraft für Geld und Gut. 
Anweisungen in der Gedankenkonzentraüou. Erfo lg aus allen Gebieten. 
L a s Heilen der Krankheiten. Das Ueberbewußlsein. Die Entwickelung 
voller und schöner Brüste durch Gcdankenkonzentration.

V I . Zusammenstellung des vorher Gesagten. Die praktische An�
wendung des Gelernteil in der Heilung von Krankheiten. Der Neubau 
deS Tempels. Verjüngung des Körpers. Praktische Winke. Die Kon�
tro lle eines zu starken Geschlechtstriebcs. D ie K ra ft der Vorstellung.



Die Uebertragung von Krankheiten. Zei t  und R a u m .  T e r  Bedanke 
auf Reisen. Die  unbew uß ten  geistigen Tätigkeiten. D a s  Zeilen a n �
der Ferne und in der Nähe. Selbsthilfe.  Uebunq zur Kräftigung der 
Nerven, zur Verstärkung des körperlichen M a g n e t i s m u s  u.d. Lebenskraft.

persönliche Äuziehungskratt.
( M .  l.bO, geb. M .  2.2b).

Die B e w a h ru n g  u nd  E rzeu g u n g  der Lebenskraft. — Der Mensch 
ein M agne t .  — W u n d e rb a re s  magnetisches Licht. — Bewegung. — 
Die Veredelung von K örper  und  Geist. —  W a s  Wundertäter früherer 
Jah rhu nd er te  au s fü h r te n .  — D a s  Gesetz der Schwingungen. — Tie 
Herrschaft über  den Körper.  —  D a s  wahre Gesetz der Entwickelung. — 
Geschlechtskraft. —  F re ihe i t  und  Macht. — M a n n  und F rau .  —  E r -

folg. — E in  neues  Geschlechtsleben. — Atem in  Krönt. — Ter  Kult 
der Aegypter u n d  P erse r .  — T e r  geistige Körper. -  Feurige Zungen.
— Wunsch und W ille . — A le m -U cb u n g cn . — T e r  P lexus solaris. — 
Wie m an Nervenkrast gewinnt. W ie  man Gesundheit und Geisteskraft 
erlangt. — Selbstbeherrschung. —  Macht über die Verhältnisse. —

A n h a n g .  — D e r  S i e g e r  i m  L e b e n s k ä m p f e .
Geisteskraft. —  Erkenne dich selbst. — Eigene u. fremde Gedanken. 

D e r W ille. —  Selbstbeherrschung. — D e r  ewige W ille. — D a s  auf-

bauende und das zerstörende P r in z ip .  — Weiße und schwarze Maare.

— H eilung von Besessenheit. —  L i n  großes seelisches Verbrechen. — T ie  
Entwickelung des W ille n s .  —  E g o is m u s  und A ltru ism u s . — Glaube, 
Charakter u. E rfo lg . —  Vertraue dir selbst. — T e r  Sieger im Lebenskampf.

Gerechtigkeit wuß uns werden.
P r e i s :  brosch. M .  3  —

I .  T e i l .  —  G la u b e n  und Wissen. Is t  Gott gereckt? Schöpfung 
und Meister. Seele und G e h irn . D a s  Ic h .  Gerechtigkeit. Wieder- 
ffndcn. T ie  Welt nach dem Tode. Christus. Erste Bedingung zum 
Fortschritt. Liebe. D ie  H a n d  dem Feinde. H a ß  wird Liebe. Wieder- 
einvcrleibung —  Fortschritt. A lle s  offenbar. Der F ü h re r .  M it  freiem 
W illen begabt. Gerechtigkeit schuf alle gleich — zur Vollkommenheit. 
Entwickelung zur Vollkommenheit durch Erfahrungen. Phrenologie 
und Physiognom ie. V ererbung der Aehnlichkeiten.

I I .  T e i l .  — I s t  unser Schicksal ein gerechtes? Einverleibung 
W ahrheit. Gerechtigkeit leitet alles. Z u fa ll — Kcsselexplosion. Zufall 
— Verbrennen. Z u f a l l  höchste W e ish e it?  W aru m  sollte der Mensch 
gerecht sein und nicht auch G o t t ?  s o z ia le  Gesetze. Todesurteile. Not-

wendigkeit für Verbessecungsschulen. S o l l  der Verbrecher seiner Strafe  
entgehen? Ursache von F o r m  und Gestalt. E in  Unglückökind. Ehen 

werden im  H im m e l geschlossen. Ungleiche Verteilung der Güter Murren  
über deS Nächsten Mehrbesiy Vergeltung dem Wucherer. Der arme 
L a z a r u s .  Keine ewige Hölle. D a s  M ittel zu r Erlösung. Ursachen der 
E in verle ib un g . S ü h n e  und Liebe anstatt H aß  — Verbrüderung im 
Werke C hristi. D a s  Ende und Weltgericht. Gott leitet die Naturkräfte. 
Gefühllose Selbstsucht. D e r  schreckliche alte Glaube. Wie göttlich daS 
Werk Christi. Schlaf und Tod. W arum  die frühere Exigenz uns
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verborgen ist. B linder Z u fa ll? E in Wahrt rann». Eia toeililiches 
Scheusal. Unsällc und Fügungen. Gott richtet nicht nach Aiwsier- 
licbeul, sondern nach innerstem Wollen. Gottesgericht — SelbÜgerichl. 
E in unerhörtes verbrechen. Menschen urteil- E in Soldat als Werk�
zeug der Hand der Gerechtigkeit. „B o r den Geschworenen." Mission 
der blödsinnigen Tochter. Erschaffen nach W illkür oder Verdienst? Das 
Gesetz straft jedes Bergeben gegen die Na tur. W a rum !? — Allvaters 
An twort. Einsicht verlangt W iedereiiiverleibniig. EhrislnS lehrt nnd 
gibt selbst das Beispiel von der N e in la riia tio ii. Der Ste in der Weisen.

I I I .  T e i l .  — Liebe nnd Bruderschaft. Gnade. Der Engel sein 
Märchen). Hochmut kommt vor dem F a ll. M e in Glaubensbekenntnis. 
Das Wehe! Neue nnd Trost. Die neue Existenz, wie w ird sie sein? 
D ie Selbststicht nnd das Ende der We lt. D ie Erha ltung um der Ge�
rechten w illen. E in Bruder dem Bruder. Kein Hunger und kein 
Mange l mehr. Nach dem Falle der Selbstsucht. Das Glück der Weisen. 
„Lasset die Kinder zu m ir kommenI" Kinder und Unwissende nach 
dem Tode. Erfahrungen. Das Nätsel des Lebens. Ursache der Ge�
burt des Blödsinnigen. Schicksale der K inder. Gesetze. Warum leidet 
das K ind für die Fehler der E lte rn? Ursache der Krankheiten und Hei�
lung derselben. D ie Leiden richten sich nach den Vergehen. Ein Bild. 
Kinder erziehen ihre E ltern. Gaston Melcmo. Der Kinder Mission. 
Moderne Verbrechen. Tod dem Liebsten. Ursache der Belebung. Ein 
B i ld : M u tte r und Kind am Grabe des Kindes. Kinder Geschenke Gottes. 
D ie Gerechtigkeit verlangt Genugtuung. Lange Verdammnis und Hülse. 
Kinderlose Existenz. D ie Sterblichkeit der Kinder nnd ihre Ursache. 
A b v e r d i e n e n .  Erkenntnis. Der W ille . Neinwaschnng von den 
Sünden. Was ist Sünde? Feuertaufe. Sündenvergebnug? Christus 
— die Bürgschaft! D ie Kräfte der Na tur, geführt durch die Hand 
der Gerechtigkeit. Lüge oder Selbstbetrug. „ I h r  werdet mich suchen 
nnd nicht finden.* Kann Christus die Sünden der Welt sühnen? 
Wäre ein Fortschritt ohne eine allgemeine Gerechtigkeit möglich? 
Frevel im  Swss — Sühne im Stoss. D ie Mission Christi. Der Hl. 
Geist und Lehrer. Der Führer —  das Auge GottcS. Ursache der Stand�
hastigkeit der M ä rtyre r. Geist der Wahrheit. Das eigene Kreuz tragen.

IV . T e i l .  — Ich bin der Herr, dein Arzt. Gefeit gegen Krank�
heit. Der Anfang unendlichen Glücks. Lcbensstrahlen. A lles Gerechtig�
keit. Vruderreich oder Reich Gottes. Das Kleid des Geistes. Ein 
Vorte il Sp iritua lis t zu sein. Lugen die Geister? Deine Feinde deine 
eigenen Hausgenossen. Unser Trost. Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben. Ertragen — im Eheleben. Ende der Welt. Der 
reckte Weg — Liebe. Verkehr m it der Gctsterwelt durch Ih n . Der 
Meister das Vorb ild der Gciner. Eine Botschaft aus der Hülle. 
Sein Name ist: ,,Wahrhe it". D ie Ie it der Geburt Christi.

V . T e i l .  — D ie Seele m it ihren Verdichtungen. Der Gedanke 
ist S toff und daher Kra ft. S ind Blumen materialisierte Gedanken? 
Wirkung des Gedankens. Das Kleid des Geistes. Der Gedanke die 
Ursache von Krankheiten. Der Arzt von Nazareth. Anhang: Gottes- 
Offenbarungen. x/
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